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        Meinen Kindern Rose, Huw und

            Conrad in ewiger Liebe gewidmet

            und einem Drittel aller Lizenzerlöse *

             

            * Es gelten die Geschäftsbedingungen.
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        Denn wenn du mein Volk nicht ziehen lässt,

        lasse ich Ungeziefer auf dich los,

        auf deine Diener, dein Volk und deine Häuser.

        Die Häuser in Ägypten werden voll Ungeziefer sein;

        es wird sogar den Boden, auf dem sie stehen, bedecken.

         

        2. Buch Mose, Kap. 8, 17

         

        Ihr könnt euch glücklich schätzen. Bis jetzt.

         

        Aus: Jeffrey A. Lockwood, Six-Legged Soldiers –

        Using Insects as Weapons of War, Oxford University Press, 2008
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»Genau das ist Liz und Lionel auch passiert, als Kismet während ihrer einjährigen Auszeit nach der Schule plötzlich verschwunden ist und …«

Finns Oma stand vor dem Abfluggate und veranstaltete einen Riesenwirbel.

»Oma! Er ist schon im Gebäude. Er wird jeden Moment hier sein«, unterbrach Finn sie.

Sie warteten darauf, dass Onkel Al auftauchte. Der sollte nämlich Oma vertreten, während sie ihren wohlverdienten Erholungsurlaub antrat. Eine Kreuzfahrt ab Oslo rund um Skandinavien, Häkel- und Strick-Powerworkshops inklusive, zusammen mit rund hundert weiteren grauhaarigen Handarbeitsenthusiastinnen.

Eigentlich hatte Al versprochen, sich schon gestern Abend bei Oma blicken zu lassen.

Dann hatte Al versprochen, sie auf dem Flughafen zu treffen, natürlich als Allererstes.

Dann – eben am Telefon – hatte Al versprochen, gleich direkt zum Gate zu kommen.

Aber Al … na ja, Al war eben Al, und man konnte nie wissen, woran man mit ihm war. Großmutters Art, mit dem Kummer umzugehen, den Al ihr bereitete – ob nun vor zweiunddreißig Jahren als Baby in ihren Armen oder heute –, bestand darin, die Welt mit einem pausen- und atemlosen Strom besorgten Geplappers zu erfüllen.

»… Kismet ihre Älteste die mit den ganzen Tattoos die mussten sie doch glatt aus Kinshasa ausfliegen lassen hat sie fünftausend Pfund gekostet hatte das dumme Ding doch glatt ihr Handy verloren das Schlimme war nicht zu wissen ob sie tot oder noch am Leben war du kannst dir nicht vorstellen was das mit Eltern macht – Wo bleibt er nur? – hab übrigens auf ihre Katze aufgepasst ob du’s glaubst oder nicht die hat dieselben Blasenprobleme wie unser kleiner Tiger …«

»Letzter Aufruf für Passagier Violet Allenby, nach Oslo, Flug 103. Bitte begeben Sie sich sofort zu Gate 15«, verkündete eine Stimme über Lautsprecher.

»… John war so überaus nett mich auf der Straße mit Wokings junger Tierärztin bekannt zu machen entzückendes Mädel aus Neuseeland hat Nassfutter und Kräuterbehandlungen als …«

»Oma! Bitte!«

»Ich kann immer noch das nächste Flugzeug neh…«

»NEIIIIN, Oma!« Vor Frust wand Finn sich auf der Stelle.

»Infinity!«, schimpfte sie. »Ich rühr mich keinen Millimeter von hier weg.«

(Infinity … Unendlichkeit. Alles, was Finn über seinen Vater wusste – alles, was er wissen musste –, war in seinem Vornamen enthalten. Denn wer würde sein Kind schon nach einem mathematischen Konzept benennen? »Genau die Sorte Mann, die man sich dabei vorstellt«, pflegte Finns Mutter stets mit wehmütiger Stimme auf solche Fragen zu antworten. Nicht ohne darauf hinzuweisen, dass sie alles in ihrer Macht Stehende getan hatte, um Finn davor zu bewahren, E = mc2 getauft zu werden.)

»Al ist hier! Ich komme schon klar.«

»Ist er nicht! Das Einzige, auf das man sich verlassen kann, ist, dass man sich auf Al nicht verlassen kann. Er sagt, er ist ›im Gebäude‹. Aber das könnte alles Mögliche bedeuten. Er könnte ein Fantasiegebäude meinen, ein Gebäude auf einem anderen Kontinent, einem anderen Planeten oder …«

»Oma, sieh zu, dass du ins Flugzeug kommst!«

»Ich habe die Aufsichtspflicht. Du bist ein Kind …«

»Ich bin fast dreizehn.«

»… und wenn du wirklich denkst, wenn er wirklich denkt, ich werde dich auf einem Flughafen voller Bakterien, herrenlosem Gepäck und internationaler Terroristen deinem Schicksal überlassen …«

Und dann, dem Himmel sei Dank, kam Al – seinem Aussehen nach zu schließen, wohl gerade erst aus dem Bett gefallen – um die Ecke spaziert. Er war etwa ein Meter achtzig groß, hatte eine gertenschlanke, drahtige Statur und trug eine Wildlederjacke in Kombination mit völlig abgetragenen Cordhosen. Verdutzt fuhr er sich durch sein dunkles Haar, blinzelte hinter der mit Klebeband zusammengehaltenen Designerbrille mit den noch dunkleren Augen und hob den Arm zum überraschten Gruß – so als wäre er ihnen gerade zufällig über den Weg gelaufen.

»Alan! Wo zum Teufel bist du gewesen?«

»Ach, ich war da gerade mitten in so ’ner Sache.« Damit war es seiner Meinung nach getan. »Warum bist du denn immer noch da?«

Wäff!

Neben Al hüpfte eine etwa kniehohe Promenadenmischung aufgeregt an einer Hundeleine herum (eine Art Kreuzung aus Spaniel und hyperaktivem Känguru, wie Finn immer fand).

»Was machst du da mit Jo-Jo? Du kannst doch keine Hunde hier mit reinbringen!«

»Ich hab ihn draußen gefunden. Alleine. Angebunden. Und er hat geheult!«

Die Flughafenangestellten in der Halle wurden langsam auf sie aufmerksam.

»Na fantastisch! Jetzt werden wir alle verhaftet …«, klagte Oma.

»Wir müssen sie von hier wegkriegen«, sagte Finn zu Al.

Mit diesen Worten hob Al Oma schwungvoll in die Höhe, als wäre sie ein kleines Kind, drückte ihr einen Kuss auf die Wange, setzte sie wieder ab und drehte sie in Richtung Abfluggate.

»Um Himmels willen! Ich bin dreiundsechzig!«

Finn zog Omas Rollkoffer hinter ihr her und zusammen trieben Al und er sie wie ein störrisches Farmtier durch das Gate.

»Hast du mit Mrs Jennings gesprochen? Sie hat sich netterweise bereit erklärt, Finn zur Schule zu bringen und wieder abzuholen.«

»Mrs Jennings und ich sprechen ständig miteinander«, bekräftigte Al.

»Los, geh schon, Oma!«

»Du lügst!«, protestierte sie. »Alle Mahlzeiten sind im Gefrierschrank und markiert mit …«

»Alle Mahlzeiten sind im Gefrierschrank, alle Messer und Gabeln in ihren Schubladen, und es gibt sogar Türen und Fenster, die den Zugang zum Haus erlauben«, unterbrach Al sie.

»Die Schlüssel!«

»… die Schlüssel sind in Finns Tasche, bei der es sich um einen kleinen Stoffbeutel handelt, der etwa in Hüfthöhe in seine Hose eingenäht ist. Nun mach schon, Mutter! Ich bin durchaus in der Lage, eine Lasagne aufzuwärmen und für eine Woche deinen moralischen Erziehungsstandard aufrechtzuerhalten.«

»Das bezweifle ich doch sehr!«

Ein rotgesichtiger Fluggesellschaftsangestellter forderte sie nachdrücklich auf, weiter durch die Absperrung zu gehen.

»Ich hab dich lieb, Oma. Ich wünsch dir eine tolle Zeit!«

»Ich dich auch, Darling, aber sei vorsichtig. Al? Alan?«

»Du brauchst dir keine Sorgen um ihn machen, versprochen. Nun geh schon!«

Als Großmutter schließlich durch die Passkontrolle verschwand, ließ Finn sich erleichtert auf die Knie sinken, was Jo-Jo zum Anlass nahm, ihm begeistert über das Gesicht zu lecken.

Verdutzt blickte Al auf Finn und sagte: »Hat sie vorhin etwa Schule gesagt?«

Fünfzehn Minuten später war Großmutter in der Luft, und Finn und Al düsten in Als silbergrauem 1969er De Tomaso Mangusta aus Heathrow hinaus zur M25. Der Mangusta war das erstaunlichste, jemals in italienischer Handfertigung produzierte Automobil: tiefe Straßenlage, laut, ein Monster von einem perfekt gestylten V8-Coupé, das volle 300 PS Motorleistung auf die Straße brachte.

Jo-Jo jaulte begeistert. Der Wagen gefiel ihm. Finn jedoch vergötterte ihn regelrecht. Was Oma anbelangte, so war das Auto einfach nur lächerlich und ein Paradebeispiel für Als Verantwortungslosigkeit in finanziellen Dingen.

»Ich hab eben schicke Klamotten satt und kann mir nichts Besseres vorstellen, um mein Geld zu verplempern«, sagte Al immer zu Oma. Was, wie Finn wusste, nur zum Teil der Wahrheit entsprach. Denn schon mehr als einmal hatte er Schecks von Al in Omas Handtasche gefunden. Schecks mit Summen, die ihm riesig vorkamen. Ganz gleich, wie ungewöhnlich Al sich benahm, so schienen die Leute doch trotzdem etwas von ihm zu wollen: Unternehmen, die in einer technischen Klemme steckten, pharmazeutische Firmen, die irgendwelche versehentlich zerschredderten Moleküle wieder herstellen mussten, und Regierungen, die ein auswegloses Atommüllproblem am Hals hatten. Sie alle kamen zu Al.

Er leitete ein kleines Labor im Herzen von London und war »so eine Art Wissenschaftler«: ein Atomchemiker mit wirrem Geist, dem es schwerfiel, sich in Kategorien einzuordnen – sowohl im Leben als auch in der Wissenschaft.

Er war der einzige Mensch, jedenfalls behauptete er das, der in ein und demselben Semester aus dem Lehrkörper der Universitäten von Cambridge in England und Cambridge in Massachusetts geflogen war (weil er das Standardmodell der Teilchenphysik über das Tau-Neutrino-Paradoxon infrage gestellt hatte – beziehungsweise einem konservativen Volkswirt in der Mensa einen dampfend heißen Heilbutt übergebraten hatte).

Für Al war das ein Beleg von Charakterstärke. Für Oma war es ein Beleg von Irrsinn, und sie betete, dass dieser nicht in der Familie liegen möge. Nachdem sie zwei völlig draufgängerische und unbesonnene Kinder großgezogen hatte, war sie zu dem Entschluss gekommen, ihr einziges Enkelkind besser in 16 Tonnen Watte zu packen.

Finn besaß bereits die gleiche knochig-schlaksige Gestalt wie Al. Doch im Gegensatz zu seinem Onkel hatte er sandfarbene Haare, die ihm wirr zu allen Seiten abstanden (»ganz wie bei deinem Vater«) und tolle tiefblaue Augen (»ganz wie bei deiner Mutter«). Und nun machte sich Oma Sorgen darum, dass er auch die Neigung, eine »ganz eigene Meinung« zu den Dingen zu haben, geerbt hatte (unter anderem weil er sämtliche gelben Nahrungsmittel mit Ausnahme von Vanillepudding ablehnte, kürzlich anlässlich eines Elternabends die »streitsüchtige Einstellung« eines Lehrers kritisiert und einer Pastorin gegenüber seine »Probleme mit Religion« zur Sprache gebracht hatte – ausgerechnet während einer Beerdigung).

Nicht dass Finn jemanden auf die Palme bringen wollte. Er versuchte einfach nur, der Langeweile immer einen Schritt vorauszubleiben, was bedeutete – wie er auf seinem Facebook-Profil betonte –, »nicht auf demselben Planeten wie die Schule zu leben«. Er liebte seine Oma und gab sich alle Mühe, ihr nicht unnötig Kummer und Leid zu bereiten – sprich, er mied gefährliche Sportarten, Spielplatzkonflikte und alle potentiell tödlichen Freizeitbeschäftigungen (wobei er sich natürlich das Recht zur Selbstverteidigung vorbehielt. Und außerdem: Wer konnte schon der Versuchung widerstehen, Feuerwerkskörper zu Hause selbst zu basteln? Oder mit dem Skateboard in den Pool des Nachbarn zu brettern, Fallrückzieher auf Betonboden zu üben oder …)

Wenn Finn jedoch mit Al zusammen war, gab es keine Regeln.

Die Onkel anderer Kinder spielten Golf. Die Onkel anderer Kinder mochten ihrem Neffen zu Weihnachten zehn Pfund schenken. Al aber betrachtete gerne jeden einzelnen Augenblick als Gelegenheit für Vergnügungen und Entdeckungen und niemals sagte er Nein.

Selbst Finn war klar, dass dies womöglich verrückt war. Doch das machte jeden Ort, an dem man zusammen mit Al war, zu einem äußerst spannenden Ort.

»Ich bilde ihn aus«, pflegte sein Onkel zu sagen, wann immer Oma sich beschwerte.

»Und für was?«, fragte sie daraufhin immer entsetzt (wusste sie doch, dass er sich zuweilen in einer geheimen Welt bewegte). Für das Leben lautete Finns Vermutung, der absolutes Vertrauen in Als Training setzte. Denn auch wenn sein Onkel mit dem Kopf in den Wolken steckte, so saß sein Herz doch auf dem rechten Fleck.

Ja, er war sprunghaft und unzuverlässig. Ja, er mochte durchaus ein »schwieriges Verhältnis zu den Dingen haben« (einschließlich des Rückwärtseinparkens, der Neigung, dauernd Sachen zu verlieren, und der Unfähigkeit zum Aufräumen). Aber er überwand die Kluft zwischen dem Alltag und dem, wie das Leben eigentlich sein sollte: impulsiv, lehrreich und voller Dinge, die in die Luft flogen.

Er kam alle paar Wochenenden vorbei, während der Ferien manchmal auch für eine ganze Woche, und nach Moms Tod blieb er den ganzen Sommer.

»Alles gepackt?«, erkundigte sich Al im zackigen Kommandoton.

»Jep!«

»Reisepass dabei? Gültigkeitsdauer gecheckt?«

»Jep!«

Wäff!, fügte Jo-Jo hinzu.

»Alle Ausrüstungsgegenstände bereit?«

»Alles in der Garage, in Reih und Glied.«

»Und Waffen? Du weißt doch, dass die da immer noch Wölfe haben?«

»M60-Maschinengewehr, mit zusätzlichem Seitenlauf für Gewehrgranaten.«

»Ha! Das ist kein Xbox-Spiel, hier geht’s um Leben und Tod – Sonnencreme?«

»Sonnencreme, Sonnenbrille, Zelt, Regenzeug, Schweizer Offiziersmesser, Mars-Riegel, Fackel, Feuerzeug, GPS-Handempfänger – ich hab sogar ein aufblasbares Kissen dabei.«

Vertrau auf dich selbst. Das war eine der Drei Großen Regeln seiner Mutter gewesen. Du kannst dich nicht immer auf andere Leute verlassen.

Finns Sachen wogen insgesamt sechseinhalb Kilo und waren in einem handlichen wasserdichten Seesack verstaut.

Er war zu allem bereit.

»Jede Wette, dass du erst heute Morgen wieder daran gedacht hast, dass wir fahren! Und jede Wette, dass du nicht mal geduscht hast.«

Al gab vor, entsetzt zu sein.

»Hey! Ich hab Kreditkarten, einen Restaurantführer und eine halbe Röhre Pringles. Und jetzt lass uns das Zeugs einladen und abdüsen.«

 

TAG EINS 07:33 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey, Großbritannien

Ein Konvoi aus sechs Wagen hielt geräuschlos vor Hook Hall.

Sie wurden erwartet. Kaum jemand sagte etwas.

In einem der Wagen saß Commander James Clayton-King (Harrow-School- und Oxford-Absolvent, Angehöriger der Royal Navy, des britischen Verteidigungsministeriums und des britischen Geheimdienstes sowie Vorsitzender der G&G), schlicht und einfach allgemein bekannt als King. Nicht der gütige König aus irgendwelchen Kindermärchen, sondern der harte, befehlende Typ. Blasse Haut, markanter Unterkiefer, abgrundtief intelligent.

Er war nicht so bedrohlich, wie sein verkniffener Blick vermuten ließ. Aber er liebte es, wenn andere sich dieser Vorstellung hingaben.

Zwei Geheimdienstagenten sprangen aus dem Fahrzeug und einer hielt King die Tür auf. In ähnlicher Weise tauchten aus den Wagen dahinter weitere hochrangige Persönlichkeiten auf, unter ihnen General Mount, Mitglied der Vereinigten Generalstabschefs, in Begleitung dreier Referenten.

Sie wurden durch den Gebäudekomplex zur Zentralen Feldanalyse-Kammer (ZFAK) geleitet, einer kathedralengroßen, mit doppelwandigem Beton ausgekleideten Halle. Hier konnten Forscher und Wissenschaftler jede denkbare Art von Klima oder Umgebung simulieren und steuern – von der Mondwüste bis hin zum üppig wuchernden Regenwald – und das Ganze anschließend nach Herzenslaune mit Unwettern, Sprengstoffen und Giften aller Art beharken, nur um zu sehen, was dann passierte. Im Wesentlichen handelte es sich um nichts anderes als ein gigantisches Reagenzglas, eines, von dem es nur drei auf der ganzen Welt gab.1

Auf einer Stahlgerüsttreppe stiegen sie zu einer Kontrollgalerie aus Panzerglas und Stahlbeton empor, die die eine Seite der Halle säumte. Weitere Leute waren bereits eingetroffen: ein bunter Mix aus Soldaten, Wissenschaftlern, Ingenieuren und anderen hellen Köpfen.

Eine Gruppe bebrillter Experten eines auf dem Salisbury-Plain-Militärgelände angesiedelten Forschungsinstituts drängte sich verunsichert zusammen. Sie sahen wie Männer aus, die nächtelang nicht geschlafen hatten.

Hände wurden geschüttelt und Köpfe zur Begrüßung genickt, Kaffee und Tee wurden angeboten und abgelehnt. Eine Auswahl Kekse blieb unberührt.

Das Globale Nichtstaatliche Gefahrenabwehr-Komitee (gemeinhin einfach als »das G&G« abgekürzt) war im Oktober 2002 als Antwort auf außergewöhnliche Bedrohungen für die weltweite Sicherheit und die Grundlagen der westlichen Zivilisation gegründet worden. Es bestand aus vierzehn Experten und einem beschlussfassenden fünfköpfigen Kerngremium, darunter Commander King als Vorsitzender. Während der letzten zehn Jahre hatten sie sich nur drei Mal treffen müssen2, und allen war klar, dass, warum auch immer sie hier waren, es ernst werden würde.

Tödlich ernst.

»Bereit, wenn Sie es sind, Sir«, machte ein Techniker Meldung.

»Gut. Verriegeln Sie den Raum«, befahl Commander King.

Er wartete, während die automatische Türverriegelung in Aktion trat und sich mit surrendem Geräusch die Fensterblenden senkten.

»Also … Sie mögen sich vielleicht fragen, warum man Sie hergerufen hat.«

Seine tiefe, befehlsgewohnte Stimme klang beherrscht, nüchtern, aber dennoch auch theatralisch.

»Nun, einer unserer Wissenschaftler wird vermisst. Und wie es scheint, hat er das hier freigelassen …«

Der Techniker drückte auf eine Taste, und auf dem Schirm tauchte, in riesiger Vergrößerung, ein Bild auf …

 

TAG EINS 07:41 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Willard’s Copse, Berkshire, Großbritannien

 

Kill kill kill kill kill kill kill kill kill kill kill …
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»Lampenfalle?«, schnarrte Al.

»Check!«, sagte Finn.

»Netze?«

»Check.«

»Duftfallen?«

»Check.«

»Nadeln?«

»Check.«

»Schraubverschlussgläser?«

Wäff!

»Trottel-Köter.«

Sie waren wieder zurück in Großmutters großem altem Haus und gingen die Ausrüstung durch, die Finn für ihren Trip zusammengesucht hatte.

»Äthylacetat?«

»Den Insekten-Terminator?«, blödelte Finn. »Check.«

»Karton und Fixierspray?«

»Check! Ist alles da. Lass uns losfahren!«

Wäff!, stimmte Jo-Jo zu (besonders entzückt, da »los« für ihn so viel hieß wie »Draußen-mit-Jo-Jo-rumlaufen«). Er stürzte sich mit solcher Begeisterung auf Finn, dass er eine Schuhbox voller Plastiksoldaten von einem Regal fegte, die sich daraufhin gleichmäßig über den Garagenboden verteilten.

»Na toll«, sagte Finn, bevor er sich bückte, um Stück für Stück alle wieder aufzuklauben.

»Da hinten sollten doch noch irgendwo Angelruten sein …«, sagte Al und watete durch gut ein Jahrzehnt Trödel, der sich im hinteren Teil der Garage angesammelt hatte.

In seinem ersten Sommer bei Großmutter hatte Finn sich auf eine ähnliche Trödeljagd begeben. Und genau dabei hatte er hinter einem stillgelegten kaputten Mini-Cooper Als Insektensammelausrüstung aus Jungentagen entdeckt. Al und er hatten daraufhin die Lampenfalle – eine leuchtende zeltartige Apparatur – hinten im Garten aufgebaut und waren die halbe Nacht lang aufgeblieben, um die Unmengen von Insekten einzusammeln und zu bestimmen, die das Licht angelockt hatte.

Großmutter hatte das nicht als angemessene Art betrachtet, den Tod einer Mutter beziehungsweise einer Schwester und Tochter zu betrauern. Aber andererseits waren Finn und Al männliche Wesen, und Männer waren nun einmal anders, wenn die Sache auf Emotionen kam, vor allem auf mächtige Emotionen. Und wenn das Sammeln und Herrichten von toten Insekten ihnen half, damit fertigzuwerden, dann sei es drum. Außerdem wusste sie, dass ihre Tochter, wo immer sie nun auch sein mochte, voller Zustimmung auf die beiden herabschaute, auf Finn und Al und ihre seltsame, unverbrüchliche Verbundenheit.

Die zweite von Moms Drei Großen Regeln für Finn lautete: »Sei du selbst.«

Finn war nie richtig dahintergestiegen, was das bedeutete. Aber am Ende besaß er 108 Exemplare verschiedener einheimischer Insektenarten, die in unterschiedlichen maroden Stadien und festgepinnt auf zwei A3-Kartons über dem Kamin in seinem Zimmer hingen.

Bombus lucorum, Bombus terrestris, Bombus lapidarius (alles Hummeln, deren Namen so toll klangen, dass man einfach grinsen musste); Blattschneider-, Sand- und Holzbienen; Gemeiner Totengräber-, Gemeiner Mehl- und Gemeiner Ölkäfer; große Hirschkäfer, kleine Hirschkäfer; Siebenpunkt- und Augenfleckmarienkäfer; Blattwespe (man sehe sich mal nur deren Flügel an), Schmeißfliege, Hausfliege, Hornfliege; fantastische, unmögliche Libellen und Wasserjungfern; Motten über Motten; fast jede Art von Schwärmern und Schmetterlinge, die würdig für eine Kunstgalerie wären: Fuchsfalter, Perlmuttfalter, Roter Admiral und Trauermantel, Schwalbenschwänze und Heckenweißlinge.

Die Schrift auf den Namensschildchen war kindlich, und einige der Nadeln und Befestigungen waren abgefallen, aber die Exemplare an sich sahen immer noch fantastisch aus. Er wusste alles über sie. Er hatte jedes Buch und jeden Artikel gelesen. Er konnte ihre Namen und Eigenschaften auswendig hersagen.

Finn fragte sich, ob sein Interesse einfach nur natürlich war oder ob er versuchte, mit Gewalt so etwas wie eine nachträgliche Verbindung zu seinen Eltern herzustellen, die beide Wissenschaftler gewesen waren. (Seinen Vater hatte er kurz nach seiner Geburt durch einen Laborunfall verloren, seine Mutter war vor kürzerer Zeit an Krebs gestorben.) Aber so oder so, es fühlte sich einfach richtig an. Und als Al ihn fragte, was er gerne während seiner einwöchigen Oma-Auszeit machen würde, war Finn gleich klar, dass er seine Sammlung erweitern wollte.

»Tolle Idee. Wie wär’s mit den blinden Insekten in den Pyrenäen?«, schlug Al vor. »Schräge, augenlose Monsterkreaturen. Anzutreffen in den tiefsten Berghöhlen, wo sie sich über zwanzig Millionen Jahre in absoluter Finsternis entwickelt haben!«

»Die Pyrenäen?«

»Das ist ein Gebirgszug zwischen Frankreich und Spanien.«

»Ich weiß, wo das ist, aber Oma …«

»Niemals auch nur ein Wort zu Oma. Das würde sie nur beunruhigen und dann bringt keiner sie mehr zum Schweigen.«

Bevor Finn wusste, wie ihm geschah, war der Trip auch schon beschlossen.

»Lass uns los«, sagte Al, der mit zwei Angelruten und einem Topf alter Tabakpfeifen wieder aus den Tiefen der Garage auftauchte. »Wir müssen spätestens um drei an der Fähre sein.«

Finn schnippte mit den Fingern, und Jo-Jo hopste auf den winzigen Rücksitz des Mangusta, begeistert, weil ausnahmslos alles ihn begeisterte. Sei es nun seine Badezeit, im Regen draußen ausgesperrt zu sein, angebrüllt zu werden oder wie jetzt: der sicheren Kerkerhaft in einer Tierpension zugeführt zu werden.

Auf der Fahrt rief Al bei Mrs Jennings an, der Sekretärin von Finns Schule. Ohne eine Miene zu verziehen, gab er sich als Facharzt für Dermatologie »Dr. Xapod Schmitten, geschrieben X-A-P…« aus und behauptete, dass er Infinity Drake gerade auf schnellstem Weg in seine Privatklinik bringe aufgrund »eines akuten Falles von seborrhoischer Dermatitis«.

»Es ist absolut wichtig, umgehend die Drahtbürstentherapie zu initiieren.« Wenn alles gut ginge, würde der Junge in einer Woche entlassen werden, fuhr Al fort. Auch wenn er dann völlig kahl sein könne. Ach ja, und falls dem so sei, wie sähe eigentlich die Schulpolitik »bezüglich des Tragens eines Kopftuches und/oder einer Perücke aus«? Die alarmierte Sekretärin legte ihn in die Warteschleife, um eine höhere Autorität zu befragen. Kurz darauf kam sie wieder in die Leitung und fragte, ob sie sich noch einmal kurz seinen Namen notieren könne.

»Natürlich«, antwortete Al. »Doktor Xapod Schmitten, geschrieben X-A-P… Hallo? Hallo?«, woraufhin er so tat, als wäre die Verbindung wegen schlechten Empfangs unterbrochen worden.

»Das sollte reichen.«

Mit quietschenden Reifen hielt er vor der Tierpension.

»Schau, dass du die Töle loswirst.«

Finn holte tief Luft. »Komm schon, Jo-Jo.«

Der Hund sprang vom Rücksitz und folgte Finn zur Tierpension, völlig aus dem Häuschen wegen all der tollen Hundelaute und -gerüche. Doch kaum hatte man ihn dann in seinen Käfig gesperrt, setzte er sich auf sein Hinterteil und fing an zu heulen.

Mom hatte Jo-Jo für Finn besorgt, als ihr klar geworden war, dass sie krank war. Es war offensichtlich, dass das Ganze als Therapie für ihn gedacht war. Doch es hatte funktioniert.

Finn fuhr sich tastend über die Brust und rieb über den Stein. So richtig kapierte er das Konzept nicht, das hinter der Sache mit der Seele seiner Mutter steckte. Aber trotzdem hatte er vor langer Zeit beschlossen, dass, wenn es so etwas wie eine Seele gab, sie in dem Anhänger lebte, der ihm an einem Lederband um den Hals hing. Der Stein sah eigentlich langweilig und völlig normal aus. Aber in Wirklichkeit handelte es sich um ein Mineral namens Spharelit, das seine Mom immer getragen hatte. Und wenn man daran rieb, etwa mit dem Fingernagel oder sonst irgendetwas, fing es tatsächlich an zu glimmen. Tribolumineszenz nannte man das. Aber kein Wissenschaftler konnte einem sagen, wie genau das Ganze nun eigentlich funktionierte – oder warum. Was zum Teil auch der Grund dafür war, warum Finn den Stein so liebte. Er war mysteriös und hatte was mit Wissenschaft zu tun und hatte Mom gehört und trug auch noch einen tollen Namen. Sollte er jemals Kinder haben, würde eines davon Spharelit Tribolumineszenz heißen.

Finn langte in den Käfig und bedachte Jo-Jo noch mit einem letzten Nackenkrauler.

Prompt dachte Jo-Jo, das fiese »Sperr-deinen-Hund-ein-Spiel« wäre vorbei und warf sich auf den Rücken, damit Finn ihm auch den Bauch kraulte.

Was für ein Trottel.

Es waren Momente wie dieser, an denen Finn an die dritte und letzte von Moms Großen Regeln denken musste. Diese hatte sie in ihren letzten Tagen verkündet. Als sie überhaupt nicht den Eindruck gemacht hatte, dass sie bald sterben würde, und ihn mit einem Hagel liebevoller Zuwendung und praktischen Instruktionen bombardiert hatte.

»Hast du jemals Zweifel, finde heraus, was sich im tiefsten Innersten deines Herzens richtig anfühlt, und was immer dann auch passiert … Mach einfach weiter.«

Verblüfft sah Al eine Minute später zu, wie Finn aus der Tierpension marschierte – gefolgt von Jo-Jo.

»Was …?

Wäff!

Finn stieg vorne ein, Jo-Jo hüpfte auf den Rücksitz.

»Mum«, begann Finn, und Al wusste schon, was nun kommen würde: »Mum würde ihn nicht einfach so zurücklassen.«

»Du fieser kleiner …«

Es gab eine emotional aufgeladene und völlig absurde, ungeschriebene Regel zwischen ihnen: Wann immer Finn oder Al seine Mutter ins Spiel brachte, hatte der andere zu gehorchen. Die Regel war total durchgeknallt und bot reichlich Raum für allen möglichen Missbrauch (»Meine Schwester hätte es so gern gesehen, wenn du mir noch eine Tasse Tee machst …« – »Meine Mutter hätte so gerne FIFA 14 auf der Playstation gehabt …«). Aber Finn hatte sich nie imstande gefühlt, diese Regel außer Kraft zu setzen. Als Erwachsener wäre es eigentlich Als Part gewesen, den Bann zu brechen, den Irrsinn zu beenden. Aber so tickte Al nun einmal nicht.

Also fanden sie sich sechs Minuten später unversehens draußen vor der Kirche wieder.

Christabel Coles, die Pastorin der St.-James- und St.-John-Kirche in der Dorfgemeinde Langmere, Bucks, mochte Finn, seit er als Elfjähriger – während der Beerdigung seiner Mutter – die Hand gehoben hatte, um die Zeremonie zu unterbrechen und Auskunft darüber zu verlangen, was genau denn nun eine Seele wäre und, falls so was wirklich existierte, wo seine Mutter exakt in diesem Moment steckte.

Christabel hatte kurz innegehalten, dann das Ganze als eine gute Frage bezeichnet und sich in ihrem Priesterornat zu ihm gesetzt, um die Sache mit ihm zu diskutieren – die versammelte Gemeinde völlig ignorierend. Es war interessant gewesen, erleuchtend und … ergebnislos. Aber es hatte den beiden geholfen, den Tag zu überstehen. Sie waren enge Freunde geworden und hatten sich seitdem in etliche solcher Diskussionen gestürzt.

Häufig im Beisein dieses … gesegneten Hundes, der für Christabel in Wahrheit zu den anstrengendsten aller Geschöpfe Gottes zählte, was sie jedoch, Finn zu sagen, nicht über das Herz brachte.

Der nun vor ihr stand und behauptete, dass er Jo-Jo einfach nicht eingesperrt in einer Tierpension zurücklassen könne. »Eher könntest du reiche Männer durch das Auge eines Kamels führen oder wie das hieß. Weißt du, Christabel? Wirst du auf ihn aufpassen? Ich komme auch nächste Woche in die Kirche, ehrlich …«

Sie gab nach. »Ich geb mein Bestes.«

»Super! Morgens Nassfutter, abends Trockenfutter. Gib ihm einfach nur eine Decke zum Drauflegen. Oh, und geh mit ihm spazieren, wenn du kannst. Aber ebenso gut kannst du ihn auch draußen rumlaufen lassen.«

»Und bringen Sie ihn nicht um«, fügte Al hinzu.

»Aber deiner Großmutter muss ich schon davon erzählen!«

»Mach dir deswegen keinen Kopf. Das wird Al machen. Der steckt sowieso schon mächtig in Schwierigkeiten.«

Mit einem kleinen Seufzer sah sie zu, wie Finn sich wieder in den Wagen schwang und neben seinem unverschämt gut aussehenden Onkel Platz nahm.

Al drückte das Gaspedal durch und der Mangusta raste davon, verfolgt von Jo-Jo, der ihnen noch die halbe Straße hinterherjagte.

Vertrau dir selbst.

Sei du selbst.

Mach einfach weiter.

Es war keine große Hinterlassenschaft. Aber es war alles, was er hatte.

»Können wir jetzt in den Urlaub?«, fragte Finn.

»Jetzt können wir in den Urlaub«, erwiderte Al.

Die Sonne schien. Sie brausten mit dem coolsten Sportwagen des Universums durch die englische Landschaft Richtung Kontinent. An einem Schultag. Mit diversen wissenschaftlichen Gerätschaften, einem Zelt, zwei Angelruten, einer halben Röhre Pringles und nicht einer einzigen Sorge an Bord.

Konnten die Dinge noch perfekter sein …?

 

Wieder und wieder hackte die Bestie auf die Flanke des Dachsweibchens ein.

Es war eine so tollwütige Attacke, dass Gift aus ihrem Hinterleib strömte und das Fell des Tieres bespritzte.

Die Nachwirkungen von Kältekammer und Narkose hatten sie den Großteil des Morgens noch träge vor sich hin dämmern lassen.

Aber in dem Augenblick, als sie die mit Widerhaken versehenen, ausfahrbaren Kiefer in das Fleisch der Dächsin schlug, hatte das üppige Blut ihre Sinne schon so überwältigt, dass nur noch eines durch ihr rasendes Nervensystem schoss …

Kill kill kill kill kill kill …

Drei Tyros3 sahen zu.

Zwei von ihnen hielten sich in respektvollem Abstand.

Sie trugen Schutzanzüge aus Kevlar und Masken, die ihr komplettes Gesicht bedeckten.

Der älteste jedoch, der höchstens sechzehn Jahre alt sein mochte, stand dicht dabei und trug nichts weiter als einen Kapuzenpullover und Jeans.

Er war es gewesen, der den schwer verletzten, aber noch lebenden Dachs in Position gebracht hatte, hier, an der Nordseite des Waldes. Ein Hoftier wäre genauso gut geeignet gewesen. Aber im unwahrscheinlichen Fall, dass ein Wanderer auf den Kadaver stieß, hätte eine tote Kuh womöglich Anlass zur Besorgnis gegeben und womöglich zu einem Anruf bei einem Farmer geführt.

Ein totes Wildtier hingegen war einfach nur … Natur.

Er hatte die Bestie in der Hand gehalten, während sie aufgewacht war. Er hatte sie berührt: Ihn würde sie schmecken, aber nicht angreifen.

Er hatte sie vorsichtig freigelassen und abgesetzt, direkt auf die Flanke des Dachses.

Nun beobachtete er, wie sie ihren Durst stillte.

Acht Minuten später löste die Bestie ihre Kiefer.

Das Dachsweibchen war bewusstlos. In wenigen Minuten würde es tot sein.

Die Bestie, träge und vollgefressen vor lauter Blut, verspürte plötzlich einen instinktiven Drang. Ihr Hinterleib spannte sich, Zellen teilten und dehnten sich im Wettlauf gegeneinander aus, um zu vollen funktionsfähigen Eiern zu reifen.

Die Tyros zogen sich wie geplant zurück und trennten sich schweigend.

Nichts ließ mehr auf die Freilassungsaktion schließen, mit Ausnahme eines Kameraauges, das in einem nahen Baum versteckt war.
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»Hilfe, Mrs Murphy – kommen Sie schnell!

Und ziehen Sie den Stift aus meiner Liebesgranate.

Ich mein Bum, ich mein Rums, ich mein wen? Ich mein uns!«

Das hab ich mal geschrieben, als ich in einer Band war. Und? Schnallste das? Ne. Weil dir nämlich die Lebenserfahrung fehlt, um die Majestät der …«

»Siehst du den Hubschrauber?«, unterbrach Finn den Redeschwall seines Onkels und schaute durch das Fenster des Mangusta nach hinten.

»Den was?«

Auf langen Reisen wusste Al das muntere Hin und Her eines lebhaften Wortgefechtes zu schätzen, und so hatten er und Finn einen Großteil des Morgens damit zugebracht, über Windturbinen zu debattieren sowie darüber, ob man die Concorde wieder reaktivieren und für Weltraumflüge umrüsten sollte, ob es nachts kälter war als draußen und, falls die Nazis gewonnen hätten, welcher von Großmutters Freunden sich wohl als Kollaborateur entpuppt hätte.

Sie stritten gerade über Als Behauptung, dass »Rockmusik an Kindern verschwendet ist«, als Finn auf den Hubschrauber aufmerksam wurde.

Er verrenkte den Hals, um einen guten Blick auf die Straße hinter ihnen zu bekommen, während Al ihn in den Spiegeln zu entdecken versuchte.

Die Straße war kurvenreich und die Baumkronen über ihnen dicht, da sie sich am Rand von New Forest bewegten. Aber zweifelsohne flog keinen halben Kilometer hinter und über ihnen, dem Straßenverlauf folgend, ein Hubschrauber im Slalom hinter ihnen her und kam tiefer und tiefer.

»Der fliegt ganz schön weit unten«, sagte Finn. »Was, meinst du, haben die vor?«

»Ich hoffe, das ist nicht der Schulschwänzer-Beauftragte …«, antwortete Al und ließ den Witz mit leiser werdender Stimme ins Leere laufen, offensichtlich zunehmend beunruhigt.

Der Hubschrauber kam nun rasch näher und berührte fast schon die Baumwipfel. Einige Autos hinter ihnen wurden langsamer oder fuhren an den Straßenrand.

Al jedoch brauste einfach weiter – schließlich trug der Hubschrauber keinerlei Polizeiabzeichen. Doch als sie über eine Brücke kamen und offeneres Gelände erreichten, kam er noch näher herangeflogen – entsetzlich riesig und laut –, bis der Pilot die Maschine schließlich direkt neben den Mangusta brachte.

»Was zum Teufel haben die vor?«, brüllte Al.

Im nächsten Augenblick hallte eine Stimme aus dem Lautsprecher auf der Unterseite des Hubschraubers.

»DR. ALLENBY. FAHREN SIE AN DEN SEITENSTREIFEN.«

»Die kennen dich?«, kreischte Finn, schwer beeindruckt.

Al brachte den Wagen zum Halten. Der Hubschrauber setzte vor ihnen auf der Straße zur Landung an.

»Was ist los? Was geht hier ab?«, rief Finn.

Al schwieg einen kurzen Moment, bevor er antwortete. »Bin nicht sicher, aber zumindest ist es ein schlechtes Benehmen.«

Urplötzlich drückte er den Gasfuß durch. Der Wagen schoss davon, doch schon im nächsten Augenblick riss Al an der Handbremse, und der Mangusta wirbelte mit quietschenden Reifen herum, bis er wieder in die Richtung wies, aus der sie gekommen waren. Die V8-Maschine röhrte auf, und Finn spürte, wie er in den Ledersitz gepresst wurde – kein Zweifel, Wagen wie diese waren gebaut, um so richtig die Fetzen fliegen zu lassen.

»Warum halten wir nicht?«, rief Finn.

»Könnten ausländische Agenten sein … Oder eine ehemalige Freundin, die mich umbringen will … Aber mach dir keine Sorgen, da vorne im Wald können wir sie wieder abschütteln.«

Machte er Witze? Bestimmt machte er Witze. Doch dann sah Finn, wie Al das Lenkrad so fest umkrallte, dass seine Fingerknöchel weiß hervorstachen. Mit vor Aufregung hämmerndem Herzen drückte sich Finn tiefer in den Sitz.

»Drück auf die Tube, Al.«

»Check.«

Sie näherten sich jetzt wieder dem Wald, doch der Hubschrauber war fast über ihnen.

Noch einmal dröhnte die Stimme aus dem Hubschrauberlautsprecher auf sie herab: »FAHREN SIE AN DIE SEITE, DR. ALLENBY. AUF BEFEHL VON COMMANDER KING.«

Al fluchte, trat mit voller Wucht auf die Bremse und brachte den um die Achse wirbelnden Mangusta knapp vor ein paar Bäumen auf dem Seitenstreifen zum Halten. Der Hubschrauber landete sanft neben ihnen auf dem Gras.

Finn war wie gelähmt. »Al …?«, begann er. Aber sein Onkel, zu wütend, um etwas zu sagen, verschränkte nur die Arme vor der Brust und wartete.

Weiter die Straße hinunter näherten sich zwei Polizei-Geländewagen. Zwei Geheimdienstleute in Anzügen sprangen aus dem Heli und eilten auf sie zu, während das Hubschraubertriebwerk herunterfuhr.

»Sir, Sie müssen sofort mit uns …«

»Richten Sie dem Commander meinen Dank aus«, unterbrach Al sie. »Aber sagen Sie ihm, dass wir gerade unterwegs sind, und zwar in den Urlaub. Und dass er gerne nächste Woche von sich hören lassen kann. Und sagen Sie ihm, dass er auch nicht diesen ganzen Zirkus veranstalten muss. Ich bin per E-Mail, Facebook und sogar per Telefon erreichbar. Oh, und wo Sie sowieso gerade schon dabei sind, vergessen Sie nicht, ihm mitzuteilen, dass er dann auf Händen und Füßen zu mir angekrochen kommen muss …«

»Sir, ich wurde angewiesen, Sie darüber zu informieren, dass die Angelegenheit das Projekt Boldklub betrifft.«

Projekt Boldklub? Finn musste lachen. Was für ein abgefahrener Name war das denn? »Wer ist das? Irgend so ein Wikinger?« Er blickte Al an.

Dessen Gesicht plötzlich starr und ernst geworden war.

 

TAG EINS 12:38 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien, Russland

Der Polarfuchs verwechselte die Witterung zunächst mit einem Lemming. Aber schon bald wurde sie schwerer und süßlicher.

Die Temperatur betrug zwei Grad Celsius. Sommer also.

Sumpflandschaften und Schmelzwassertümpel prägten die Landschaft zu dieser Jahreszeit und vermittelten die Illusion von Tauwetter. Als der Fuchs vom Geruch angezogen wurde und der Witterung folgte, verstärkten sich die salzigen und süßen Noten, wurden unwiderstehlich, ließen sein Nervensystem verrücktspielen.

Und dann sah er etwas, das er nicht verstand.

Einen Mann.

Der Mann hob einen Arm. Schoss. Aß sein Hotdog weiter.

Die Wucht des Treffers schleuderte den Fuchs in eine Grabensenke. Als das Blut durch sein kristallweißes Fell sickerte, meldete sich ein letzter Überlebensinstinkt. Er rollte sich ein und umklammerte die Wunde mit dem Maul.

Eine Lache geronnenen Blutes bildete sich auf der Oberfläche der Tundra. An die extremen Lebensbedingungen angepasste Insekten und Mikroorganismen wurden angezogen und labten sich gierig daran.

Vierzehn Meter tiefer – in einem riesigen, von der Außenwelt abgeschirmten Bunker mit künstlich erzeugter tropischer Luxusatmosphäre – lag David Anthony Pytor Kaparis in seiner eisernen Lunge und wartete.

Die Lunge atmete ein. Die Lunge atmete aus.

Sie umschloss seinen Körper wie einen Sarg und ließ nur seinen Kopf zum Vorschein kommen. Und der war fast vollständig von einer Traube vollautomatisierter Spiegel und optischer Geräte umgeben, die es ihm erlaubten, seinen Blick frei umherschweifen zu lassen, ohne die Muskeln in seinem zerstörten Genick zu bemühen. Pausenlos drehten und bewegten sich diese Spiegel und Linsen, brachen und verzerrten die Spiegelbilder seines Gesichtes, sodass es fast bis zur Unkenntlichkeit verpixelt erschien und ein Beobachter niemals sicher sein konnte, an welcher Stelle diese Augen als Nächstes auftauchen würden. Augen aus schwarzem Eis, verbittert … eingesperrt.

Über ihm versorgte eine Batterie von Panoramabildschirmen Kaparis mit verschiedenen Informationen, Nachrichten und Spionageberichten. Ein Blickerfassungssystem sorgte dafür, dass er per Augenbewegung alles steuern und agieren konnte: im Web surfen, Daten analysieren, eine Idee skizzieren, jeden beliebigen Ort der Welt aufsuchen und sogar (Wenn Blicke töten könnten …) einen Drohnenangriff befehlen.

Die Zusammenkunft in der ZFAK in Hook Hall hatte er in Echtzeitübertragung verfolgt. Eine verborgene 816-Micron-Digitalkamera, die in die Brille seines Agenten eingebaut war, hatte das ermöglicht.

Die Kamera übertrug die Bilddaten zunächst per Induktion an einen Mikroprozessor, der in der Kopfhaut des Agenten implantiert war und sie an winzige High-End-Datenrouter übermittelte. Diese waren in speziell präparierten Energiesparlampen verborgen, die man jüngst überall im Hook-Hall-Komplex installiert hatte. Anschließend gelangten die Signale via Scimitar-Intelcomm-8648-Satellit nach Sibirien. Übertragungsverzögerung zu Kaparis: 0,44 Sekunden.

Es war ein geniales System.

Sein Serotonin-Level hätte eigentlich zufriedenstellend sein müssen. Stattdessen war Kaparis extrem genervt. Denn das Übertragungsbild tanzte und wackelte permanent herum, weil der Agent pausenlos die Brille anlupfte und wieder auf die Nase fallen ließ. Trotz achtzehn Monate währender Anstrengungen und detaillierter Planung, die in diese höchst komplizierte Operation investiert worden waren, hatte niemand daran gedacht, für das richtige Brillenrezept zu sorgen.

 

1. War es wirklich so schwer, einfach nur seinen Job zu erledigen?

2. Kümmerte denn nur er sich hier um die Details?

3. Wie mochte es wohl sein, gewöhnlich und normal zu sein?

 

»Heywood?«, zitierte Kaparis in geschliffenem Englisch seinen Butler herbei.

»Sir?«

»Finde heraus, wer für die inkorrekten Linsen der Kamerabrille verantwortlich ist.«

»Ja, Sir?«

»Dann sorg dafür, dass sie eine schmerzhafte Lektion verpasst bekommen. Eine sehr schmerzhafte …«

»Ja, Sir.«

Die Leute umzubringen wäre übertrieben. Es war wichtig, den Sinn für Verhältnismäßigkeit zu wahren.

Auf dem Schirm tauchte ein Hubschrauber auf. Wieder tanzte das Bild und verhöhnte seine Nachsicht.

»Und Heywood?«

»Sir?«

»Zeichne ihre Schreie auf.«
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TAG EINS 12:51 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

 

Der erste Blick auf Hook Hall bot sich Finn aus der Vogelperspektive: ein eindruckvoller alter Landsitz mit architektonisch gestalteter Gartenanlage, umgeben von einem Komplex ultramoderner Gebäude. Als sie zur Landung ansetzten, konnte Finn vor dem größten dieser Gebäude eine Meute von Militärs, Regierungsangestellten und Wissenschaftlern in Laborkitteln erkennen, die auf den Bau zustrebten wie Ameisen auf ein fallen gelassenes Eis.

Al nahm seinen Helm ab, als sie gelandet waren, und machte Finn ein Zeichen, es ihm nachzutun.

»Solange ich nicht etwas anderes sage, sind wir immer noch im Urlaub. Okay?«

»Wenn du meinst!«, brüllte Finn zurück, der durch den kurzen Flug vor lauter Hochstimmung immer noch ganz hin und weg war und bereits beschlossen hatte, sich einfach von dem verwirrenden Strom der Ereignisse mitreißen zu lassen.

Er stieg hinter Al aus dem Hubschrauber und stolperte selbstbewusst und halb taub durch die Rotorströmung auf das kleine Empfangskomitee zu.

Ein ziemlich kleiner und dicklicher alter Mann begrüßte sie als Erster, völlig überwältigt, die Bekanntschaft zu machen von …

»Dr. Allenby! Es ist mir eine Ehre! Professor Channing. Ich habe Ihre Abhandlung über die Antikonzentrische Kinästhesie rezensiert.«

»Wundervoll. Das hier ist Finn«, sagte Al.

»Hi!«, sagte Finn.

»Geht’s hier zum Wellnessbereich?«, fragte Al.

»Öh …?«, brachte der Professor verwirrt hervor.

Riesige, mit irgendwelchen Apparaturen beladene Schwerlasttransporter standen in einer Reihe vor dem Gebäude und warteten darauf, durch dessen hallengroße Tore zu fahren.

»Was für ein ungewöhnliches Hotel. Gibt’s hier auch Zimmerservice?«, erkundigte sich Al.

»Äh …«

»Finn steht auf Pommes, stimmt’s, Finn?«

»Oder Kartoffelecken«, erklärte Finn, nicht sicher, warum das so wichtig war.

»Wir haben eine Kantine …«, versuchte der Professor sein Glück.

Al betrachtete die Lkws. »Wozu ist das alles? Veranstalten Sie einen Festzug?«

Nun war Professor Channing völlig verwirrt.

»Nein, es … das ist … alles an Zentrifugen, Laserapparaturen und elektromagnetischen Teilchenbeschleunigern, was wir in die Finger kriegen konnten. Die Sachen sind gerade aus dem Atomforschungszentrum Harwell eingetroffen, gehören mit zum neuen Woolfson-Beschleuniger, und …«

»Ach, du meine Güte. Ich glaube, ich habe da einen alten Freund entdeckt!«, unterbrach ihn Al plötzlich und machte sich davon.

Mit Professor Channing auf den Fersen, der in den Trab verfiel, um nicht zurückzufallen, stürmte Al die Reihe der Transportfahrzeuge entlang. Finns erster Impuls bestand darin, niemandem in die Quere zu kommen. Aber Al zog ihn mit sich an die vorderste Front, entschlossen, ein Spektakel zu veranstalten und alle an der Nase herumzuführen, während er sich zwischen den Lastwagen umtat wie ein Wochenendshopper in den Gängen von IKEA.

Als sie die Zentrale Feldanalyse-Kammer betraten, hatte Finn das Gefühl, als wären sie in das Facility-Level eines Ego-Shooter-Computerspiels geraten: eine riesige Hallenkonstruktion aus Beton, gläserne Kontrollkabinen, Stahlgerüste und übergroße wissenschaftliche Geräte – eine skurrile Vision einer nicht allzu fernen Zukunft. Der große Unterschied jedoch war, dass die Sicherheitsbeamten hier reale Menschen waren, die reale Waffen trugen: große, schwere, furchterregende Waffen.

»Aha!«, schrie Al. »Du bist’s, Fatty!«

Al schien ein großes Fahrzeug angesprochen zu haben. Aber als sie es umrundet hatten, sah Finn, was sich darin befand. Riesige Viertelsektionen eines gigantischen Donuts aus Metall – jede so groß wie ein Einfamilienhaus – wurden gerade von einem gewaltigen Gabelstapler von der Ladefläche des Transporters bugsiert. Innen wiesen die Teile eine perfekt polierte Stahlfläche auf, in der man sein eigenes verzerrtes Freakspiegelbild bewundern konnte, außen ein Hydraulikleitungs- und Kabelwirrwarr, aus dem etliche mit normalem Klempner- und Haushaltsklebeband versehene Stellen ins Auge stachen – ein blendendes Beispiel der Ingenieurskunst, das aussah, als wäre es in einem Gartenschuppen zusammengedengelt worden: eben typisch Onkel Al.

Als Finn sein verzerrtes Ebenbild in der perfekten, blanken Stahlfläche betrachtete, kam ihm jener Abend im letzten Jahr in den Sinn, als Al plötzlich unerwartet an der Tür aufgetaucht war und nach Großmutters Bratwurstauflauf verlangt hatte (die traditionelle Trostspeise der Familie). Am Tisch hatte er geflucht und gewettert und Sachen gesagt wie »Die haben mich voll abgezogen« und »Die haben Fatty zwangsverpflichtet«. Es hatte wenig Hinweise darauf gegeben, um wen es sich bei die oder Fatty handelte. Aber ein mit Misstrauen gepaarter allgemeiner Hass auf alle, die das Sagen hatten, war doch deutlich rübergekommen, bevor er dann zu viel getrunken hatte und bei der Sportschau eingeschlafen war.

»Äh, ja genau, das ist der Riesendonut-Beschleuniger, den Sie in Cambridge entwickelt haben!«, sagte Professor Channing.

»Und den man mir vor einem Jahr bei Nacht und Nebel geklaut hat«, erwiderte Al.

»Oh … wirklich?«

Wie ein sich aus dem Nichts materialisierender Vampir tauchte über ihnen auf der Stahlgerüsttreppe plötzlich Commander King auf.

Al tat so, als würde er ihn nicht wahrnehmen.

»Oder besser gesagt mir wie ein noch pochendes Herz aus dem Leib gerissen, um es dem Militär in den Rachen zu werfen. Auf Betreiben dieses hinterhältigen, arroganten, verlogenen, kriegstreiberischen …«

»Dr. Allenby.«

»Ah … Lord Vader.«

King gestattete sich die winzige Andeutung eines trockenen Lächelns (der Einzige in ihrer Umgebung, der sich das traute) und kam langsam zu ihnen herunter. Finn ging hinter Professor Channing in Deckung.

»Wenn ich mich recht erinnere, haben wir erst eine Vorstudie für mögliche militärische Nutzungsmöglichkeiten in Auftrag gegeben, nachdem Sie die Zusammenarbeit aufgekündigt, die Sequenzierungscodes versteckt und etwas aufgeführt haben, das meine Nanny als Ausraster zu bezeichnen pflegte.«

»Weil ich NEIN zur Militarisierung des Projekts gesagt habe.«

»Aber Sie arbeiteten doch bereits mit dem Militär zusammen?«

»Nur mit meinen Jungs – und dabei haben wir zusammen ›Spaß‹ gehabt. Hat Nanny Ihnen denn nie beigebracht, Spaß zu haben, Commander?«

»Bestimmt nicht. Von ihr haben wir Sauberkeit und Gottesfurcht gelernt und dass man ungezogene Jungs nicht beachtet.«

»Was machen Sie dann hier? Falls Sie auch im Urlaub sind, muss ich Sie warnen, dass die hier keinen Pool haben.«

»Wir brauchen Sie, Dr. Allenby. Wenn auch nicht Ihren entsetzlichen Sinn für Humor.«

Plötzlich war da so etwas wie eine kühle Beziehung zwischen den beiden zu spüren, der Anflug von gegenseitigem Respekt.

»Also spucken Sie’s schon aus«, sagte Al.

»Nicht vor dem Kind«, antwortete King, ohne überhaupt den Blick auf Finn zu richten.

Oh-oh!

Finn versuchte, sich noch kleiner hinter Channing zu machen.

»Es sind absolut normale menschliche Wesen, nur kleiner und größtenteils geruchsneutral. Sag Hallo, Finn. Du machst dem King Angst.«

Finn tauchte aus seiner Deckung auf.

»Hi, Sir. Finn. Ich meine, ich bin Finn. Nicht Sir. Nicht Sie. Sie sind Sir. Ich bin nur …«

»Hallo, Infinity. Es tut mir leid, dass wir euren Ausflug unterbrochen haben. Wir haben einen Kantinenbereich hier. Mit Fernseher und Zeitschriften. Warum gehst du nicht einfach mit Nigel, damit er dir zeigt, wo …«

»Danke, aber ich denke, ich bleibe lieber und gucke zu.«

(Kantine. Fernseher. Nigel: Abgesehen von einem irrwitzigen Talent für Naturwissenschaften und Mathe, war Finn in den meisten anderen Dingen ein durchschnittlicher oder sogar hoffnungsloser Fall. Aber er merkte sofort, wenn ihm etwas verheimlicht werden sollte – der große und einzige Vorteil, eine Waise zu sein. Mach einfach weiter.)

Nicht gewohnt, unterbrochen zu werden, hob King eine Augenbraue.

»Er denkt, er bleibt lieber und guckt zu«, bekräftigte Al und schob Finn zwecks formaler Vorstellung nach vorn.

»Darf ich vorstellen, das Kind meiner seligen Schwester, mein einziger Erbe, meine DNA. Ich hab ihm ein Abenteuer versprochen und meiner Mutter eine Woche Erholungsspause – und das ist exakt das, was sie bekommen werden. Wohin ich auch gehe, er kommt mit.«

Für einen kurzen Moment verspürte Finn Erleichterung, ja sogar Stolz – jedenfalls bis Al fortfuhr: »Er mag vielleicht wie ein schmuddeliger, motorisch nicht besonders geschickter Junge aus einer 08/15-Gesamtschule aussehen …«

»Hey!«, protestierte Finn. »Es ist eine Akademie. Sie hat Akademie-Status.«

»… aber in Naturwissenschaften und Mathe gehört er zu den Besten der Besten und ist von mir in den verzwickteren Aspekte der theoretischen Physik, der Raketentechnik und der Kunst, Sachen in die Luft zu jagen, unterrichtet worden. Und vor allem hat er ein großes Herz, ein umwerfendes Lächeln und ist absolut vertrauenswürdig.«

Finn dachte, dass Al damit ein wenig übertrieb, konnte sich aber trotzdem nicht verkneifen, noch einen draufzulegen: »Und in Amateur-Entomologie heute sind zwei Leserbriefe von mir veröffentlicht worden. Das ist ein Spezialmagazin.«

»Du verblüffst mich«, gab King trocken zur Antwort und trat einen Schritt vor, sodass er und Al sich Auge in Auge gegenüberstanden.

»Wir haben es hier mit einer außergewöhnlichen Situation zu tun. Mit einer Bedrohung allen menschlichen Lebens, die nach einer globalen Antwort seitens der G&G und der Reaktivierung von Boldklub verlangt und …«

»Er weiß schon alles«, flüsterte Al zurück.

Commander Kings Gesicht nahm einen Weißton an, der in der Natur bis dahin nicht bekannt gewesen war.

Ein Farbton, der von Mord und Totschlag kündete.

Al gab Finn einen Klaps auf den Rücken und bugsierte ihn die Stahlgerüsttreppe empor.

»Was soll ich wissen?«, flüsterte Finn.

»Klappe halten und einfach mitmachen«, zischte Al.

Oben in der Kontrollgalerie kam sich Finn dann nicht mehr länger vor wie in einem Videospiel. Sah es hier doch eher aus wie auf der Kommandobrücke eines Kino-Raumschiffes. Es gab haufenweise Computerbänke und Bildschirme und ein Beobachtungsfenster, das sich über die volle Länge der Galerie zog und einen umfassenden Blick auf die riesige ZFAK unter ihnen bot.

»Wow!«

Hinter den gigantischen Transportern, die Beschleuniger und physikalisches Equipment anlieferten, sah Finn weitere, in grün-brauner Tarnfarbe gestrichene Lastwagen heranfahren. Auf ihrer Ladefläche konnte er die von Abdeckplanen verhüllten Umrisse von Gegenständen ausmachen, die er für Fahrzeuge hielt, darunter möglicherweise sogar ein Hubschrauber. Überall waren Warnschilder zu sehen: MILITÄRISCHE AUSRÜSTUNG – BESONDERE VORSICHT – SONDERBESCHRÄNKUNGEN BEFOLGEN. Al steuerte schnurstracks auf zwei Soldaten zu, die sich zu seiner Begrüßung erhoben hatten. Der eine, ein Riese von einem Kerl, begrüßte ihn wie einen alten Freund, während der andere, ein kleiner und hutzeliger Mann, eine von Misstrauen und Resignation gepaarte Haltung an den Tag legte.

»Kelly und Stubbs! Meine Jungs! Das alte Team wieder vereint!«, lachte Al.

Captain Kelly trug ein SAS-Abzeichen und sah aus wie ein Actionheld aus einem Comicheft: zwei Meter groß, hundert Kilo voll Narben überzogener Muskeln und roher Kraft. In gespielter Anklage stieß er Al gegen die Brust (wobei er ihm fast das Brustbein gebrochen hätte) und rief: »Haben sie dich tatsächlich wieder reingelassen?«, bevor er ein Lachen und eine ungestüme Umarmung folgen ließ.

»Und Major Leonard Stubbs! Sir!«, japste Al, als er wieder frei war.

Stubbs verzog das Gesicht zu einer Grimasse, während Kelly ihm das Haar verwuselte.

»Er freut sich«, beharrte Kelly. »Er wackelt mit seinem kleinen Schwanz.«

In punkto äußere Erscheinung und Charme an eine verkümmerte Schildkröte erinnernd, war Ingenieur Stubbs eigentlich schon im Ruhestand und jenseits des Pensionsalters. Aber als kleines Genie auf den Gebieten der Mechanik und der Informationssysteme, das alles hinbekam, hatte man ihm mit sechzig ehrenhalber ein Offizierspatent verliehen und ihn gebeten zu bleiben.

Was in Anbetracht des Umstandes, dass er niemals die Gunst einer Mrs Stubbs hatte gewinnen können, ein wahrer Segen für alle in seiner Umgebung war. Eindeutig war er für Umarmungen und Emotionen nicht zu haben, weswegen Al natürlich nicht umhinkonnte, ihn wie ein Franzose auf beide Wangen zu küssen.

»Um Himmels willen …«

Al stellte ihnen Finn vor. »Mein Neffe: Inifinity Drake.«

»Bitte einfach nur Finn.«

»Ich passe eine Woche auf ihn auf. Er ist eine kleinere Ausgabe von mir, allerdings ohne mein umwerfendes Aussehen, meinen brillanten Verstand und sprühenden Char…«

»Das sagt er immer.«

Stubbs stieß einen Seufzer aus, als wüsste er genau, was Finn zu erdulden hatte.

»Spaß beiseite, wir könnten ihn für dich erschießen«, sagte Kelly und zerquetschte Finn die Finger, während sie sich die Hände gaben.

»Au!«

»Hör gar nicht auf diese Männer«, sagte Al. »Keiner weiß, wie die reingekommen sind.«

»Alle Platz nehmen«, befahl Commander King.

Ordnungsgemäß wurden die Plätze eingenommen. Techniker installierten eine Reihe von Beamern, fummelten mit Kabeln herum und klackerten auf irgendwelchen Tastaturen.

Als Al Platz nahm, setzte sich Finn neben ihn und flüsterte: »Ach übrigens, Al?«

»Hm?«

»Was zum Teufel geht hier ab und warum denken all diese Leute, dass du irgend so eine Art von …«

»Ist einfach nur wegen dem, was ich so tu. Manchmal.«

»Was du so tust?«

»Na, die geheime Seite. Geheimnisse muss es geben, Finn. Um die Unschuldigen zu beschützen.«

»Aber wie …? Wann …? Warum hast du mir davon noch nie was gesagt?«

»Als du elf warst? Na hör mal. Wer würde einem Elfjährigen so etwas wohl erzählen?«

Da war Finn überfragt.

»Und jetzt versteck dich«, sagte Al und wies mit einem Nicken auf eine Lücke zwischen zwei Computerbänken, wo er außer Sichtweite wäre.

»Warum?«, fragte Finn.

»Oh, das wirst du gleich sehen«, erwiderte Al.

Bildschirme erwachten zum Leben.

Und nach und nach tauchten die bekanntesten Gesichter der Welt vor ihnen auf.
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»Mr President.«

»Commander King.«

»Premierminister.«

»King. Mr President.

»Premierminister.«

»Guten Tag, Frau Kanzlerin …«

King spulte die Begrüßungszeremonie ab.

Eigentlich hätte ich jetzt ’ne Doppelstunde Geografie, dachte Finn.

Der Präsident der Vereinigten Staaten war in Hemdsärmeln zu sehen – mit dem vertrauten Oval Office im Hintergrund, wenn auch etwas weniger aufgeräumt als sonst im Fernsehen.

Der britische Premierminister befand sich in einem großen, von Büchern gesäumten Raum. Nicht der glatte PM aus den Fernsehnachrichten, sondern ein aufgeschreckter, piekfeiner kleiner Mann. Die deutsche Kanzlerin ließ sich gerade auf einen ergonomischen Stuhl aus recyceltem Kiefernholz sinken, als auch der französische Präsident in seinem goldverzierten Élysée-Palast ins Bild kam.

»Ist Allenby da?«, fragte der US-Präsident.

Al beugte sich in eine Kamera vor und winkte, damit die Führer der freien Welt ihn sehen konnten.

»Hey, Leute!«, begrüßte er sie.

Leute?, dachte Finn.

»Also, was gibt’s Commander?«, fragte Al.

Schweigen senkte sich auf den Raum. Die Beleuchtung wurde runtergedimmt.

»Foto«, befahl King.

Ein Beamer brachte einen wandgroßen Schirm zum Leuchten und zeigte … nichts.

Oder zumindest nichts außer einer weißen Leere mit einem schwarzen Punkt in der Mitte.

»Vergrößern«, blaffte King.

Die Linse zoomte den Punkt heran und plötzlich breitete sich die Kreatur explosionsartig über den Schirm aus.

Projiziert zu einem mannsgroßen, ekelhaft schwarz, gelb und rot gefleckten Monster, das – noch glitschig und schleimig – gerade frisch aus seiner finalen Hülle geschlüpft war. Sein Exoskelett wirkte übertrieben in die Länge gezogen, der gepanzerte Brustkorb wie eine Phalanx aneinandergereihter gewölbter Stahlträger, der Kopf wie ein einziges Grauen aus stacheligem Filz und tödlichen Mundwerkzeugen. Die silbrig schwarzen Flügel klebten noch am schuppigen, ekelhaft gefärbten, geschwollenen Hinterleib, der wulstig am Brustkorb herabhing wie ein großer Tropfen taufrischen Giftes. Und an seinem Ende ragte eine üble Batterie von drei schimmernden, mit Widerhaken versehenen Harpunenstacheln hervor.

Finn erstarrte, während die sich in seinem Nacken aufstellenden Härchen zu kribbeln begannen. Einen Moment lang kostete er seine eigene Angst.

Die Art von Todesangst, die ihn manchmal überkam, wenn er an seine Mutter dachte. Eine Ahnung von etwas Schrecklichem. Unaufhaltbarem und Unberechenbarem. Er unterdrückte das Gefühl.

Ein Mausklick und das nächste Bild leuchtete auf: eine Rückansicht des Insekts, die einen besseren Blick auf die Reihe von Stacheln bot, die aus dem wulstigen Bauch hervorstachen.

Klick. Die Unterseite. Chitinplattengepanzert und käferfunkelschwarz. Wie fliegt dieses Ding?, dachte Finn.

Klick. Im nächsten Bild dann die Antwort: voll entfaltete silbrig schwarze Flügel – so lang wie die einer Libelle, nur breiter.

Wow!

Klick. Kopf und Mundwerkzeuge, Fühler und Saugrüssel. Finn spürte, wie sich ihm der Magen umdrehte. Er wollte nicht hinsehen, konnte aber dennoch nicht die Augen davon losreißen.

Klick. Eiersack und Fortpflanzungsorgan.

Sechs Beine.

Anschließend das schwarz, gelb und rot melierte Ganze: ein abscheulich aussehendes Geschoss, das im Flug aussehen musste wie … Das wusste wohl nur der Himmel!

Und der Sound?, dachte Finn. Was für ein übles, bassartiges Brummen würden jene Flügel wohl erzeugen?

Mit versteinertem Gesicht starrte Al auf den Schirm, während King angenehm überrascht registrierte, dass der Anblick selbst ihm die Sprache verschlagen hatte.

»Darf ich vorstellen: der Scarlatti«, ergriff King wieder das Wort. »Benannt nach dem italienischen Komponisten aus dem achtzehnten Jahrhundert, der berühmt für seine fünfhundertfünfundfünfzig Klaviersonaten war. Denn das Ding erreicht glatte fünfhundertfünfundfünfzig Einheiten auf der Porton-Skala, mit der das tödliche Potential von zu Biowaffen umfunktionierten Organismen gemessen wird.

Ein einziger Scarlatti könnte theoretisch fünfhundertfünfundfünfzig Menschen umbringen.«

»Donnerwetter …«, sagte der französische Präsident ohne eine Spur von Ironie in der Stimme.

»Während des Kalten Krieges entwickelten und produzierten alle Seiten biologische Waffen. Eines der Hauptgebiete unseres Forschungsinstituts in Porton Down befasste sich mit der Entomologie, also der Insekten-Kunde, und mit der Frage, wie sich Insekten anpassen ließen, um als Träger Krankheiten zu verbreiten. 1983 entwickelte ein Genforscher zufällig einen völlig neuen Insekten-Genotyp, indem er den Embryo einer genetisch hochgezüchteten, Pocken übertragenden Wespenart – einem Phänotyp der Vespula cruoris – Gammastrahlen aussetzte. Das Resultat war … der Scarlatti.«

Auf dem Schirm tauchte eine alte Aufnahme von lebenden Scarlattis auf, die in einem Forschungslabor untersucht wurden.

»Der Scarlatti ist ein geschlechtsloser Selbstmultiplizierer, der – einen genügenden Vorrat an einfachem Protein, wie sagen wir mal einem toten Säugetier, vorausgesetzt – bis zu fünfzig Eier auf einmal legen kann. Er ist resistent gegen Pestizide, fünfundsiebzig Millimeter lang (was der Größe eines Kolibris oder eines menschlichen Daumens entspricht) und mit Ausnahme physischer Einwirkung unverwüstlich. In den Giftdrüsen seines Hinterleibes produziert er eine Substanz, die einen einzigartigen und tödlichen Stamm von Pockenerregern enthält. Eine beschleunigte Entwicklung bewirkt, dass aus einem einzelnen Ei binnen vier Tagen ein überlebens- und flugfähiges Insekt werden kann. Folglich kann ein einziges Tier in vier Tagen einen fünfzigköpfigen Schwarm erzeugen. Und schwärmen ist exakt das, was sie dann machen – in Anbetracht der Tatsache, dass sie während ihres Nymphenstadiums beziehungsweise ihrer rasch verlaufenden hemimetabolen Phase enorme Mengen Protein benötigen. Jeder Schwarm produziert viele neue Kolonien, die wiederum alle vier Tage neu ausschwärmen und so weiter und so weiter bis ins Unendliche. Oder bis der Vorrat an Protein versiegt ist.«

Ein übelkeiterregender Geschmack machte sich in Finns Mund breit.

Mit »Proteinvorrat« meint er Menschen. Er meint … uns.

Auf dem Schirmvideo wurde es nun hässlich. Weiße Mäuse wurden in die Versuchskammer gelassen und die Scarlattis fielen wie die Tollwütigen über sie her. So wie sie immer wieder ihre Stacheln in die armen Kreaturen rammten, lange nachdem diese bewegungsunfähig oder tot waren, schienen sie das Töten regelrecht zu genießen.

»Dieses Geheimprojekt wurde auf der Stelle eingestellt. Die verbliebenen Nymphen wurden zunächst eingefroren und am Ende des Kalten Krieges dann gemäß der Konvention über das Verbot der Entwicklung, Herstellung und Lagerung bakteriologischer (biologischer) Waffen verbrannt.

Mit Ausnahme jedoch von zwei Exemplaren. Eines davon wurde gemäß des Hixton-Fardale-Abkommens über Forschungszusammenarbeit in die Vereinigten Staaten geschickt und ist vermutlich vernichtet worden. Ein zweites wurde auf Geheiß der damaligen Regierung heimlich verschont und tiefgefroren in Porton Down verwahrt, ›nur für den Fall der Fälle‹ oder wie wir es gern formeller ausdrücken ›aus Gründen der nationalen Sicherheit‹.«

Commander King gestattete sich für einen Moment, die Augenlider zu schließen, um den selbstgerechten Blicken der anderen Komiteemitglieder zu entgehen. Dann holte er tief Atem.

»Einer unserer Forscher in Porton Down, ein gewisser Dr. Cooper-Hastings hat anscheinend völlig den Verstand verloren. Er hat sich irgendwie Zugang zur Hochsicherheits-Kühlkammer verschafft und … den letzten noch verbliebenen Scarlatti freigelassen.«

Allgemeines erschrecktes Schnaufen.

»Er hat was?«, fragte der amerikanische Präsident.

King wandte sich dem Schirm des Präsidenten zu. »Dr. Cooper-Hastings hat das Exemplar in die Biosphäre gelassen, Sir.«

Das Sicherheitsausweisfoto eines Wissenschaftlers mittleren Alters tauchte auf dem Schirm auf. Dicke Brillengläser. Trübe Augen.

»Er hat lange gearbeitet und ist erst um 22 Uhr gegangen. Sechs Minuten später wurden Nachforschungen aufgenommen, als ein Prüfalgorhythmus einen Eingriff am Zugangskontrollcode seines Sicherheitsausweises registrierte.

Heute Morgen um drei Uhr 32 wurde schließlich außerhalb seines verlassenen Wagens ein leerer Tiefkühlsicherungszylinder gefunden, sechsunddreißig Meilen nördlich von hier in der Nähe des Dorfes Hazelbrook.«

Eine Karte von Hazelbrook und ein Foto des verlassenen Wagens tauchten auf dem Schirm auf.

»Die Gegend um das Dorf wurde zur biologischen Gefahrenzone erklärt und evakuiert. Unsere Untersuchungen laufen auf Hochdruck und alle verfügbaren Beamten sämtlicher Sicherheitsbehörden sind in die Jagd auf Cooper-Hastings involviert.«

»Kommen Sie gleich zum Punkt. Worüber genau reden wir hier schlimmstenfalls?«, fragte der US-Präsident.

King und Professor Channing tauschten Blicke aus. Dann stand der Professor auf, um die schlechte Nachricht zu verkünden.

»Schlimmstenfalls: Bei einem ersten Schwarm in vier Tagen schätzen wir, dass die landesweite Kontamination in vier bis sechs Wochen abgeschlossen sein wird, die europäische in drei Monaten, die global gemäßigte innerhalb von sechs Monaten.«

»Global gemäßigte?«, wiederholte der US-Präsident.

»Fast ganz Westeuropa, gute zwei Drittel von Nordamerika, Afrika, Asien, des Mittleren Ostens, einem Großteil Südamerikas und Australiens. Lediglich kalte Luft und Höhe bieten einen gewissen Schutz. Alles in allem: zwei Drittel der Landmasse der Erde.«

Es folgte Schweigen.

»Fast sechs Milliarden Menschen«, sagte King schließlich.

 

TAG EINS 13:38 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Englischer Kanal

Dr. Miles Cooper-Hastings öffnete die schmerzhaft stechenden Augen. Doch er sah nichts als Schwärze und flimmernde Sterne vor sich. Sein Hals war so trocken, dass er zaghaft würgte, um etwas Speichel hervorzubringen. Er konnte nichts sehen, aber er spürte, dass sich sein Kopf gegen etwas Hölzernes presste. Er fror. In einem wachen Moment nackten Entsetzens fragte er sich, ob er lebendig begraben war. Aber als sich sein Körper bei diesem Gedanken aufbäumte und er wild mit den Beinen austrat, sprang der Deckel der Seemannskiste, in der er nun schon etwa acht Stunden lang steckte, so weit auf, wie es Schloss und Schließzunge erlaubten, und ließ für den Bruchteil einer Sekunde einen Streifen Tageslicht herein.

Wieder trat er aus. Wieder sah er Licht aufblitzen. Und dann wurde ihm bewusst, dass das, was er auf einmal auf seiner Zunge schmeckte, Meersalz war.

»Wo ist er?«, brüllte Cooper-Hasting in die Schwärze hinein, während ihm die Angst die Lungen füllte. »Was habt ihr getan?«
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»An Tag eins legt der Scarlatti seine Eier«, erklärte King. »Tag zwei schlüpfen die Nymphen und wachsen. Tag drei entwickeln sie bestimmte Körperteile, und die Flügel bilden sich heraus – wobei sich die Nymphe einige Male häutet. Zu Beginn von Tag vier – nach ihrer letzten Häutung – sind sie bereit auszuschwärmen.«

Die Gefahr war mittels eines Streuungsdiagramms verdeutlicht worden, das eine Bandbreite möglicher Resultate aufzeigte, falls der Scarlatti in kürzerer Zeit auf einen »Proteinwirt« stieß. Die blutrote Entwicklungslinie startete in einem engen Korridorverlauf an Tag eins, der sich an Tag vier jedoch bereits so weit ausgebreitet hatte, dass er die gesamte Diagrammfläche einnahm.

»Vier Tage. Tag eins liegt schon halb hinter uns und auf Tag vier wollen wir es lieber nicht ankommen lassen.«

Er kehrte dem Diagramm den Rücken und wandte sich wieder seinen Gästen zu.

»So weit, so schlecht. Entscheidend ist, was wir jetzt unternehmen«, sagte er.

Eine Atmosphäre bestürzter Fassungslosigkeit machte sich auf der Kontrollgalerie und unter den rund um den Globus zugeschalteten politischen Führern und Experten breit.

Der neben dem US-Präsidenten sitzende General Jackman – ein Typ wie ein Grizzlybär, Vorsitzender der US-Joint Chiefs of Staff und mächtigster Soldat der Welt – durchbrach die Stille.

»Lasst die Hölle los. Tränkt die Region mit Chemiewaffen. Haut mit Atomwaffen drauf.«

»Danke, General Jackman. Aber das eigentliche Problem ist … die Fläche«, erklärte King.

Auf einer Kartenprojektion zeichnete er östlich des Dorfes Hazelwood einen groben Halbkreis ein.

»Die stürmischen Windverhältnisse der vergangenen Nacht könnten es zwanzig Meilen weit nach Norden oder Osten fortgetragen haben, woraus sich ein Areal ergibt, das ungefähr ein Drittel von London erfasst.«

»Atombomben auf London …?«, sagte jemand entsetzt.

»Oder aber«, fuhr King fort, bevor ein Tumult ausbrechen konnte, »es könnte noch einen anderen Weg geben, folgt man den Diskussionen mit unseren Wissenschaftlern, die heute Morgen stattfanden.«

Mit einem raschen Blick auf Al wandte King sich dem äußeren Rand der Galerie zu.

»Wären Sie so gut, meine Herren Entomologen?«

Channing winkte zwei Wissenschaftler aus Porton Down in den Aufnahmebereich der Kamera, einen grauhaarigen Mann mittleren Alters samt seines viel jüngeren und flotteren Kollegen. Sie gehörten mit zu der Gruppe, die seit dem frühen Morgen anwesend war.

»Professor Lomax und Dr. Spiro waren Kollegen von Dr. Cooper-Hastings in Porton Down.«

Lomax trug einen Anzug unter seinem Laborkittel, Spiro hingegen T-Shirt und Jeans.

»Professor Channing? Die Hypothese, bitte.«

Finn erinnerte sich, wie seine Mom ihm erklärt hatte, dass das Wort Hypothese nur ein anderer Ausdruck für eine Idee sei, den Wissenschaftler benutzten, um nicht gewöhnlich zu klingen.

»Pheromone«, begann Channing und schob dabei seine Brille auf die Nase zurück, als würde er sich an eine Fachtagung von Gelehrten wenden, »sind winzige, ganz bestimmte chemische Signale, die alle lebenden Individuen emittieren.«

»›Phero‹ vom griechischen Wort für ›tragen‹«, erklärte Professor Lomax hilfsbeflissen, »›Mon‹ von ›Hormon‹ oder …«

Dr. Spiro unterbrach sie mit der Nachdrücklichkeit, die die Situation verlangte.

»Wenn wir den Pheromonen des Scarlattis folgen, können wir ihn schnappen, bevor er den ersten Schwarm produziert. Wir könnten ihn lokalisieren, sein Nest aufspüren und dann ein sehr, sehr viel kleineres Gebiet zerstören.«

»Möglicherweise«, griff Lomax ein und bedachte Spiro mit stechendem Blick. Doch der fuhr ungerührt fort.

»Die Forschungsdaten von 1983 lassen keinen Zweifel zu. Scarlatti-Pheromone sind sehr spezifisch – mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit das Ergebnis von Mutationen auf molekularer Ebene – und werden in großen Mengen abgegeben, wobei die Rezeptorenempfindlichkeit der Tiere noch durch einen supraentwickelten Schwarminstinkt verstärkt wird. Diese Insekten werden alles anstellen, um sich zu ihresgleichen zu gesellen. Alles.«

»Danke, Dr. Spiro. Ich selbst habe viel zu diesen Forschungsdaten beigetragen …«, murmelte Lomax.

Aber wie? Wie würdet ihr die Pheromone denn verfolgen?, wollte es aus Finn herausplatzen, während er sich in seinem Unterschlupf hin und her wand und es nur mit allergrößter Mühe schaffte, den Mund zu halten.

»Wie?«, fragte Al da liebenswürdigerweise. »Wie würden Sie anfangs die entsprechenden Moleküle definieren und dann aufspüren, ganz zu schweigen von …«

»Mittels eines anderen Angehörigen derselben Spezies!«, verkündete Professor Channing und punktete dadurch, dass er dem Jungspund Dr. Spiro dazwischengefahren war, endlich auch für die über Fünfzigjährigen.

Al blickte zu Finn hinüber und hob fragend eine Augenbraue. »Möglich?«

Achselzuckend gab Finn ein Warum nicht? als Antwort.

»Non!«, sagte der französische wissenschaftliche Berater. »In dem Fall müssten Sie den Scarlatti reproduzieren. Wenn es sich bei dem Scarlatti um eine zufällige Mutation handelt, könnten Sie ihn niemals exactement reproduzieren. Niemals. C’est impossible!«

»Es sei denn natürlich, es würde immer noch ein zweites lebendes Exemplar existieren, nicht wahr?«, sinnierte Commander King laut und ließ die zynischen Worte in der Luft schweben.

»Ach, das amerikanische?«, sagte die deutsche Kanzlerin. »Ist es nicht vernichtet worden, nein?«

»So, wie wir unseres vernichtet haben?«, fügte der britische Premierminister hinzu.

Alle Augen wandten sich dem amerikanischen Präsidenten zu.

»Aufbewahrt aus Gründen der nationalen Sicherheit, meinen Sie?«, sagte Commander King und genoss den Moment. »Wo könnte es dann wohl stecken, frage ich mich? Etwa in Fort Derek bei Washington? Vielleicht kann ja mal jemand in Lagerhalle neun, Gang acht, Sektion zwei s nachschauen.«

»Find’s raus!«, schnauzte der Präsident jemanden außerhalb seines Bildschirmes an, wütend, dass King womöglich so mir nichts, dir nichts ein US-Staatsgeheimnis ausgeplappert hatte. Was General Jackman anbelangte, so schien er vor Wut kurz vorm Platzen zu sein.

»Vergessen Sie’s. Selbst wenn’s da ist«, meldete sich die wissenschaftliche Beraterin des US-Präsidenten, eine auf der anderen Seite des Präsidenten sitzende silberhaarige Frau, zu Wort, »wären Sie niemals in der Lage, einen Peilsender an etwas so Kleinem anzubringen.«

King grinste. Innerlich.

»Irgendwelche Ideen? Dr. Allenby?«

Al hievte sich von seinem Platz hoch und begab sich tief in Gedanken versunken zu dem riesigen Bild des Scarlattis.

Dann wandte er sich zu Spiro um.

»Sind Sie sicher, dass die Viecher ihre Pheromone gegenseitig über große Distanzen wahrnehmen?«

»Über Meilen, definitiv«, antwortete Spiro.

»Mehr als zehn?«

»Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit«, sagte Spiro.

»Tatsächlich …«, seufzte Lomax. »Mehr als ziemlich bei zehn, unwahrscheinlich über zwanzig.«

»Können wir einen Peilsender an diesem Brustkorb fixieren?«

Spiro und Lomax blickten verwirrt drein.

Al versuchte es anders.

»Mal rein theoretisch: Wenn wir nun, sagen wir mal, etwas in diesen Brustring hier bohren oder darauf festkleben könnten?« Er wies auf einen Bereich des gepanzerten Brustkorbs, wo sich in dessen Mitte die gekrümmten spantenartigen Ringsektionen abflachten.

»Theoretisch? Ja«, antwortete Spiro. »Es handelt sich um Zellulosematerial ohne Nervenzellen.«

»›Theoretisch‹ werden Sie dann aber auch extrem vorsichtig zu Werke gehen müssen«, sagte Lomax, im Bestreben, es einmal mit Sarkasmus zu versuchen. »Die Brustkorbplattenringe sind gegeneinander beweglich, um eine größere Flexibilität als bei anderen Wespenarten zu gewährleisten. Das ist insofern ein Schwachpunkt, da die Verbindungen zwischen den Platten voller Nervenenden sind.«

Al warf einen Blick auf seine Uhr – eine Rolex, die nach seinem eigenen Entwurf angefertigt worden war, um darin einen Geigerzähler, ein Manometer sowie ein halbes Dutzend anderer winziger Geräte unterzubringen (das geheime Geschenk einer dankbaren Nation) – und ließ sich die ganze Sache durch den Kopf gehen. Tick tick tick tick tick.

»Nun, Allenby? Werden Sie Projekt Boldklub wieder ins Leben rufen?«, fragte der Premierminister.

Die meisten Besprechungsteilnehmer hatten keinen Schimmer, wovon er da redete. Denn hinter dem obskuren Namen Boldklub verbarg sich die Kurzform für Akademisk Boldklub, den Fußballverein, für den Nils Bohr, der Vater der Teilchenphysik, einst gespielt hatte.

Al blickte argwöhnisch zu King, der eingehend seine Nägel studierte.

»In der jüngsten Vergangenheit sind wir einem chemischen und zwei nuklearen Weltuntergängen entgegengetreten. Ich sehe keinen Grund, warum wir uns nicht als Team zusammenraufen könnten, um hiermit fertigzuwerden.«

King blickte wieder zu Al empor.

Die Welt wartete. Al sah zu Finn hinüber.

Der von seinem Versteck aus den Scarlatti studierte. Die Farben, die groteske Panzerung, die Dreier-Stachel, die bizarren abgewinkelten Fühler und der Saugrüssel … alles an der Kreatur strahlte eine Aura von Wut und Leiden aus. Auf eine perverse Art und Weise tat sie Finn leid. Ja, das Ding konnte innerhalb weniger Monate sechs Milliarden Menschen auslöschen. Jeden, den er kannte, und ebenso die vier, die er liebte (Oma, Al, Jo-Jo und manchmal Christabel), plus alle, die zu seinem Alltagsleben gehörten, von den Leuten, die er im Fernsehen sah, bis zu jenen, mit denen er zur Schule fuhr. Alle fort. So wie seine Mom.

Finn war fasziniert, gefesselt.

»Oh … fahren Sie doch fort«, sagte Al schließlich.

»Was? Fortfahren? Womit fortfahren?«, blaffte General Jackman aus den Vereinigten Staaten.

Al schien schlagartig munter geworden zu sein. »Wir haben nicht viel Zeit. Ich denke, ich erkläre die Sache besser.«

Er nahm ein iPad zur Hand, das mit einem interaktiven Whiteboard verbunden war, und fing an zu zeichnen.
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Al blickte auf und musterte sie, als hätte er eine Klasse Schulkinder vor sich.

»Jemand hier, der weiß, was das ist?«

»Ein Atom«, sagte General Mount, sichtlich verärgert über Als ungezwungene Frage.

»Sind wir hier in der Physikstunde oder was?«, fragte der amerikanische Präsident.

»Jep. Und es ist wichtig, dass auch der Letzte kapiert, worum es hier geht. In der Tat, es ist ein Atom«, bestätigte Al. »Und zwar welches?«

Wasserstoff!, wollte Finn rufen und konnte dem Impuls, wie in der Schule die Hand zu heben, so gerade eben noch widerstehen.

»Wasserstoff«, brummte die wissenschaftliche Beraterin des US-Präsidenten.

»Bravo, ein Wasserstoffatom! Schön und einfach: ein Atomkern in der Mitte und ein Elektron, das um ihn herumschwirrt. Mit einem konstanten räumlichen Verhältnis zwischen dem Kern und dem Elektron – sprich genau dieser Abstand hier.« Al zeichnete eine gepunktete rote Linie zwischen dem Punkt in der Mitte und dem auf der äußeren Bahn.
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Dann tippte er noch einmal kurz auf die beiden Punkte – den Atomkern und das Elektron –, bevor er fortfuhr. »Also, diese beiden Punkte sind ETWAS, sie sind Materie, Zeugs eben«, erklärte er. »Aber das hier …« Er wischte mit der Hand über die leere Kreisfläche … »das ist nichts. Absolut nichts.«

»Ich, Sie, alles um uns herum besteht zu über 99,9 Prozent aus Nichts. Denn jedes einzelne Atom, aus denen wir aufgebaut sind, besteht zu über 99,9 Prozent aus Nichts. Mit lediglich einem klitzekleinen bisschen richtigen Atom-Zeugs. Hat jeder das kapiert?«

Al sah zuerst die führenden Staatschefs der Welt an und warf dann einen kurzen Blick zu Finn hinüber, um sich zu vergewissern, ob ihm noch alle folgten – was der Fall war: einer mit breitem Grinsen, der Rest mit angestrengt gerunzelter Stirn.

»Das werd ich nie kapieren«, stöhnte der Premierminister.

»Da ist natürlich noch dieser ganze Dunkle-Energie/Dunkle-Materie-Krempel, auf den wir eingehen könnten. Aber sehen Sie das Ganze lieber einfach als schönes Rätsel des Universums. Stellen Sie sich Atome nicht als feste Blockgefüge, sondern eher als Luftballone vor. Luftballone, gefüllt mit Nichts und einem winzigen Atomkern.«

»Bravo, schöner Vortrag!«, meldete sich der französische Präsident zu Wort. »Aberrrr damit man fängt keine Fliegen.«

»Nein, noch nicht. Aber meine umwerfende Idee – einigen wenigen Auserwählten auch unter dem Namen Boldklub vertraut – war es nun …«, wieder zeigte er auf die rot gepunktete Linie, die den Abstand zwischen dem Atomkern und dem Elektron markierte, »einmal zu schauen, ob wir nicht ein Magnetfeld erzeugen könnten, mit dem sich diese Distanz verringern ließe und …«

Und noch bevor Al das nächste Wort sagen konnte, feuerte eine neuronale Synapse mit Lichtgeschwindigkeit durch Finns Hirn und gebar eine so fantastische Schlussfolgerung, dass sich auch die allerletzten Skrupel, was zu sagen, zu nichts atomisierten.

»Leck mich am Arsch, du willst Materie SCHRUMPFEN!?«

Alle drehten sich um. Finns Augen waren vor Staunen groß wie Teller.

Al – von unten durch das glühende Leuchten des iPads angestrahlt nun zu 99,9 Prozent ganz wie der durchgeknallte Wissenschaftler aussehend – zeigte auf ihn. »Ta-Ta!«

»WAS?«

»Was hat er gesagt?«

»Materie schrumpfen?«

»C’est impossible!«

»Mein Gott, war das etwa ein Kind?«

Commander King schloss in kurzfristiger Verzweiflung die Augen. Das hatte ihm gerade noch gefehlt.

»Das ist mein Neffe«, verkündete Al stolz.

»Dr. Allenbys Kooperation ist unabdingbar an die Anwesenheit des jungen Infinity geknüpft«, erklärte King knapp. »Aber jetzt müssen wir wirklich weiter …«

Köpfe wurden geschüttelt, Stimmen lauthals erhoben, die auf Englisch, Französisch und Deutsch nach Antworten verlangten, entrüstet über einen derart absurden Vorschlag – und weil ausgerechnet ein Kind vor ihnen auf die verrückte Idee gekommen war.

Finn war das alles völlig schnuppe. Den Mund vor Staunen weit offen starrte er Al nur an.

»Schrumpfen? Hat der Junge wirklich schrumpfen gesagt?«

»Das ist schlichtweg unmöglich«, teilte die amerikanische wissenschaftliche Beraterin ihrem Präsidenten mit.

Was Al nicht entging. »Irrtum! Es ist möglich …«, beharrte er und fügte seiner Skizze ein viel kleineres Atom hinzu, »… denn wenn man eine Kettenreaktion auf Quantenebene nutzt, lässt sich ein neuer Typus von Magnetfeld erzeugen. Eine ›heiße Zone‹, innerhalb derer sämtliche Materie verkleinert werden kann, weil das Elektron unmittelbar an den Atomkern gezogen wird.«
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»Völlig absurd!«, reagierte die wissenschaftliche Beraterin des US-Präsidenten.

Augenblicklich wurde es wieder laut.

Die Entomologen waren baff.

Finn schwirrte der Kopf. Eine Million Fragen kam ihm in den Sinn. Er wollte jedes einzelne unmögliche Detail verstehen. Wollte alles über das Wie?, Warum? und Wer? erfahren. Alles wollte er wissen, aber das Ganze jetzt und auf der Stelle irgendwie zu kapieren, war schlichtweg zu viel, sodass er am Ende einfach nur dachte: Das muss ich ausprobieren!

Er marschierte geradewegs durch das aufgebrachte Stimmengewirr zu seinem Onkel, sah ihm in die Augen und fragte – nur, um sicherzugehen – voller Staunen und zum zweiten Mal: »Du hast vor, Materie zu schrumpfen. Du hast vor, ein paar Soldaten zu schrumpfen und dieses Ding zu erledigen?«

»Ja, hab ich«, sagte Al, ebenso begeistert wie Finn, der nun vor Fragen fast zu platzen drohte.

»Wär man winzig klein geschrumpft, hätte man dann nicht immer noch dasselbe Gewicht wie in voller Größe?«

»Nein, weil die Dunkle Materie proportional schrumpft und …«

»Wird man nicht superkompakt und hart?«

»Theoretisch: Nein, obwohl die Kraft-zu-Masse-Relationen sich dann verändern und die Schwerkraft dich nicht mehr so leicht kleinkriegt und …«

»Werden Bakterien und Krankheiten einen nicht einfach verputzen, und zwar so was von locker, und fleischfressendes Ungeziefer einem Gesicht, Arme, Ohren und Nase abkauen und hey! … Wird man was riechen können?«

»Die Faustregel für Nano-an-normal-Interaktionen auf molekularer Ebene besagt, dass komplexe Verbindungen nicht interagieren, auch wenn einfache Atome und Moleküle es tun. Also mach dir keinen Kopf, dass du dir vielleicht das Ebola-Virus einfängst …«

Sie hatten immer lauter reden müssen, während die Versammlung kurz davor war, aus dem Ruder zu laufen. Da ertönten plötzlich die schaurigen Eröffnungstakte von Phantom der Oper aus Als Jacke.

Es war der Klingelton, dem er einer ganz speziellen Anruferin zugewiesen hatte. Zum allerersten Mal sah Al irgendwie beunruhigt aus. Er checkte noch einmal kurz die Uhrzeit – fast zwei Uhr nachmittags –, bevor ihn dann die Panik packte.

»Pssst! Klappe halten, verdammt! KLAPPEEEEE!«, brüllte er in den Raum hinein.

Nach und nach wurde es still, während alle Al anstarrten, der vor Schreck wie gelähmt schien. Erneut peilte Finn als Erster die Lage.

»Oma!«

»Ist seine Großmutti etwa auch da?«, fragte die deutsche Kanzlerin.

»Niemand sagt auch nur einen Mucks!«, warnte Al.

Die Regierungschefs der freien Welt samt ihrer bestbezahlten und klügsten Köpfe befolgten den Befehl und hielten die Klappe, während Al das Phantom der Oper unterbrach und den Anruf annahm.

»Hey! Mensch, Mama! Wie ist Oslo so? Ja, ich weiß, ich hab’s versprochen. Sorry, hab einfach die Zeit verschwitzt … Nein, ruf nicht die Polizei, uns geht’s prima. Das ist doch lächerlich … Bist du schon auf dem Schiff?«

Mit ausgestrecktem Arm gab er zu verstehen, dass sich nun alle etwas entspannen konnten und er die Situation unter Kontrolle hatte.

»Ihm geht’s gut, er ist hier. Kann er dir gleich selbst erzählen … oh, die Schule? Die ist geschl… die Kantine, mein ich natürlich. Nein! Die Schulkantine ist geschlossen. Man hat sie alle zum Mittag nach Hause geschickt. Kein Essen. Wespenplage. Echt Wahnsinn … Nein, ihm geht’s gut.« Hier …« Er legte die Hand über die Mikrofonöffnung, hielt sie Finn hin und flüsterte. »Rede mit ihr! Sag einfach, dass alles bestens ist.«

»Ich kann Oma nicht anlügen«, versuchte Finn, sich zu widersetzen. »Ich hab Mom versprochen, dass ich …«

»Ich befehle dir, deine Großmutter anzulügen!«, blaffte der Premierminister laut flüsternd.

Al blickte den Premierminister an, als hätte dieser keine Ahnung, mit wem er sich da womöglich anlegte.

Finn nahm das Telefon und berührte dabei aus Versehen die Lautsprecher-Taste, sodass alle in den Genuss kamen von …

»Oma?«

»Soll ich zurückkommen? Ich hab schon ausgepackt, aber wir liegen noch im Hafen …«, ertönte ihre Stimme.

»Ne, nein, mir geht’s prima, alles ist prima.«

»Was für ein Schwachsinn das mit der Kantine! Sag ihm, dass er dich sofort zurückbringen soll, auf der Stelle!«

»Sind schon dabei! Wir steigen gerade ins Auto.«

»Er wird dich noch verhungern lassen! Er vergisst einfach … Hat er auch mal Gemüse gemacht?«

»Was …? Ja.«

Die zuhörenden Experten und Staatschefs – die selbst alle Omas hatten – nickten ihm ermutigend zu.

»Was für Gemüse genau?«

Finn hatte einen Vollaussetzer. Eine entsetzte, panische Stille machte sich im Raum breit.

»BROK-KO-LI?«, formte der amerikanische Präsident lautlos mit den Lippen.

»Brokkoli! Und, äh … nur Brokkoli. Wie ist dein Essen denn so? Und das Schiff?«

»Das Essen ist lauwarm, die Kabine eng und ich muss mir das Badezimmer mit jemandem teilen. Aber da auf unserem Gang gibt’s eine nette Frau aus Godalming, die, kannst du dir das vorstellen, doch tatsächlich auf dasselbe Internat wie Jennifer gegangen ist – Cousine-zweiten-Grades-Jennifer meine ich, nicht Jennifer von den Hartford Potterys, die du glaube ich nicht kennst, ihr Enkel will Rechtsanwalt werden, es ist ja gut ehrgeizig zu sein, aber wie ich ihr sagte, doch nicht Rechtsanwalt, Jennifer, … egal, jedenfalls wollte ich …«

»Oma, wir müssen jetzt fahren, sonst kommen wir zu spät.«

»Oh … in Ordnung, mein Liebling. Bitte trau Al nicht über den Weg. Er hat schon einen Anruf verpasst.«

»Okay, Oma. Ich hab dich lieb, Tschüss!«

»Und pass auf dich auf!«

Finn drückte auf Beenden und alle stießen einen riesigen Seufzer der Erleichterung aus.

Der Premierminister gab jemandem außerhalb des Schirms einen Befehl. »Setzen Sie sich mit den Norwegern in Verbindung. Verschaffen Sie Mrs Allenby ein Kabinen-Upgrade, und sorgen Sie dafür, dass sie und diese Frau aus Godalming, die Jennifer kennt, an den Kapitänstisch kommen. Sofort!«

»Würde mir jetzt jemand bitte mal erklären, was zum Teufel hier vor sich geht?«, sagte der US-Präsident.

 

TAG EINS 14:13 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

Tief im sibirischen Permafrostboden, 2.546 Meilen Ostnordost entfernt, verfolgte Kaparis die Szene mittels der Brille seines Agenten.

Alles verlief nach Plan. Sie tappten in seine Falle.

 

1. Das Monster war auf freiem Fuß.

2. Die Pheromon-Hypothese war beim Treffen erfolgreich von seinem Agenten vorgebracht worden.

3. Boldklub war als einzig machbare Antwort etabliert.

 

Kaparis befand sich in der Position, die er liebte: Er hatte das Ruder fest in der Hand. Und dennoch … er fühlte sich auf einmal überwältigt.

Der Junge.

Kaparis starrte.

»Meine Güte, er sieht aus wie sein Vater.«

Die Lunge atmete ein. Die Lunge atmete aus. Und einen Moment lang quoll ihm das Herz über vor nostalgischer Wehmut, als er sich fast zwanzig Jahre zurückversetzt fühlte. In seine Zeit an der Cambridge-Universität … in ein Leben mit bunten Schals und Fahrrädern, Vorlesungen und Tutorien, Mädchen zum Verlieben und grenzenlosen frühzeitigen Verheißungen … Bis seine Gedanken dann – unvermeidlich – zu der Stunde seines Ruhms wanderten.

 

Warum wächst Gras in Büscheln?

Eine allgemeine Theorie bezüglich der Entwicklung von Superorganismen.

Vorlesung von D. A. P. Kaparis

St. Stephen’s Hall, 10 Uhr,

Mittwoch, den 4. Mai 1993

 

Und zu dem Moment, als dieser ihm gestohlen wurde.

Vor allen Augen.

Sogar …

vor ihren Augen.

Und ebenso rasch, wie sein Herz übergequollen war, entströmte aus ihm wieder das warme Blut, um gleich darauf erneut im Takt ätzender Rache zu schlagen.

 

»Unser Plan«, ergriff King das Wort, »sieht folgendermaßen aus: Erstens: einen Peilsender schrumpfen, den amerikanischen Scarlatti damit ausrüsten und das Viech freilassen, damit es mittels der Pheromone seinen vermissten britischen Klon findet. Zweitens: einen Kampfhubschrauber schrumpfen samt Kommandotrupp …«

Rund um den Globus wurden Stielaugen gemacht.

»… kompletter Ausrüstung wie Peil-, Transport- und Kommunikationsgeräten, Waffen …«

»Woah! Menschen schrumpfen!? Waffen?«

»… auf den Maßstab hundertfünfzig zu eins …«, fuhr King ungerührt fort.

»Um das Hundertfünfzigfache?!«

»… und drittens …«

»Moment! Warum schrumpfen wir nicht einfach den Peilsender und verfolgen damit das Ding? Wozu Menschen schrumpfen?«, fragte General Jackman.

»Ohne zu sehr in die streng vertraulichen Details gehen zu wollen«, sagte Al, »hat es mit den Veränderungen von Wellenformen zu tun, die sich ergeben, wenn man das elektromagnetische Spektrum im Zuge des Schrumpfungsvorgangs zum Kollabieren bringt. Ein Nanosender erzeugt ein Nanosignal, das nur mittels eines Nanoempfängers mit sehr eingeschränkter Reichweite aufgefangen werden kann.

Wobei wir hier von vielleicht höchstens achthundert Metern reden. Das Signal lässt sich nicht einfach so im herkömmlichen Sinn verstärken. Und genau deshalb brauchen wir auch einen Kommandotrupp auf Nanobasis. Zu Kommunikationszwecken kann dessen Transportmittel mit einem winzigen Hochleistungsfunkgerät ausgerüstet werden. Aber auch hier noch mal: Es wird eine sehr geringe Reichweite haben, und wir können nicht damit rechnen, permanenten Kontakt zu halten.«

Der General sah auf einmal aus, als hätte er furchtbare Kopfschmerzen.

King fuhr fort. »Und drittens: Der Kommandotrupp folgt dem zweiten Scarlatti zum ersten. Anschließend Vernichtung beider Tiere, jedweder Eier und Nymphen, auf die der Trupp stößt.«

»Genug! Den Plan kann man nur als irre bezeichnen! Bestenfalls als nicht mal getestet. Und das Risiko für die Teilnehmer ist schlichtweg als selbstmörderisch einzustufen«, schnaubte die wissenschaftliche Beraterin des US-Präsidenten und schüttelte den Kopf.

»Wir müssen die Risiken nach dem bemessen, was auf dem Spiel steht. Und nach dem, was die einzig durchführbare Alternative wäre«, erwiderte King.

»Und zwar?«, fragte die deutsche Kanzlerin.

»Ein Nuklearschlag. Die Umsiedlung von Millionen Menschen. Totale Verwüstung großer Teile Londons für viele Generationen.«

Es folgte ein langes Schweigen.

Plötzlich wurde Finn etwas klar, und er blickte wieder auf die Karte, die King zuvor mit seinen Markierungen versehen hatte. Langmere lag in der Verwüstungszone.

»Mensch, Omas Haus …«, begann er.

»Ich weiß«, sagte Al. »Die Sache ist persönlich.«

Der US-Präsident konnte das alles immer noch nicht recht fassen.

»Und wer soll diese Mission übernehmen?«

»In Anbetracht der unwägbaren physiologischen Risiken schlagen wir lediglich ein Dreimannteam vor, unter dem Kommando von Captain Kelly aus unserer inoffiziellen militärischen Eingreiftruppe. Captain Kelly und Ingenieur Stubbs – beide mit Nanoerfahrung – plus ein Pilot.«

»Moment mal! Nanoerfahrung? Ihr habt das also schon mal gemacht?«, fragte Finn.

»Film ab!«, sagte Al.

Auf dem Schirm erschienen jetzt verwackelte Filmszenen, die offensichtlich per Hand mit einer Digitalkamera aufgenommen worden waren und zunächst eine Ziege an der Leine zeigten. Am anderen Ende der Leine stand Al. Beide sahen aus, als hätten sie drei Tage lang nonstop einen draufgemacht. Am unteren Bildrand tickte ein Zeitcode vor sich hin.

Gleich darauf kam Captain Kelly mit einer Farbspraydose ins Bild gelaufen und sprühte der Ziege ein »Viel Glück« aufs Fell.

Das Bild sprang zum Riesendonut-Ringbeschleuniger, der laut brummend vor sich hin lief. Vor der Anlage saß Ingenieur Stubbs an einem mit Laptops vollgestellten Pult. Al band die Ziege in der Mitte des Riesendonuts fest.

Der Zeitcode sprang ein paar Minuten weiter zu einer etwas entfernteren Aufnahme des Ringbeschleunigers. Die Kamera zoomte stetig näher an die Ziege heran, während das Tier immer unruhiger wurde. Und wild an seiner Leine zerrte, bis … der Schirm urplötzlich ganz und gar weiß wurde.

Das Bild sprang zurück in die Totale und ließ erkennen, dass im Riesendonut nun ein heller Ball ultraweißen Lichtes erstrahlte. Für ein paar Sekunden schien das Ding zu rotieren und sich zu kräuseln, ehe es sich einfach in Luft auflöste, nichts anderes zurücklassend als eine Gruppe blinzelnder Beobachter – und keine Ziege.

Al flitzte in die Mitte des Riesendonuts und begann auf Händen und Füßen nach etwas zu suchen. Kelly und Stubbs drängten hinterher.

Sehr behutsam hob Al etwas auf. Die Kamera zoomte seine Hand heran. Versuchte, sie scharf zu stellen. Zunächst sah man nichts als verschwommen-hautfarbene Unschärfe. Und dann … verwackelt, aber deutlich zu erkennen, stand da plötzlich mitten auf der Lebenslinie von Als Hand eine ziemlich verwirrte, leise meckernde, 4,5 Millimeter große Ziege.

»Jetzt ich«, hörte man Kelly aus dem Kamera-Off. »Ich bin der Nächste.«

»Hey! Wer hat hier die ganze Arbeit gemacht?«, protestierte Stubbs.

»Stell dich hinten an!«

Der Streit tobte. Die Ziege hielt sich raus. War das Ganze doch etliche Nummern zu groß für sie.

 

TAG EINS 14:19 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Willard’s Copse, Berkshire

 

Legen legen legen legen …

Die Pockenviren hatten den Dachs vernichtet und aus seinem Kadaver ein jämmerliches, kaum noch identifizierbares, von Pusteln übersätes, literweise Sekrete absonderndes Etwas gemacht, das der Scarlatti so zuträglich fand.

Während der nächsten 15 Stunden würde der Scarlatti fortfahren, unter großer Kraftanstrengung fette weiße Eier aus seinem Hinterleib hervorzupressen und jedes einzelne sorgsam in das verwesende Fleisch zu implantieren, dessen Inneres sich gerade in einen Brutofen verwandelte.

In jedem Ei bildete sich eine primitive Nymphe heran.

Bei einer rasenden Reifegeschwindigkeit von weniger als sechs Stunden würden die ersten von ihnen damit beginnen, die verbliebenen Teile ihres Eiersacks aufzuzehren, bevor sie hervorbrechen würden, um sich ihrerseits an dem Kadaver zu weiden.

 

Jemand flüsterte dem US-Präsidenten etwas ins Ohr. Der daraufhin prompt seinen Entschluss fasste und nickte.

»Sie wollen unseren Scarlatti? Sie kriegen ihn«, sagte er.

»Und wie sieht’s mit zusätzlichen Ringbeschleunigerkapazitäten von CERN aus, Monsieur le Président? Frau Kanzlerin?«

»Qui.«

»Ja.«

Commander James Clayton-King liebte es, wenn ein Plan aufging.

Da hob der amerikanische Präsident den Finger. »Eine Bedingung. Wir stellen den Piloten. Ich will einen Mann von uns dabeihaben.«

King zog in Protest eine Augenbraue hoch.

Wieder flüsterte jemand dem Präsidenten etwas ins Ohr.

»Korrigiere: Frau.«

 

TAG EINS 15:17 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Andrews Air Force Base, Maryland, USA

Eine Version-T-Lockheed-Martin-F-22-Raptor rollte aus dem Sperrgebiets-Hangar M3.

Delta Salazar wusste noch nichts über die Mission, die zu übernehmen, man sie gebeten hatte. Nur dass sie allerhöchste Priorität hatte: ein Nonstop-Flug zur Royal-Air-Force-Basis Northolt in der Nähe von London, bei maximaler Geschwindigkeit und zweimaliger Luftbetankung über dem Atlantik. Mit aktivierten Nachbrennern und fast fehlender Nutzlast würde sie die ganze Strecke locker mit doppelter Schallgeschwindigkeit fliegen. Tief im Herzen des 150-Millionen-Dollar-Tarnkappenjägers der fünften Generation, im leeren Waffenschacht, umhüllt von einem »unzerstörbaren« Transportbehälter, befand sich ein einzelnes, tiefgefrorenes Fläschchen.

Der Kontrollturm hatte den Himmel frei gemacht.

Delta stand auf Pilotensonnenbrillen, liebte es, Männer in allem Möglichen zu schlagen und Bodenziele im Tiefflug mit der 44-mm-Bordkanone zu beharken. Und sie liebte, liebte, liebte es zu fliegen.

Das Einzige, was sie noch mehr liebte, war ihre kleine Schwester Carla. Aber das gehörte nicht zu den Dingen, die sie innerhalb des (geheimen) M3-Geschwaders der US Air Force herumposaunte.

»Starterlaubnis erteilt«, meldete sich der Kontrollturm.

Mit einer lässigen Bewegung brachte Delta die beiden F119-PW-100-Turbofan-Triebwerke auf volle Leistung. Fünfunddreißigtausend Pfund Schub ließen das Flugzeug erst über die Startbahn und dann im steilen Winkel in den Himmel schießen.

Ihre Mutter war Alkoholikerin gewesen und hatte Delta einen Großteil ihrer Kindheit vernachlässigt. Ihre einzige Flucht hatte das Mädchen in Videospielen gefunden (angefangen mit Splinter Cell 2002). 2004 begann dann die US-Luftwaffe, sich in der Onlinespiel-Community nach Rekruten mit außergewöhnlicher Augen-Hand-Koordination umzusehen. Dabei wurden sie auf die enormen Daten-Traffic-Spitzen in Deltas Identifizierungs-Tags aufmerksam und verfolgten die Spur bis zu einem staatlichen Kinderheim in Philadelphia. Dort stießen sie auf eine wilde, schmuddelige, dürre Dreizehnjährige. Ein Mädchen, das jeglicher Autorität zutiefst misstraute und von ihrer Baby-Schwester getrennt worden war, als man sie ins Heim gesteckt hatte. Deltas Testwerte jedoch sprengten jede Messskala.

Die Luftwaffe steckte sie in ein topgeheimes Ausbildungsprogramm, kümmerte sich um geeignete Adoptiveltern für Carla und gab ihr die Chance, sich auszuzeichnen.

Sie hatte die Ausbildung auf sechs verschiedenen Flugzeugtypen mit Bestnote absolviert und zwei Air-Force-Medaillen für besondere Verdienste sowie eine Tapferkeitsmedaille errungen. Sie war dreiundzwanzig Jahre alt, auch wenn sie wie ein neunzehnjähriges Indie-Rock-Girl aussah.

In sechstausend Metern Höhe brachte sie den Jet in einer rasanten Steilkurve auf Ostkurs und ließ den amerikanischen Kontinent hinter sich. Sie würde sich wohl nie daran gewöhnen, wie herrlich sich das anfühlte.

»Geil …«, seufzte sie.

»Hey, das hab ich gehört, Salazar«, blaffte der Kontrollturm.

Lachend donnerte sie über den Atlantik davon.
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TAG ZWEI 02:46 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

Nur rund elf Stunden später, auf dem Höhepunkt einer wahrhaft verblüffenden Lagebesprechung und inmitten des organisierten Chaos, das sich um das ZFAK herum abspielte, wurde Finn Zeuge des Augenblicks, in dem Hauptmann der Luftwaffe Delta Salazar endlich aufhörte, ihren Kaugummi zu bearbeiten.

Immer noch waren ihre Augen hinter ihrer Pilotensonnenbrille verborgen (ungeachtet der Tatsache, dass es mitten in der Nacht war), immer noch ruhten ihre Stiefel lässig auf dem Schreibtisch, und immer noch legte sie eine Haltung jugendlicher Unbekümmertheit an den Tag, aber … das Kauen hatte aufgehört. Das war die einzige Gefühlsregung, die sie seit Salazars Ankunft an ihr wahrgenommen hatten.

»Wir brauchen Ihre Entscheidung binnen der nächsten Stunde. Hauptmann? Verstehen Sie das Vorhaben?«, fragte Al.

Nichts.

Finn blickte zu Al. Das kriegt er ja nicht gerade sehr gut auf die Reihe, dachte er. Irgendwie schien Delta Al verunsichert zu haben. Er versuchte, kurz gefasst und cool zu sein, kam aber unruhig und nervös rüber.

Die Stille knisterte.

»Die werden Sie schrumpfen!«, sagte Finn im Bestreben, die Stimmung zu heben.

Immer noch nichts.

Daumen und Zeigefinger benutzend, um die tatsächliche Größe zu illustrieren, versuchte Kelly, das Ganze in Militärsprache zu übersetzen.

»Mal hergehört! Sie werden auf zwölf Millimeter geschrumpft, dann in einen 110-Millimeter-Apache-Kampfhubschrauber verfrachtet. Anschließend erfolgt Verfolgung und Terminierung eines apokalyptischen Käfers mit extremer Priorität. Verstanden?«

»Laut und deutlich … Lassen Sie mich das Ganze erst mal schlucken«, erwiderte Delta.

(Sie hätte noch genauer ins Detail gehen und ihm erzählen können, wie ihr das Ganze vorkam: Die Idee erschien ihr nämlich so durchgeknallt, dass sie eine temporäre Lücke im Gamecode ihrer Realität hinterlassen hatte. Und sie musste erst einmal ein Patch4 herunterladen, um sie zu schließen. Doch sie hatte gelernt, niemals mit Kameraden über ihre Gefühle zu reden. Und abgesehen davon, wo sollte sie dieses Patch überhaupt herbekommen?)

Al blinzelte, Finn lächelte, Kelly lachte.

»Sie wird klarkommen«, sagte Kelly. »Weitermachen.«

Nun da die Hauptbriefings vom Tisch waren, wurden Kelly, Stubbs und Salazar einem Medizinerteam übergeben, das bereits darauf brannte, die »Vor- und Nachwirkungen« eines »atomaren Kollapses« auf den menschlichen Körper zu studieren. (Sie konnten den Nobelpreis förmlich schon riechen.)

Al erwartete, dass man sie in der gewohnten Weise beklopfen, betatschen und ihnen Körperflüssigkeiten abzapfen würde. Doch als man ihn in den Mannschaftsbereich rief, wurde er darüber informiert, dass das Prozedere während einer »psychologischen Evaluation« zum Stillstand gekommen war.

Jedes Mitglied des Kommandotrupps war gebeten worden, aus einer Anzahl unregelmäßig geformter Klötzchen eine feste Kugel zusammenzustecken. Delta hatte einfach nur dagesessen (offensichtlich immer noch mit dem ganzen Plan beschäftigt). Stubbs hatte bereits losgelegt, war aber dann wie ein alter Opa beim Weihnachtspuzzle eingeschlafen, während Kelly ein Mitglied des medizinischen Teams in den Schwitzkasten genommen hatte, um es zu zwingen, eines der Klötzchen zu essen.

»Sie haben hier eine freiwillig Sprachlose, einen alten Mann, der an Depressionen leidet, und einen Idioten von Alphamännchen mit der emotionalen Reife eines Regenwurms«, verkündete die Chefpsychologin.

Woraufhin Al sagte: »Die junge Frau ist bloß extrem cool, Stubbs braucht nur ein wenig Tee und Kekse, und Kelly war mit mir zusammen in Cambridge – er ist nur zum Teil Neandertaler. Sie sind alle absolut normal.«

»Dr. Allenby, es ist völlig ausgeschlossen, dass ich jemand von diesen Leuten als tauglich für den aktiven Dienst erklären kann.«

»Tauglich für den aktiven Dienst?«, lachte Al, während man ihn auch schon wegen einer Feldtechnik-Krise am Beschleuniger fortzerrte. »Bei Morgengrauen gehen sie auf die Reise. Stellen Sie nur sicher, dass die Pilotin mit an Bord ist – tun Sie, was auch immer Sie tun müssen.«

Als Al und Finn wieder zurückkamen, hatte die Psychologin die Mitglieder des Einsatzkommandos veranlasst, sich in einem Kreis zusammenzusetzen.

»Wenn Sie nur einen ganz bestimmten persönlichen Gegenstand mit sich nehmen könnten, was wäre das dann?«, fragte die Psychologin Delta. »Hauptmann?«

Delta bearbeitete ungerührt ihr Kaugummi.

»Okay. Wie wär’s, wenn wir bei Ihnen weitermachen, Leonard?«, sagte die Psychologin.

»Meine Tabletten«, antwortete Stubbs.

Die Psychologin bedachte ihn mit durchdringendem Blick.

»Nein, Leonard. Wir reden über einen bestimmten persönlichen Gegenstand, der …«

Finn, der nach dem Tod seiner Mom eine Menge Zeit mit Trauerbegleitern verbracht hatte, wusste schon, was die Psychologin hören wollte, und beschloss, sich als nützlich zu erweisen und die Sache zu beschleunigen.

»Sie meint so etwas wie einen Teddybären oder einen Ehering oder so was.«

»Ich war nie verheiratet«, gab Stubbs mürrisch zur Antwort. »Wer hätte mich auch schon gewollt? War mit meinem Job verheiratet. Und nie so der gut aussehende Kerl. Und meinen Teddy hab ich nicht mehr gesehen, seit 1962 das Waisenhaus abgebrannt ist.«

Es folgte ein Augenblick des Schweigens, während Captain Kelly alles gab, um ein Kichern zu unterdrücken – jedoch vergeblich, wodurch auch bei Al alle Dämme brachen, und schon wurden sie von einem hysterischen Lachanfall geschüttelt. Stubbs jedoch starrte nur vor sich hin und schüttelte den Kopf. Nicht zum ersten Mal fragte Finn sich, was dieser kleine alte Mann eigentlich bei solch einer Mission zu suchen hatte.

»Ignorieren Sie sie«, riet Stubbs der Psychologin. »Stellen Sie sich einfach über die Dinge.«

»Captain Kelly!«, tadelte die Psychologin. »Wenn Sie dann mal fertig wären … was für einen Gegenstand würden Sie gerne mitnehmen?«

Kelly verkniff sich das Lachen und zwickte Stubbs neckisch am Knie, um zu zeigen, dass das alles nicht böse gemeint war.

»Au!«

»’tschuldigung. Ich will nur meine Minimi5 und vielleicht noch ein paar von diesen M276 mitnehmen«. Deren technische Spezifikationen legte er der verwirrten Psychologin daraufhin in aller Ausführlichkeit dar. Wobei ihre Verwirrung durch Stubbs dann noch gesteigert wurde, der ihr gleichzeitig auseinandersetzte, dass er wirklich und unbedingt seine mobile Werkstatt mitnehmen müsse (ein nach eigenen Vorgaben umgebauter Pinzgauer Militärgeländewagen), denn was mache es sonst, offen gesagt, überhaupt für einen Sinn, dass er mitkomme?

In der Zwischenzeit bastelte Delta hinter ihren Sonnenbrillengläsern an ihrem Patch:

 

0382*<DIESE MISSION IST SO UNGEFÄHR DAS IRRSTE, SELBSTMÖRDERISCHSTE DING, VON DEM ICH JEMALS GEHÖRT HABE**<IRRER ALS JEDER KAMPFEINSATZ***<IRRER ALS SPITZEN-VIDEOSPIEL****<IRRER ALS IRRE

0383*<EINFACH GEIL

0384*<ABER WAS IST MIT CARLA*<<?

**<SIE MUSS VOR JEDEM KAMPFEINSATZ INFORMIERT WERDEN

0385*<NICHT MÖGLICH <OPERATIVE GEHEIMHALTUNGSSTUFE ZU HOCH **<PLAN ZU IRRE

0386*<BRUCH DES GEGENSEITIGEN SCHWESTERLICHEN VERTRAUENSPAKTES

0387*<SCHEISSE**[[NULL]]*<<[[NULL]]*<<

[[NULL]] …

0388*<ANDERERSEITS*<<[[NULL]]*<<<

[[NULL]]**CARLA IST NUN ZWÖLF*<<?*<<?

0389*<WIR HABEN IMMER WENIGER GEMEINSAM *<<SIE IST KEINE GAMERIN*<<SIE INTERESSIERT SICH NICHT MEHR FÜR KAMPFEINSATZ-INFOS SONDERN NUR::***<>»ERZAEHL MIR EINE GESCHICHTE«<>

0390*<ALLES WAS SIE WILL SIND<>

»GESCHICHTEN«<>*<<GESCHICHTEN ZUM LESEN *<<ZUM GUCKEN *<<<<ZUM GLAUBEN

0391*<WIE AUCH IMMER **<<DIES WIRD DIE VERDAMMTE MUTTER ALLER GESCHICHTEN WERDEN

0392*<BRECHE PAKT**<AKZEPTIERE MISSION

***<GANZ EINFACH

0393C*<REBOOT>*C.)

Delta schoss aus ihrem Sitz vor, schob die Sonnenbrille in die Stirn, schnappte sich die Teile des Kugelpuzzles, die noch von vorhin auf dem Tisch lagen, und steckte sie in exakt zwei Sekunden zusammen. Mit einem Schwung aus dem Handgelenk versetzte sie die Kugel wie einen Planeten in Rotation, und alle starrten, wie diese daraufhin einen perfekten Orbit um das Zentrum der Tischplatte beschrieb.

»Ich denke, wir sind fertig hier, Ma’am«, teilte Delta der Psychologin mit.

Kelly fing wieder an zu lachen. Die Psychologin stampfte aus dem Raum. Al starrte nur verzückt Delta an. Und Finn stupste seinen Onkel in die Seite.

»Können … können wir dies dahingehend interpretieren, dass Sie die Mission übernehmen, Hauptmann … Miss Salazar?«, fragte Al (in diesem vornehmen britischen Schnösel-Englisch, als würde er jemanden bitten, ihn zu heiraten, dachte Delta).

»Sie sagen, was Sache ist. Ich schieße. Auf geht’s«, sagte sie, ließ die Sonnenbrille auf die Nase sinken und legte wieder die Füße hoch.

Cool, dachte Finn.

Als man Al dann zur nächsten Besprechung holte und er einfach nicht aufhören konnte, zu Delta zurückzustarren, geriet er ins Stolpern.

Peinlich, dachte Finn.
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TAG ZWEI 05:32 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

Es war kurz vor Morgengrauen, als King beobachtete, wie der voll bewaffnete Apache-Hubschrauber von einem Kran in die Mitte des Beschleunigers abgesenkt wurde.

Das Chaos hatte gegen vier Uhr morgens seinen Höhepunkt erreicht und war dann rasch abgeebbt. Die Hebegeräte und Gabelstapler waren entfernt worden, und der neue Riesenbeschleuniger sah aus, als hätte er sich schon immer dort befunden.

Die vier Originalteile von Als Riesendonut waren umgruppiert und so angepasst worden, dass sie nun Teile eines viel größeren Teilchenbeschleuniger-Ringes bildeten. Das nanodimensionale Feld – beziehungsweise die »heiße Zone« – in der Mitte würde etwa die Größe eines Klassenzimmers haben und so viel Energie benötigen, dass die nationalen Stromnetze von England und Frankreich angezapft werden mussten.

Allenby würde das Ganze von einer speziell konstruierten Kommandokapsel, seinem Cockpit, aus steuern, die auf dem Betonboden des ZFAK errichtet worden war.

Auf einer Förderanlage, die sich durch die gesamte Halle zog, reihte sich ein beeindruckendes Sortiment militärischer Ausrüstung, wobei draußen in der Ladebucht noch mehr Material darauf wartete, weiterbefördert zu werden – und alles würde innerhalb von exakt drei Minuten in die »heiße Zone« verfrachtet werden müssen.

Geschwindigkeit war das Entscheidende. Sobald der Schrumpfungsprozess abgeschlossen war, würde das nanodimensionierte Einsatzkommando samt seines Nanoequipments und dem Beta-Scarlatti (wie der neue amerikanische Scarlatti genannt worden war, um ihn von dem originalen Alpha-Scarlatti zu unterscheiden) zur Absetzzone sechsunddreißig Meilen weiter nördlich transportiert werden – von einem Merlin-Transporthubschrauber normaler Größe, der schon auf dem Rollfeld draußen vor der ZFAK wartete.

In Anbetracht dessen, dass für eine vollständige Evakuierung der Bevölkerung mindestens vierundzwanzig Stunden erforderlich waren, würde dem Team ein Zeitfenster von weniger als zwölf Stunden für die Mission bleiben – bevor die Behörden an die Öffentlichkeit treten und den Ausnahmezustand erklären müssten. Da niemand sicher vorhersagen konnte, ob der neue Riesenbeschleuniger imstande wäre, das Einsatzkommando nach erledigter Mission sofort wieder zu reskalieren, wartete als Vorsichtsmaßnahme in der Ladebucht außerdem noch ein Tiefkühlcontainer auf seine Schrumpfung, in dem sich ein Zweiwochenvorrat an Nahrung und Wasser befand.7

Was die Fahndung nach Dr. Cooper-Hastings anbelangte, so hatte es hier besorgniserregend wenig Fortschritte gegeben.

Alle seine Kontakte waren untersucht und sämtliche möglichen Spuren verfolgt worden; alle internationalen Sicherheitsbehörden waren alarmiert. Aber am Ende hatten sie nichts gefunden. Dr. Cooper-Hastings war ein unauffälliger Wissenschaftler, der alleine lebte. Daher lief die allgemeine Vermutung zwangsläufig darauf hinaus, dass er von allen unbemerkt wahnsinnig geworden war und den Scarlatti während einer Art Nervenkollaps freigelassen hatte. Für King jedoch war das zu einfach. Als die Stunde zero näher rückte, hatte er daher die Wachmannschaften verdoppelt und sämtliche elektronischen Überwachungsmaßnahmen verdreifacht.

King blickte von der Stahlgerüsttreppe herab und sah, wie der mittlerweile nicht mehr wegzudenkende Finn geschäftig hin- und herflitzte, um sich im nächsten Augenblick zu den Entomologen zu gesellen, die sich gerade auf dem Weg zur Reanimationsstation befanden.

Im Verlauf der Nacht war King zu der Überzeugung gelangt, dass Finn zur wichtigsten Person des Projektes geworden war. Nicht nur um Allenby zu hätscheln, sondern auch als Resonanzboden, Prüfstand und Steller von verdammt unbequemen und peinlichen Fragen – kurzum: sein nimmermüder guter Humor und Abenteuergeist waren für alle wie ein Elixier.

Finns Flehen, sich dem Entomologen-Team anschließen zu dürfen, hatte in dieser Hinsicht etwas von einem Klassiker gehabt. Als Professor Lomax Finns Mangel an ordentlicher Qualifikation hervorstrich, antwortete dieser: »Ist schon richtig, aber ich hab da so ’nen Kumpel in der Schule, Hudson. Der kann nicht mit auf Schulausflüge, die, sagen wir mal, länger als zwölf Stunden gehen. Weil er nämlich einfach nicht auf anderen Toiletten als seiner eigenen kacken gehen kann. Das sagt er nicht, aber im Klassenbuch gibt es so eine Notiz von seiner Mutter. Also wird er immer zu Hause gelassen, und das obwohl er der Einzige ist, der sich wirklich für eiszeitliche Geologie oder so was interessiert. Stattdessen fahren all die anderen mit, und die machen nichts als Quatsch.«

Professor Lomax’ Gesicht hatte sich zu einem Abbild der Konfusion und des Ekels verzogen.

Dr. Spiro jedoch hatte die Knöchel seiner zur Faust geballten Hand gegen Finns gestoßen – eine Geste, die Kings Vermutung nach wohl so etwas wie Respekt zum Ausdruck bringen sollte.

Die einzige Panne war während Finns fest terminiertem 21-Uhr-Anruf bei seiner Oma passiert (deren Überwachungssystem bewundernswert simpel war, erwartete sie doch nicht mehr und nicht weniger als morgens, mittags und abends Bericht). Im Verlauf des Telefonats hatte sie schließlich dann leider darum gebeten, dem Hund noch mal Gute Nacht zu sagen. Worauf Finn behauptete, dass Jo-Jo »gerade draußen auf Fledermausjagd« sei, was Oma natürlich alles andere als akzeptabel fand. In aller Eile hatten sie ein Team zusammenkratzen und zur Pfarrei in Langmere entsenden müssen, wo der Hund für kurze Zeit gekidnappt wurde, um insgeheim seine Beller, Geschnüffel und andere Geräusche für den vereinbarten Rückruf bei Oma aufzunehmen. Die Pastorin, eine gewisse Christabel Coles, hatte zum Glück die ganze Zeit vor dem Fernseher geklebt und sich das Perfekte Dinner angesehen.

Oben in der Kontrollgalerie begannen sich Amtsträger und Politiker von überall auf dem Globus einzufinden, entweder höchstpersönlich oder via Bildschirm.

Unten würde nun die Spannung steigen.

Aber King musste in Kürze wieder nach oben, um höfliche Konversation zu machen – und spitze Fragen zu beantworten.

Fast wünschte er, er wäre wieder zwölf.

 

TAG ZWEI 05:46 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

Eine trockene, durchsichtige Hülle. In der sich urplötzlich etwas bewegte. Die Hülle brach. Ein nass glänzendes, tausendfacettiges Auge kam zum Vorschein.

Der Kampf ums Leben hatte begonnen.

Mit extra starken Schutzhandschuhen ausgerüstet, arbeitete Dr. Spiro in einer Isolationszelle aus dickem Glas am schlüpfenden Beta-Scarlatti, während Finn zur Unterstützung eine Wärmelampe hielt und Al ihnen über die Schultern guckte. Mithilfe von Pinzetten und anderen Instrumenten entfernte Spiro die Hülle, die dem Scarlatti im Nymphenstadium als finale Haut gedient hatte.

Winzige, von Apparaturen erzeugte vierhundert-Mikroampere-Elektrostöße brachten den Scarlatti nach dreißig Jahren Kälteschlaf wieder ins Leben zurück.

Vom sterilen Transport-Trolley aus musterte Professor Lomax sie über den Rand seiner Brille hinweg mit finsteren Blicken. Bei dem Trolley handelte es sich im Wesentlichen um ein Lebenserhaltungssystem für den Scarlatti – eines, das ihn sowohl isoliert als auch in der Aktivität gedämpft hielt, wodurch Lomax es möglich sein würde, den nanogroßen Peilsender nach dessen Miniaturisierung an exakt der richtigen Brustringplatte anzukleben.

Hinter ihm hatten sich weitere Wissenschaftler und Techniker verteilt, um zuzusehen, während jene, die sich auf der Kontrollgalerie befanden, alles auf dem Schirm verfolgten.

Für den neugeborenen Scarlatti stand ein Fesselgeschirr aus Titanium bereit: ein würstchenförmiger Minikäfig, der die Flügel und die Stacheln des Biestes in Schach halten und so die Anbringung des miniaturisierten Peilsenders an den Brustkorb ermöglichen sollte.

Sobald sich der Beta im Fesselgeschirr befand, würde man ihn zur Ladebucht bringen. Dort stand er dann bereit, den verkleinerten Nanopeilsender zu empfangen – alles bewerkstelligt unter Einsatz von Luftschleusen, um zu verhindern, dass das hypersensible Nervensystem des Betas eine feindselige Prägung auf ein Mitglied des Kommandounternehmens entwickelte. Man wollte, dass sich das Tier ausschließlich auf die Pheromone des Alpha-Scarlattis konzentrierte und auf nichts anderes.8

Langsam begann das Insekt zu erwachen. Trügerisch langsam.

Unmittelbar unterhalb des sich windenden Kopfes des schlüpfenden Scarlattis setzte Spiro die Pinzette an, um den Rest der Hülle aufzureißen …

RITSCH!

»Ahhh!«, schrie Spiro.

Die Kreatur schien förmlich in seiner Hand zu explodieren. Sie durchstieß mit ihrem gewaltigen Hinterleib glatt die tote Außenhülle und kam aus ihrem Gefängnis hervorgebrochen. Nass und abscheulich. Ein Bündel aus Panzerschuppen und Stacheln – mit giftgelben und -roten Flecken, die ihnen aus der Schwärze des Körpers entgegenfunkelten. Dann ein ratterndes Brummen, als sie zum ersten Mal die silbrig schwarzen Flügel spreizte und sie zum Schwirren brachte …

WWKWZZZZZWZWZWWKZWZWKZ

»Bekommt das bitte mal jemand in den Griff«, zischte Professor Lomax.

Dr. Spiro war wie gelähmt. Finn ließ die Wärmelampe fallen und packte den zuckenden und sich windenden Beta. Durch den dicken Schutzhandschuh hindurch spürte er das Tier, das in seiner Hand wie eine durchgedrehte Ratte tobte. Doch Finn ließ nicht los und wartete darauf, dass Spiro wieder in Aktion trat. Der schien noch einen Augenblick zu brauchen, um sich wieder zu sammeln. Finn warf einen Blick auf ihn. Von so Nahem sahen seine Augen irgendwie merkwürdig gesprenkelt aus. Sporadisch blinzelten sie hinter den Brillengläsern. Er wirkte eher wie ein Computer, der gerade versuchte, neu zu booten, als wie ein Mensch, der vor Überraschung gelähmt war.

Finn überlegte schon, ob er Al rufen sollte, damit er die Sache in die Hand nahm. Doch da erwachte Spiro auch schon wieder aus seiner Starre und packte den Beta-Scarlatti mit der Pinzette. Zusammen bugsierten sie das Biest in das Titaniumgeschirr und schlossen vorsichtig den Öffnungsmechanismus an der Oberseite, um die wütend schwirrenden Flügel des Monsters nicht abzuklemmen.

Das Ding sah aus wie eine aus einem Albtraum entsprungene Zigarre – silbrig, lebendig und absolut tödlich.

Spiro beförderte es durch eine luftdichte Röhre in eine kleinere Zelle auf Lomax’ sterilem Trolley. Schließlich wurde eine schmale graue Zerstäubereinheit auf der Rückseite des Trolleys eingeschaltet, um einen schwach wirkenden Betäubungsnebel zu erzeugen, der das Biest bis zu seiner Freilassung im Dämmerzustand halten sollte.

Als alles vorbei war, war Spiro erleichtert, aber auch wütend über sich selbst. Wieder fiel Finn auf, dass er merkwürdig zu blinzeln schien. Vielleicht war er ja einfach nur nervös. Finn wollte ihm sagen, dass es schon okay sei und niemand ihm die Sache krummnehmen würde. Aber das gehörte nicht zu den Dingen, die ein Kind sagen konnte.

»Glückwunsch«, ließ Lomax sich stattdessen mit scharfem Sarkasmus in der Stimme vernehmen. »Ein voller Triumph.«

Was für ein komisches Pärchen, dachte Finn, als sie in verschiedene Richtungen davongingen und Lomax den Trolley zwischen den Leuten hindurch zur Ladebucht schob.

»So was passiert eben mit dir, wenn du zu lange mit Entomologen herumhängst«, warnte Al ihn. »Du kriegst …«

»… hochsensible Fühler?«, unterbrach Finn ihn.

»Ne. Einen Stich«, erwiderte Al.

Ihre Unterhaltung wurde von dem ersten Countdown-Alarm unterbrochen.

SCHRILLLLLLLL! »T-MINUS ZEHN.«

Noch zehn Minuten bis zum Start.

 

TAG ZWEI 05:50 (BRITISCHE SOMMERZEIT),

Hook Hall, Surrey

Alle setzten sich auf der Stelle in Bewegung – Al sogar so schnell, dass Finn laufen musste, um mitzuhalten.

Sie begaben sich in die Mitte des ZFAKs, wo sie zu Als Kommandokapsel hinaufstiegen. Sie war vollgestopft mit Kontrollcomputern und befand sich unmittelbar vor dem Riesenbeschleuniger. Finns abschließender Job bestand darin, die Plexiglaskuppel herunterzulassen und Al einzuschließen.

»Wirst du dir das Ganze hier unten mit dem Käfer-Klub angucken oder von oben zusammen mit den hohen Tieren?«, fragte Al.

Die Politiker und Würdenträger würden die Aktion zusammen mit Commander King von der Kontrollgalerie aus verfolgen. Die meisten Wissenschaftler hingegen hatten sich gegenüber in den Labors versammelt, die die Nordseite des ZFAK säumten. Die Nasen gegen die Scheiben gepresst, sodass die Brillen gegen das Glas klackerten, rangelten sie sich bereits um die besten Plätze.

»Ich bleib beim Käfer-Klub.« Vor ihnen bot sich ein toller Blick in die Tiefen des Riesenbeschleunigers. »Glaubst du, es wird klappen?«, fragte Finn.

»Die Chance für eine Katastrophe steht stets zwischen eins zu drei und fünfzig zu fünfzig.

Das klang nicht allzu vielversprechend. Aber Finn wusste, dass jeder getan hatte, was er konnte. Alles, was sie jetzt brauchten, war … Glück.

Er berührte den Stein an seiner Brust. Dann nahm er sich die Lederschnur vom Hals.

»Nimm ihn als Glücksbringer«, sagte Finn und reichte Al den Spharelit.

»Glück? Ich bin ein Mann der Vernunft.«

»Meine Mutter würde darauf bestehen«, sagte Finn.

Al packte Finns Kopf mit beiden Armen und verpasste ihm eine liebevolle Kopfnuss. »Oh, ihr Kleingläubigen …«, sagte er, nahm den Stein aber trotzdem.

»Du wirst dich doch nicht ohne mich heimlich mit in die Mission reinschmuggeln, oder?«, fragte Finn, dem dieser Gedanke aus irgendeinem Grund plötzlich gekommen war.

»Ich bin der Einzige, der weiß, wie man dieses Ding steuert. Und ehrlich! Glaubst du etwa, dass ich, du und dein Freund Hudson, der nicht mal richtig kacken kann, eine bessere Wahl wären als so trainierte Killer wie Kelly und Miss Salazar?« Er blickte zu der Stelle hinüber, wo Salazar und der restliche Kommandotrupp sich gerade auf Rollwagen legten, bereit, narkotisiert zu werden.

»Mein Name ist nicht Ehrlich«, sagte Finn, »und ihrer ist nicht Ms Salazar, sondern Delta. Und kannst du mal aufhören, sie so anzuglotzen? Das ist ja so was von peinlich.«

»He!«, protestierte Al und verpasste ihm ein paar weitere, etwas härtere Kopfnüsse. »Ich glotze nicht!«

Der Fünfminutenalarm ertönte.

»Versprichst du mir, dass ich es eines Tages auch mal probieren kann?«, fragte Finn.

»Nein, aber was ich dir verspreche, ist, dass wir im Sommer eine volle Woche in die Pyrenäen reisen werden, und zwar als Gäste des französischen Präsidenten. Stell dir nur mal das Catering vor.«

Finn ließ die Plexiglaskuppel herab und arretierte sie, während Al ihm grinsend seine hochgestreckten Daumen präsentierte.

Er sah aus wie der Inbegriff vollkommener Glückseligkeit.
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TAG ZWEI 05:56 (BRITISCHE SOMMERZEIT.

Hook Hall, Surrey

Finn wusste, dass er eigentlich aufgeregt sein sollte, als er zu den Labors zurückging.

Stattdessen fühlte er sich plötzlich müde, todmüde, und er konnte nur noch an ein Wort denken: »Sommer«, hatte Al gesagt. »Im Sommer werden wir für eine ganze Woche in die Pyrenäen fahren.«

Es gab da so eine Aussage in der Quantenphysik, die Al ihm einmal zu erklären versucht hatte. Finn hatte sie zwar nicht so ganz kapiert, aber trotzdem schien irgendetwas an der sogenannten Unbestimmtheitsrelation dran zu sein. Sie besagte, dass je mehr man etwas über die örtliche Position eines Teilchens wusste, desto weniger konnte man etwas über dessen Impulskraft sagen und umgekehrt. Oder, wie Finn sich die Sache vorstellte, je mehr man wusste, was man wollte, desto weniger ließ es sich bekommen.

Die letzten achtzehn Stunden waren außergewöhnlich gewesen, genial, fesselnd, aufregend und bedeutsam: Und in wenigen Minuten würde alles vorbei sein. Er wusste, es war undankbar, aber er spürte bereits, wie ihm dieses vertraute schreckliche Ferienende-Gefühl wie ein Betonklotz im Magen lag. Und bis zum Sommer war es noch eine Ewigkeit. Er sah sich schon wieder in der Schule sitzen und konnte förmlich spüren, wie sich die vor ihm liegenden öden Wochen quälend langsam dahinzogen.

Wer würde ihm jemals glauben, dass all dies hier passiert war? Ob das Ganze wohl streng geheim bleiben würde? Bestimmt. Schließlich hatten Erwachsene ja so viele Geheimnisse.

Wenn er doch nur etwas behalten könnte, dachte Finn. Irgendein Andenken zur Erinnerung, einen Beweis, und wenn auch nur für sich. Diese Miniaturziege zum Beispiel wäre toll. Oder vielleicht könnte er den Scarlatti selbst in seine Sammlung aufnehmen? Nicht auszudenken, wie er damit angeben könnte!

Dann dachte er an die nächstbeste Möglichkeit.

 

TAG ZWEI 05:58 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

Nach 17 Stunden der Anstrengungen und Qualen hatte der Polarfuchs es schließlich geschafft, seinen geschundenen, verletzten Körper über die gefrorene Tundra zurück in seinen Bau zu schleppen. Er war erschöpft, aber er war wieder zu Hause.

Endlich konnte er sich so lange ausruhen, bis die Wunde wieder heilte. Oder bis er starb.

Tief in der Erde darunter beobachtete Kaparis, wie Finn zu den Laboren zurückflitzte. Und Allenby in seiner Kapsel vor sich hin grinste.

Seit 19:43 Uhr des gestrigen Abends hatte er Zugang zum gesamten Videoüberwachungssystem von Hook Hall, dessen Herzstück jetzt nicht mehr länger in Surrey oder sonst irgendwo in England lag, sondern in den Händen eines vierzehnjährigen Mädchens namens Li Jun – eines weiteren Mitglieds seiner Tyros. Weniger als fünfzig Meter entfernt im Kommunikationsflügel seines Bunkers hockte Li Jun vor ihren Tastaturen und Bildschirmen, gekrümmt und vor Kurzsichtigkeit halb blind.

Im Alter von erst neun Jahren war sie aus seiner Akademie hervorgegangen. Noch immer sprach sie kaum ein Wort, aber ihre Arbeit war die verkörperte Perfektion – das musste Kaparis zugeben, während er verfolgte, wie King sich auf der Kontrollgalerie mit einem Mitglied der königlichen Familie in verkrampftem Smalltalk erging.

 

TAG ZWEI 05:59 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

Draußen begann es zu dämmern.

In den Laboren, die unmittelbar auf die ZFAK hinausgingen, drängten sich jene erschöpften Wissenschaftler, Ingenieure und Techniker, die den Beschleuniger gebaut und die ganze, außergewöhnliche Mission geplant und in die Tat umgesetzt hatten.

Oben auf der Kontrollgalerie versammelten sich die Politiker, Militärs und andere Wissenschaftler.

Es herrschte eine angespante, erwartungsvolle Atmosphäre.

Einer nach dem anderen wurden die Mitglieder des Kommandotrupps in kurzzeitige Narkose versetzt. (Deltas letzter Gedanke, als sie das Bewusstsein verlor und ins Cockpit zu Al emporsah, war eine Mischung aus Ich-hoffe-er-weiß-was-er-tut und Achtung: Problematisches-Boyfriend-Material.) Dann wurden sie nacheinander auf das Transportband geschoben.

In der Mitte des Beschleunigers befand sich der Helikopter bereits in Position. Auf dem Transportband warteten unter anderem Stubbs Werkstattwagen, ein Tanklastwagen und nun auch der Kommandotrupp. Die restliche, zur Schrumpfung vorgesehene Ausrüstung stand in der Ladebucht bereit, und unmittelbar draußen vor den Ladebuchttoren wartete der Trolley mit dem gefangenen Beta-Scarlatti.

Finn wusste, dass dies seine letzte Gelegenheit war.

Er löste sich aus dem Gewühl der Techniker und Wissenschaftler, die sich an den Fenstern von Großlabor eins drängten, schlüpfte unbemerkt davon und begab sich durch die nun einsam und verlassen daliegenden Korridore und Laborräume zu Labor vier zurück, das den Entomologen zugeteilt worden war.

Sein Plan war einfach: rein, die leere Hülle des Beta-Scarlattis einsacken und wieder raus.

Er betrat das verlassene Labor und tatsächlich: Dort in der Ecke der Isolationszelle befand sich die Hülle. Genau, wie er erwartet hatte. Wie ein explodiertes Portemonnaie lag die abgeworfene Haut da und wartete nur darauf, mit nach Hause genommen und auf einen A3-Karton gepinnt zu werden – mit dem auf einem Zettelchen gedruckten lateinischen Namen darunter.

Die Hülle war so groß wie ein kleiner Kiefernzapfen und würde für ehrfurchtsvolles Staunen sorgen. Zumindest bei seinem Kumpel Hudson.

Finn blickte sich gerade nach etwas um, worin er die Hülle transportieren konnte, als er eine nagelneue Schachtel mit sterilen Handschuhen entdeckte, die die perfekte Größe hatte. Ihm fiel ein, dass sie die alte Schachtel vorhin weggeschmissen hatten. In dem Moment, als er den Mülleimer öffnete, um die alte Schachtel aufzustöbern, sah er sie.

Die kleine graue Zerstäubereinheit.

Die kleine graue Zerstäubereinheit, die sich eigentlich auf der Rückseite des Trolleys befinden und den Betäubungsnebel für den Scarlatti erzeugen sollte.

Was machte das Ding noch hier? Besser er sah einmal nach dem Trolley und sagte jemandem Bescheid.

Finn wusste nicht genau, was aus dem Ganzen zu schließen war. Hatte es eine Planänderung gegeben? Warum war die Zerstäubereinheit weggeworfen worden? Er musste jemanden informieren. Halb fürchtend, dass er sich dadurch womöglich Ärger einhandelte, schlug er auf den Alarmknopf neben der Tür.

Aber kein Alarmton ertönte. Keine Warnleuchten blinkten auf. Noch einmal haute er auf den Knopf. Nichts.

Finn lief über die leeren Korridore zur Tür zurück, die in die Ladebucht der ZFAK hinausführte. Ah, da war der Trolley ja. Ebenso wie der darauf sicher verwahrte Beta-Scarlatti. Und Dr. Spiro.

Die Rede, die Al vom Cockpit aus hielt, war kurz.

»Entweder das hier geht in die Geschichte ein oder wir sind Geschichte. Auf geht’s.«

Mit diesen Worten legte er einen Schalter um und in ganz Europa ging die Stromversorgung in die Knie.

Mit jäh ansteigendem Lärm erwachte der Beschleuniger zum Leben und begann, langsam auf Hochtouren zu kommen.

Geschickt hantierte Al am Energiezufuhr-Interface herum, um die Leistung weiter zu erhöhen.

Er trug Ohrenstöpsel und Sonnenbrille.

Oben auf der Kontrollgalerie war der Lärm selbst durch das dicke Sicherheitsglas hindurch gewaltig.

Im Beschleuniger verwirbelten riesige Lichtbögen zu einem verschwommenen, wie elektrische Zuckerwatte aussehenden Fleck.

»Der Zerstäuber! Ich hab den Zerstäuber hinten im Labor entdeckt!«, brüllte Finn Dr. Spiro über den Krach des Beschleunigers hinweg zu.

»Ist ausgetauscht worden!«, rief Spiro zurück. Er schien aufgeregt zu sein. So aufgeregt, dass sein Gesicht fast glühte.

Finn ließ den Blick auf den Trolley sinken. In dem Schlitz auf dessen Rückseite, in dem sich eigentlich der Zerstäuber hätte befinden sollen, steckte nun etwas anderes. Etwas, das wie ein Lehmklumpen oder Knetgummi aussah … und aus dem Drähte herausragten. Zuerst kapierte Finn nichts, konnte sich einfach nicht zusammenreimen, was er da vor sich hatte – abgesehen davon, dass es sich definitiv nicht um eine Zerstäubereinheit handelte. Über allem herrschte Lärm und Verwirrung.

Und dann sah er plötzlich einen grauen Deckel in Spiros Hand. Einen Deckel, der genauso aussah wie die Abdeckung der Zerstäuberbox. Genau die richtige Größe, damit er über den Lehmklumpen passte. Auch wenn er immer noch nicht eins und eins zusammengezählt hatte, spürte er dennoch, dass da etwas ganz und gar nicht stimmte. Finn hieb auf den Alarmknopf, der sich neben den Ladebuchttoren befand.

Es war schwer, in dem Lärm etwas zu hören. Aber ganz eindeutig ertönte wieder kein Alarmsignal und Warnleuchten blinkten auch nicht auf.

Dann sah Finn etwas, das ihn wirklich umhaute.

Dr. Spiro trug keine Schuhe.

Die lagen unmittelbar hinter dem Trolley. Beide Absätze waren verschoben. Oder vielmehr schienen die Absätze jeweils aus einem Hohlraum zu bestehen, einem offenen, leeren Hohlraum. Das Knetgummi ist aus seinen Schuhen gekommen, dachte Finn absurderweise. Binnen einer Mikrosekunde schoss ihm eine Serie schrecklicher Schlussfolgerungen durch den Kopf, die ihn zu einer sogar noch absurderen Erkenntnis brachten.

Während alle anderen die Show verfolgten, brachte Spiro eine Bombe am Trolley an. Er hatte Plastiksprengstoff in den Schuhen.

»Der Junge hat die Schuhe gesehen. Kümmer dich um ihn«, sprach eine Stimme, die nur Spiro hören konnte.

Spiro wurde ganz ruhig und still. So als wäre er in Trance.

Dreh dich einfach um, dachte Finn.

Geh einfach weg.

Melde es so schnell wie möglich.

Oder besser …

LAUF.

Die Tür, die zurück in Labor eins führte, war gleich da vorne. Sie war nicht einmal zehn Meter entfernt. Und direkt dahinter drängten sich über zwei Dutzend Wissenschaftler und Techniker am Fenster und begafften staunend den Riesenbeschleuniger, um dessen Kern nun flüssige Lichtwirbel rotierten.

Er musste nicht mehr tun, als es durch die Tür zu schaffen und zu schreien.

Doch alles, was Finn registrierte, als er sich umdrehen wollte, war der Schmerz in seinem Knöchel, verursacht von Spiros Tritt. Und den Boden, der ihm im Fallen plötzlich entgegenkam.

Der Aufprall trieb ihm die Luft aus den Lungen. Ebenso wie der Tritt in den Solarplexus, den Spiro gleich darauf folgen ließ. Einen Moment lang konnte Finn weder atmen noch schreien.

Sich wälzend, krümmend und auf dem Boden vorankrallend, versuchte er, sich zur Labortür vorzukämpfen. Doch im Nu hatte Spiro sich auf ihn geworfen. Finn rang nach Luft, kämpfte um sein Leben. Aber nun zerquetschte Spiro ihm mit seinem Gewicht schier den Brustkorb. Sein Gesicht hatte sich zu einer grausamen Monsterfratze verzogen.

Finn mobilisierte seine letzten Kraftreserven und ließ mit voller Wucht sein Bein hochschnellen, als würde er einen seiner häufig geübten Fallrückzieher ausführen. Sein Knie traf Spiros Hinterkopf mit der gefühlten Wucht einer Kanonenkugel. Für einen kurzen Augenblick war Spiro benommen und aus dem Gleichgewicht gebracht.

Mehr brauchte Finn nicht. Mit einem Ruck bäumte er seinen Körper auf und Spiro fiel von ihm herunter.

Hastig krabbelte er auf die Labortür zu. Er konnte Bewegungen durch das Glaspaneel der Tür erkennen. Er würde sie erreichen. Sich mit voller Wucht dagegenschmeißen, hineinstürzen und Alarm geben …

Aber bevor er es schaffte, ließ Spiro ein Bein vorschnellen und erwischte Finn erneut am Knöchel.

Fast im selben Augenblick, als Finn auf dem Boden aufschlug, war Spiro auch schon wieder über ihm und sprühte ihm aus einem kleinen Fläschchen etwas mitten ins Gesicht.

Finn spürte, wie er von der Oberfläche seines Bewusstseins in die Finsternis herabstürzte, als wäre er ein Stein, den man in einen abgrundtiefen See geworfen hatte.

Gut. Und jetzt sieh zu, dass du ihn loswirst. Der Tiefkühlcontainer mit dem Proviant ist draußen gleich hinter den Ladebuchttoren.

Und während Finn weiter fiel – und zugleich das Gefühl hatte, fortgezogen zu werden –, dachte er, dass ganz gleich, wie sehr man auch versuchte, die Dinge zu verstehen, ganz gleich, wie alt man war, wie clever oder weise, es immer noch eine weitere Schicht von Geheimnissen gab.

Und dann war alles schwarz.

Begeistert darüber, was er alles vollbracht hatte, zog Al im Cockpit des Riesenbeschleunigers einen einfachen kleinen blauen Speicherstick aus seiner Tasche und steckte ihn in einen USB-Anschluss des Kontrollpults. Ein neues Fenster poppte vor ihm auf. Es war Zeit, den entscheidenden, nur ihm bekannten Sequenzierungscode einzugeben. Er hackte ihn ins Keyboard ein und flüsterte ein paar Gedichtzeilen vor sich hin, die er als Eselsbrücke benutzte, um sich den Code zu merken. Die Sequenz tat ihre Arbeit. Die wirbelnden Lichtimpulse formten sich zu einem stabilen Kreisbogen.
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00:00:02

Unter schrillem Kreischen kam der Beschleuniger auf Höchsttouren.

 

00:00:01

Alle drückten sich gebannt gegen das Glas.

 

00:00:00

Die ZFAK wurde in ein blendendes, seltsam weißes Licht getaucht …

… das sich gleich darauf zu einem riesigen Ball von stabil rotierender Weiße formte, der die Mitte des Beschleunigers einnahm und den gesamten Apache-Hubschrauber verschlang.

Alle schauten ehrfurchtsvoll zu.

Dann erwachte das Transportband zum Leben, die Tore der Ladebucht öffneten sich und ein Hilfsteam in Schutzanzügen stürmte ins ZFAK.

Als Erstes wurde Stubbs Werkstattwagen in das Licht befördert. Ruckelnd glitt er voran, durchbrach den Lichtwirbel und gleich darauf waren sechs Quadratmeter Stahl von über drei Tonnen Gewicht vollständig verschwunden. Stück für Stück folgte dann die andere Ausrüstung: Munitionskisten, der Tanklaster … die Mitglieder des Kommandounternehmens.

Das Transportband wurde neu beladen, während der Lichtwirbel unablässig rotierte, und weitere Gegenstände wurden nachgeführt. Paletten mit Ausrüstungsgegenständen. Ein Jeep. Der Container mit dem Proviant.

Dann fuhr der Beschleuniger langsam herunter und der grellweiße Lichtball verblasste plötzlich.

Die versammelten Wissenschaftler und Offiziellen drückten sich die Nasen an den Scheiben platt, um alles mitzubekommen.

Der allgemeine Lockdown wurde aufgehoben, die Türen der Kontrollgalerie automatisch entriegelt.

Vier Sprossen auf einmal nehmend, flitzte Al die Cockpitleiter herunter und landete auf dem Betonboden der ZFAK.

Im nächsten Augenblick war er bereits im Inneren des Beschleunigers – des auf den ersten Blick leeren Beschleunigers. Doch genau in der Mitte befand sich etwas, das aussah wie eine Ansammlung von Kinderspielzeug.

Ein speziell aufgestelltes Nanoevakuierungsteam trat augenblicklich auf den Plan. Es sollte die winzigen Objekte in zu Transportcontainern umfunktionierten Kamerakoffern aus Aluminium verstauen und nach draußen zu dem lebensgroßen Merlin-Transporthubschrauber bringen, der vor der Halle unter mächtigem FUMM-FUMM-FUMM seiner Rotoren schon startklar wartete – bereit, nach Norden zu fliegen.

Und als Al gleich darauf Platz machte, um das Team nicht bei seiner Arbeit zu behindern, konnte er plötzlich etwas über das Dröhnen des Helikopters hinweg vernehmen – ein gedämpftes Geräusch, das aus der Kontrollgalerie und den Laboren zu ihm drang.

Applaus.
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Um 00:15.12,77 nach Missions-GO hatte der zehn Tonnen schwere Merlin-Transporthubschrauber in dreihundertfünfzig Metern Höhe und bei soeben erreichten zweihundertdrei Stundenkilometern gerade die Hälfte der Strecke zurückgelegt, als eine 250-g-Ladung Plastiksprengstoff der fünften Generation – was ungefähr zehn Pfund TNT entsprach – an einer Stelle unmittelbar an der Innenseite von Ladebuchttür zwei detonierte.

Die Bombe riss den Rumpf auf und zerfetzte Unterkonstruktion und Flugzelle so, dass sich die zentrifugale Rotorenkraft nicht länger aufrechterhalten ließ. Innerhalb von 0,789 Sekunden kollabierte die Flugzelle, die Hauptrotorlager rissen aus und der Hubschrauber zerbarst. Die Trümmerteile regneten in einer Wolke von Flugbenzin herab, das sich im Nu entzündete.

Bei einem lokalen Radiosender ging ein Anruf eines Pastors aus Little Downs, Surrey, ein. Der schockierte Mann berichtete, nach den Worten der Sechs-Uhr-Nachrichten, von einer »gewaltigen Explosion« und »über einem riesigen Areal verstreuten Wrackteilen«, bevor das Gespräch plötzlich und unerklärlicherweise abbrach.

 

Bitte, Gott, nein!, dachte Al.

Ein Wirrwarr von Schlussfolgerungen und Möglichkeiten schwirrte ihm durch den Kopf.

In der Kontrollgalerie herrschte immer noch gelähmte Stille. Im Nu hatte sich der Triumph in ein Desaster verwandelt.

Was waren sie doch für Idioten gewesen, dachte King neben Al.

»Habe Sichtkontakt. Absturzstelle in Flammen«, teilte über Funk ein Mitglied des ersten Erkundungs-Teams mit, dem sich eine ordentliche Sicht auf die Absturzstelle bot. »Ein Waldrand, circa zwei Kilometer nordwestlich der B235. Kein Straßenzugang.«

»Es ist vorbei«, murmelte General Mount. »Es ist alles vorbei.«

»Lassen Sie uns abwarten, bis die Bergungsteams Bericht erstattet haben«, wies King ihn mit knapper Kaltblütigkeit an, während er versuchte, sich innerlich zu sammeln.

Professor Lomax hatte kurz nach Start gemeldet, dass er die Zerstäubereinheit im Labor der Entomologen gefunden hatte, und Alarm gegeben. Sie hätten den Flug auf der Stelle abbrechen sollen. Doch stattdessen hatten sie Lomax gebeten, noch einmal nachzuprüfen, ob es sich bei der Einheit, die er gefunden hatte, definitiv um diejenige handelte, die sich eigentlich an Bord des Merlins hätte befinden sollen.

Zu dem Zeitpunkt, als er es dann bestätigte, war es bereits zu spät.

Ein Team hatte das audiovisuelle Überwachungsmaterial durchforstet und war auf nichts weiter als offensichtlich manipulierte, »normale« Bilder eines leeren ZFAK-Komplexes gestoßen. Die letzten »echten« Bilder zeigten Finn, wie er Labor eins verließ, um sich zu Labor vier zu begeben. Es war derselbe Moment, in dem das Geschehen im Beschleuniger seinen atemberaubenden Höhepunkt erreicht hatte und die Ablenkung am größten gewesen war.

Warum war Finn gegangen? Was war passiert? Niemand hatte darauf eine Antwort parat.

Denn niemand konnte Finn finden.

Faktisch hatte der Aussetzer der Überwachungskameras sieben Minuten gedauert – also bis zu dem Moment, als auf dem Bildschirm plötzlich der Trolley samt Spiro wieder auftauchte, der gerade dabei half, den geschrumpften Peilsender am Beta-Scarlatti zu fixieren.

Wie es aussah, schien nun auch Dr. Spiro verschwunden zu sein. Al versuchte, die Puzzleteile zu einem Bild zusammenzufügen, während er einen aussichtslosen Kampf gegen seine schlimmsten Ängste führte. Er erinnerte sich, wie er Spiro gefragt hatte: »Ist Finn noch im Labor?« Und zwar als sie beide verfolgt hatten, wie die schlafenden Mitglieder des Nanoeinsatzkommandos, deren Ausrüstung und der in seinem Trolley gefangene Beta-Scarlatti in Aluminiumtransportbehälter befördert und anschließend für den kurzen Flug zur Absatzstelle in den Merlin-Hubschrauber verfrachtet wurden. Al hätte Finn eigentlich an Spiros Seite erwartet. »Er ist beim Commander«, hatte Spiro geantwortet. Womit er gelogen hatte.

Die letzten Aufnahmen von Spiro, die man im Material des Überwachungssystems hatte finden können, zeigten, wie er unmittelbar vor Start des Transporthubschraubers beim Verlassen des Laborkomplexes seinen Ausweis durch den Schlitz des Erfassungsgerätes an der Sicherheitstür zog.

»Diese Tür hätte für alle verschlossen sein müssen«, sagte King. »Wer immer unsere Feinde sind, sie sind mitten in unserem System, in unserer Videoüberwachung, und sie haben sogar die Codes der Türschlösser gehackt.«

 

Finn wollte aufwachen. Ihm war heiß. Und er spürte einen scharfen, penetranten Schmerz.

Er fragte sich, in welcher Art von Albtraum er sich wohl gerade befinden mochte. Er versuchte, sich daraus zu befreien. Sich zu zwingen, die Augen zu öffnen, so wie damals als kleiner Junge, wenn ihm klar geworden war, dass er träumte.

Aber ein ums andere Mal kehrte es zurück. Der Schmerz in seinem Hinterkopf. Die Schwärze. Das unsichere widernatürliche Gefühl, etwas zu sein, das nicht zum Leben gehörte, sondern irgendwo außerhalb davon dahintrieb. Sekundenlang – oder Minuten? – driftete er halb bewusstlos in diesen Zustand hinein und wieder heraus.

Dann überkam ihn plötzlich der Drang zu kotzen. Er würgte, brachte aber nichts weiter zustande als eine grelle Steigerung der Schmerzen. Schließlich machte er seine Augen richtig auf und erkannte, dass er nicht träumte. Er war wach – und das tat tatsächlich so weh.

Als Finn wieder vollständig zu sich kam – jedenfalls so vollständig, wie der Schmerz es ihm erlaubte –, war das Einzige, was ihm völlig klar war, dass er wieder auf die Beine kommen musste.

Er war unter irgendetwas begraben. Sein Kopf eingezwängt von … Steinen? Aber er war auch nass und konnte etwas riechen … Tomaten etwa? Er begann, sich zu regen, und presste sich gegen was auch immer ihn da einzwängte. Büchsen bewegten sich und gerieten überall um ihn herum ins Purzeln. Er lag unter Konservendosen begraben.

Dann atmete er Luft ein – kalte Luft, ja, und besser als der stickige Mief von eben, aber keineswegs rein. Rauch! Er schob das Durcheinander von Dosen und leckenden Proviantpackungen von sich fort und fand sich in einer Umgebung wieder, bei der es sich, wie er erkannte, um den auf den Kopf stehenden Tiefkühlcontainer mit dem Proviant für den Kommandotrupp handeln musste.

Dann stürzte auf einmal alles wieder auf ihn ein, wie Wasser, das sich in ein leeres Gefäß ergoss: Al … der Urlaub … der Scarlatti … Boldklub … Spiro …

In seinen Ohren hallte ein Klingeln. Der Mund fühlte sich taub und stumpf an, irgendwie blockiert, als wäre er voll Sand. Wieder würgte er. In der Ferne vernahm er … Stimmen? Das Prasseln von Flammen?

Feuer … warm, dachte er eine Mikrosekunde lang und hätte sich am liebsten wieder zurückgelegt, um sich mit allem abzufinden. Aber etwas regte sich in ihm, etwas tief in seinem Inneren, und er wusste, dass er versuchen musste herauszukommen – auch wenn es hoffnungslos erschien.

Mach einfach weiter.

Wieder begann er, sich zu rühren. Der Container lag kopfüber in einem schrägen Winkel, und er brauchte einige Augenblicke, um sich zu orientieren.

Er versuchte, das matte Dämmerlicht zu durchdringen, das er vor sich wahrnahm. Er konnte Rauch und Qualm riechen, üblen Ölqualm. Ein schwerer Vorhang aus grüner Leinwand blockierte die aufgesprungenen Containertüren. Er taumelte auf den dicken Vorhang zu. Als er dagegen stieß, gab er nach. Der Rauch und das prasselnde Geräusch des Feuers wurden intensiver, allerdings drang auch ein Strahl Tageslicht herein.

Finn spähte blinzelnd in den Qualm und das Licht hinaus, bis er sich so weit daran gewöhnt hatte, dass er die Augen weiter öffnete. Der gesamte Bereich über dem Container schien von grüner Leinwand bedeckt zu sein, als wäre ein riesiges Zirkuszelt darüber eingestürzt. Der Container lag auf der Seite im Dreck, wie er jetzt sehen konnte. Er stolperte weiter voran, dem Licht entgegen.

Das Geräusch der Flammen und der Rauch wurden stärker. Die Leinwand endete schließlich an einer Stelle, an der sie mit einer Art Riesensaum vernäht war. Als Finn sich endlich unter der Leinwand hervor ins Tageslicht gekämpft hatte, sah er es.

Ein blutbeschmiertes Ding von der Größe eines gestrandeten Wales. Fleisch und doch kein Fleisch. Zu riesig und abgefahren dafür. Mit großen Ballen und Falten. Blass, zerfurcht und schartig. Zu einer Hohlform gekrümmt.

Als Finn zurücktrat und seine Sinne sich förmlich überschlugen, um sich irgendeinen Reim auf das Ding und dessen Gestalt zu machen, klopfte ihm das Herz auf einmal bis zum Hals … und er erkannte, was er da vor sich hatte.

Eine Hand. Eine menschliche Hand. Einen Augenblick lang stand Finn nur wie betäubt davor, während sein gerade neu bootendes Hirn nicht in der Lage war, die gigantischen Dimensionen zu verarbeiten. Wieder und wieder versuchte er, zu blinzeln und sich wach zu rütteln.

Aber immer noch war sie da und füllte die Leere vor ihm. Hundertfünfzig Mal so groß, wie sie eigentlich hätte sein sollen. Am allerkrassesten: die Fingernägel. Wie Steinplatten sahen sie aus. Mehrere Zentimeter dicke Platten aus grobem Schichtgestein, mit zerfurchten und schartigen Nagelkanten und -häuten, von den sich tellergroße Schuppen lösten, sowie Hautfetzen, die hier und da lose am Nagelbettrand hingen.

Und dann der Dreck. Batzen von Schmutz und trocknendem Blut hatten sich in die Furchen und Wirbel der matratzendicken Haut der Fingerspitzen eingegraben. Er drehte sich um …

… und sah, dass der große Haufen – sprich: der Berg – hinter und über ihm ein menschlicher Körper und das Zirkuszelt aus Leinwand Kleidung war. Eine Uniform. Es handelte sich um einen der Luftwaffensoldaten, die zu der Besatzung des Merlin-Transporthubschraubers gehört hatten.

Finn schwirrte der Kopf, und sein Herz hämmerte, während sich um ihn herum die Welt plötzlich explosionsartig auszudehnen schien.

Ich bin ich und ich bin nicht ich …

Ein Laut brach aus ihm hervor. Ein Urschrei. Es war geschehen: das Merkwürdigste, Unvorstellbarste, Allerirrste war geschehen. Noch nie hatte er sich hilfloser gefühlt, inexistenter … oder neuer. Er empfand blanken Schock und spürte eine Veränderung seines Seins, die er als genauso gewaltig wahrnahm wie den Tod seiner Mutter – wie den Unterschied zwischen ihrem Sein und Nichtsein, zwischen ihrer Anwesenheit und ihrem Fehlen.

Ich bin ich und ich bin nicht ich, dachte Finn wieder und blickte sich voll staunender Ehrfurcht in der riesigen Makrowelt um, die ihn umgab. Als er nach ihrem Kampf ohnmächtig geworden war, musste Spiro ihn in den Proviantcontainer geschleppt haben.

Ich bin ich und ich bin nicht ich … Ich bin Nano …

KNALL!

In der Nähe war ein glühendes Stück Holz zerplatzt und ein leuchtend roter Aschesprühregen schoss über seinen Kopf hinweg. Er entfernte sich von der Hand. Während er weiterstolperte, versuchte er, alles in sich aufzunehmen. Versuchte, daraus schlau zu werden. Was den Boden unter seinen Füßen anbelangte, so bestand dieser aus Erde. Frischer, ebener Erde.

Er befand sich auf einer – vom Absturz geschlagenen? – Lichtung, aber um sich herum sah er turmhohe Wiesengrashalme in den Himmel ragen, die so dick und üppig wuchsen wie Pflanzen im tropischen Regenwald. Einige davon standen in Flammen. Weit über sich konnte er Bäume erkennen – einen Waldrand, wie er vermutete –, in dessen Wipfeln Trümmerteile brannten.

Je weiter er von der Hand und dem Körper zurückwich, desto überzeugter war Finn, dass der Soldat, wenn auch schwer verletzt, so doch noch lebte. An seiner Hand war keine Bewegung wahrzunehmen, aber Finn sah, wie sich die gewaltige Masse seines Bauches hob und senkte, während er atmete. Allerdings gab es nichts, was Finn zu seiner Rettung hätte tun können. Er musste weg von hier. Die Sicht vor ihm betrug nur wenige Zentimeter.

Etwa eine Minute lang wurde er wieder von Rauch umhüllt. Dann fachte eine Brise die Flammen an. Allerdings trug sie auch kurzzeitig den Rauch fort, und so sah er plötzlich – zertrümmert und aufgebrochen mitten im dichten Grashalmdschungel liegend – die Spitze von etwas vor sich, das ein riesiges Aluminiumhaus hätte sein können, oder …

… der Transportbehälter für das Einsatzkommando.

Finn blickte zurück. Der Proviantcontainer, in dem er eingesperrt gewesen war, lag halb unter dem Gefreiten begraben. Beim Aufschlag musste er aus dem Transportbehälter geschleudert worden sein. Wie hatte Finn das Ganze nur überleben können?

Sein Kopf war immer noch wie benebelt. Egal. Einfach weitermachen.

Wenn er lebte, dann taten die anderen es vielleicht auch. Vor allem, wenn sie sich noch in ihrem gepolsterten Behälter befanden.

Er versuchte, sich durch den dichten Gräserdschungel zu der Stelle voranzukämpfen.

Doch schon bald erwies sich das Dickicht als undurchdringlich. Also kletterte er zu den Spitzen der dickeren Gräserstängel empor. Wie sich herausstellte, waren sie stärker und stabiler als gedacht, etwa so wie Baumsetzlinge, die man dicht nebeneinandergepflanzt hatte. Sich dann von einem biegenden Stängel zum nächsten hangelnd, arbeitete er sich auf einer Art improvisiertem Kletternetz zum Rand des Transportbehälters vor.

Die Flammen kamen jetzt näher. Der Brand ergriff nun auch von der Grasfläche Besitz und begann, eigenständig Sauerstoff anzusaugen und sich selbst anzufachen.

Finn blickte in den Behälter hinab und sah, dass die obere Polsterlage herausgeschleudert worden war. Ebenso wie zuvor sein Proviantcontainer und zwei Paletten mit Munition und Versorgungsgütern, die nun wie Konfetti in der Umgebung verstreut lagen. Doch dort, immer noch an Ort und Stelle, festgezurrt im Schaumstoff, lagen in Reih und Glied der Apache-Hubschrauber, der Tankwagen und … die Mitglieder des Einsatzkommandos.

Doch keiner von ihnen regte auch nur einen Muskel.
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KRACKAKRACKAKRACKA! Die im brennenden Gras verstreute Munition fing an zu explodieren.

Finn kauerte auf dem Rand des Transportbehälters. Er hatte die Wahl. Er konnte versuchen, sich durchs Dickicht zu schlagen, um dem Feuer zu entkommen. Oder das Risiko eingehen und sehen, ob das Einsatzkommando noch lebte und ihnen zusammen die Flucht gelang. Dies würde seine letzte Chance sein.

Finn sprang in den Schaumstoffbehälter hinunter.9

Unbeholfen kam er auf und ein heftiger Stoß durchfuhr seinen Körper. Aber zumindest war es einfach, über den Schaumstoff zu krabbeln. Genauso einfach wie über den weichen Belag eines Indoor-Spielplatzes. Sobald er nahe genug an die Mitglieder des Einsatzkommandos herangekommen war, erkannte er, dass alle noch lebten und Kelly und Stubbs bereits wieder zu sich kamen. Aus den Einsatzbriefings wusste Finn, dass man jedem eine Spritze mit einem Narkosegegenmittel auf die Brust gelegt hatte.

Zuerst begab er sich zu Kelly. Er zerrte das Spritzenpäckchen von der Brust und riss es auf. Er zögerte. Er hatte keinen Schimmer, was er damit anstellen sollte. Am besten das Ding in Kellys Arm rammen und den Kolben drücken. Was er dann auch tat.

Kelly wurde schlagartig wach, bäumte sich schreiend auf und warf Finn um.

Mit wilden Augen und voller Panik zerfetzte er seine Haltegurte mit einem Messer. Im nächsten Augenblick wurde er vom nachgebenden Schaumgummi aus seiner Mulde in die Senkrechte katapultiert und war schon im Begriff, das Messer zu schleudern, als Finn schrie: »STOPP!«

Kelly hielt inne. Umgeben von Rauch. Und Schaumstoff. Starrte auf den Jungen vor sich. Den Jungen mit dem blutigen Gesicht … Dann strömten die Erinnerungen wieder auf ihn ein.

»Finn …?«

Hinter ihm gab Stubbs ein Stöhnen von sich. Kelly warf den Kopf herum, um einen Blick auf die anderen zu werfen. Finn sagte: »Sie sind jetzt Nano! Sie müssen wach werden! Wir müssen hier weg. Es brennt. Etwas ist schiefgelaufen!«

Durch den Rauch hindurch starrte Kelly auf die unmögliche, in ihren Dimensionen explosionsartig ausgedehnte Szenerie, ging im Kopf durch, was Finn gesagt hatte, und begriff dann, dass der Hügel da drüben überhaupt gar kein Hügel war, sondern der verwundete Soldat. Ein Riese.

»Was zum Teufel … ?«, war alles, was ihm in seinem Schock zu sagen einfiel.

»Ich weiß …«, war alles, was Finn einfiel.

Das Feuer wurde immer stärker.

»Wir müssen sie wach kriegen!«, sagte Finn und schob sich an ihm vorbei, um das Spritzenpäckchen aufzureißen, das auf Delta lag.

Kelly folgte seinem Beispiel und kümmerte sich um Stubbs. Knurrend, strampelnd und um sich schlagend, kam Delta wieder zu sich. Aber dann saß sie zusammen mit den anderen erst einmal einfach nur da, um alles in sich aufzunehmen und zu verdauen … die verwirrende, kosmisch anmutende Veränderung der Größendimensionen. Den Nano-Schock. Und die Flammen.

Als Kellys Verstand sich weiter klärte, wurde ihm plötzlich etwas bewusst. Alarmiert packte er Finn am Arm. »Finn, was machst du hier? Du solltest gar nicht hier sein!«

»Keine Ahnung. Ich glaube, Spiro hat mich mit dem Proviant reinbefördert. Er hat eine Bombe am Trolley angebracht …«

Kelly rang darum, das zu kapieren, was Finn selbst noch kaum fassen konnte. Die Mitglieder des Einsatzkommandos waren verwirrt und befanden sich noch immer im Nanoschock. Sie brauchten Zeit, um alles in sich aufzunehmen, Zeit, damit die Wirkung der Narkosedrogen abklang – Zeit, die sie nicht hatten.

»Es brennt! Wir müssen hier raus!«, brüllte Finn Kelly an, um ihn wach zu rütteln. Doch Kelly glotzte nur.

Also verpasste Finn seinem kantigen Gesicht eine Ohrfeige. Einen Moment lang dachte er, Kelly würde zurückschlagen. Doch stattdessen schüttelte er schließlich nur den Kopf und kam in die Gänge.

»Alle aufstehen! HOCH! STUBBS – Ausrüstung und Kommunikation checken. SALAZAR – Preflight-Prozedere initiieren!«

»Okydokey!«, rief Delta.

Preflight-Prozedere?

Kelly rannte zum Hubschrauber und begann, die gummierten Haltegurte zu zerschneiden, mit denen das Fluggerät fixiert war – jedenfalls die, die gehalten hatten, als der Transportbehälter beim Aufprall aufgebrochen war.

Delta erwachte wieder zum Leben, während sie sich ins Cockpit des Apaches zwängte, und als sie gleich darauf die Hubschraubertriebwerke anwarf, kehrten ihre Sinne wieder voll zurück. Liebte sie diese Fluggeräte doch über alles. Vor allem da Hubschrauber über eine absichtlich vorgesehene »instabile Dynamik« verfügten. Nichts konnte besser zu ihr passen.

»Kommt in die Hufe«, befahl sie den Triebwerken.

»Mist«, ließ Stubbs sich vernehmen, als er sich schwankend aufrichtete, um das Wrack seiner mobilen Werkstatt zu inspizieren. »Verdammt.« Er suchte sich eine Werkzeugkiste aus und bedeutete Finn, ihm zu helfen. Gemeinsam versuchten sie, das Ding über den Schaumstoff zum Hubschrauber zu zerren, aber die Kiste war so schwer, dass es hoffnungslos war. Da kam Kelly zu ihnen herübergerannt und hob die Kiste auf, als wäre es nichts.

Finn bekam stattdessen von Stubbs ein paar kleinere Werkzeuge ausgehändigt, mit denen er dann hustend auf den Apache zuwankte. Der Rauch war nun dick und schwarz.

Die Triebwerke des Apaches jaulten langsam lauter und die Rotoren begannen, sich zu drehen.

»Wir wissen, was wir zu tun haben! Sehen wir zu, dass wir das Ding in die Luft kriegen!«, befahl Kelly.

Finn half, Muniton und andere Ausrüstungsgegenstände von den verbliebenen Paletten einzusammeln. Aber als Kelly mit einem Fußtritt die Tür zum Stauraum aufbeförderte, war klar, dass neben ihren Waffen und Trinkwasservorräten nicht genug Platz für alles sein würde.

Kelly warf Stubbs regelrecht ins Cockpit und rief Finn dann zu: »Schnapp dir etwas Proviant, Munition, ein paar Medikamente und ab die Post.«

Während Finn das tat, hackte Kelly den Schaumstoff weg, der die drei Räder des Apaches noch umhüllte.

In der Hitze lief ihnen der Schweiß in Strömen vom Körper. Der Lärm des Hubschraubers war nun ohrenbetäubend und die von den Rotoren erzeugten, immer stärker werdenden Fallwinde fachten sie auf die zukriechenden Flammen immer weiter an.

»Rein mit euch!«, sagte Kelly. Finn sprang ins Cockpit und kraxelte zu den beiden oberen Sitzen empor, wo er neben Delta Platz nahm. Kelly stürzte sich neben Stubbs auf einen der beiden tieferen Sitze vor ihnen – gerade als die Schaumstoffpolsterung des Transportbehälters Feuer fing, schmolz, aufloderte und zu brennen begann.

»START!«, schrie Kelly und schlug die Tür zu.

»Wir sind noch nicht so weit!«, sagte Delta, die auf die noch im roten Bereich steckende Nadel der Leistungsanzeige über ihrem Kopf starrte, als wollte sie sie mit reiner Willenskraft hoch ins Grüne zwingen.

Im nächsten Moment ging die Transportpalette in Flammen auf. Munition prasselte. Finn spürte, wie sein Herz schneller und schneller schlug. Gleich würde der Tanklaster an der Reihe sein.

»FLIEG VERDAMMT!«, trieb Kelly lauthals schreiend die Maschine an.

»Gib mir noch ’n paar Umdrehungen mehr, du verdammter Schrotthaufen!!!«, befahl Delta der Leistungsanzeige.

Nachdem Stubbs es sich erst einmal in seinem Sitz bequem gemacht, einen Bonbon ausgewickelt und es sich gegen das Ohrenknacken beim Fliegen in den Mund gesteckt hatte, langte er mit einem seiner betagten, gekrümmten Finger einfach nach oben, öffnete eine Wartungsklappe und legte einen mit der Bezeichnung »Ex. Override. Vap«10 versehenen Schalter um.

KNALL!

Der gesamte Hubschrauber schien mit einem Ruck nach vorne zu schießen und die Nadel der Poweranzeige sprang in den grünen Bereich.

»START!«, brüllte Finn.

»GESTARTET!«, meldete Delta und riss den Steuerknüppel zu sich heran.

Mit dröhnenden Turbinen hob der Apache ab und mit einem ungleichmäßigen Ruck gab die verbliebene Schaumstoffverpackung die Räder frei – gerade in dem Moment, als der Tanklaster EXPLODIERTE …

… wodurch sie inmitten des sich ausdehnenden Feuersturms fortkatapultiert wurden und rückwärts in die Höhe schossen, der Hölle entgegen. Finn schrie. Kelly knirschte mit den Zähnen. Stubbs lutschte an seinem Bonbon.

Delta, wieder ganz in ihrem Element, ritt den Hubschrauber wie ein Rodeoreiter seinen Stier, während das Fluggerät von der Explosion herumgewirbelt wurde. Direkt aus einem Rückwärtssalto brachte sie den Apache in stabile Kurvenlage und lenkte ihn weiter aus dem sich ausbreitenden Feuerball hinaus. Und statt in einem Überschlag rückwärts auf dem Boden aufzuschlagen, kam der Hubschrauber im nächsten Augenblick auch schon im Horizontalflug aus dem Flammeninferno geschossen. Schließlich brachte sie die Maschine in freier Luft wieder ins Gleichgewicht und unversehens fanden sie sich etwa fünf Makrometer über der Absturzstelle und dem brennenden Wrack schwebend wieder.

Finn gab ein unterdrücktes, irres Lachen von sich.

Delta genehmigte sich ein Kaugummi, indem sie es mit einer kurzen Handbewegung direkt aus der Packung in ihren Mund schnipste.

Stubbs begann damit, weitere Schalter umzulegen. Unter ihnen bot sich ein Bild, das an ein Schlachtfeld erinnerte: ein großes, loderndes wüstes Chaos, ein gewaltiger Flickenteppich aus Flammen und zertrümmerten Rumpfteilen, die auf einer fußballfeldgroßen Fläche verstreut lagen. Und über diesem Ganzen schwebten sie nun, kaum so groß wie ein Vogeljunges, aber noch am Leben.

»Sabotage«, sagte Kelly nur, während er die Szenerie begutachtete.

Und dann plötzlich war da über das Getöse der Rotoren, der platzenden Munition und des brennenden Wracks hinweg ein Ton zu hören …

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …
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»Er ist immer noch da unten«, sagte Stubbs.

»Wer denn?«, fragte Finn.

»Der Beta-Scarlatti.«

Delta drückte die Funkverbindungstaste und benutzte die vereinbarten Rufzeichen, die Finn sich bei den Briefings hatte einfallen lassen: Ronaldo für das Kontrollzentrum, Messi für die Mission.

»Kommen, Ronaldo! Kommen, Ronaldo! Hier ist Messi! Hören Sie mich, Ronaldo? Over!«

Nichts.

»Die werden nicht antworten. Solange die sich nicht direkt über unseren Köpfen befinden, sind wir außer Reichweite«11, sagte Stubbs. »Wir sind allein.«

»Danke, du Glücksschlumpf«, sagte Kelly.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»Wir haben noch das Signal vom Beta!«, rief Finn aufgeregt.

»Vermutlich tot«, sagte Stubbs.

»Er muss noch am Leben sein, wenn er noch sendet«, antwortete Finn.

»Okay, deswegen sind wir hier. Spür ihn auf!«, befahl Kelly.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

Mit einem missbilligenden TsTsTs setzte Stubbs sich eine Brille auf, fixierte blinzelnd den grünen Punkt auf dem Ortungsschirm und lotste Delta zu dem Signal. »Ein paar Meter östlich – Makrometer nicht Nanometer – dieses Ding kennt den Unterschied nicht.«

Sie kurvten über die östliche Seite des Wracks zurück und gingen in den Sinkflug. Durch den Rauch bot sich ihnen dabei plötzlich ein Blick auf den verwundeten Luftwaffensoldaten, dessen halb geöffneter Fallschirm hinter ihm auf der Erde lag. »Er muss versucht haben, mit uns rauszuspringen, bevor wir aufgeschlagen sind«, sagte Delta.

»Das Feuer breitet sich in die andere Richtung aus. Sie werden ihn finden. Er wird’s schaffen«, sagte Kelly.

Finn wandte den Blick ab. Während er noch betete, dass Kelly recht hatte und die Flammen nicht so weit kommen würden, entdeckte er plötzlich einen zigarrenförmigen Gegenstand.

»Da!«

Fast direkt unter ihnen, von seinem zertrümmerten Transport-Trolley befreit, aber immer noch in seinem am Kopfende mit einem Maulkorb versehenen Titaniumgeschirr gefangen – das ihn vor der Explosion geschützt haben musste –, befand sich der Beta-Scarlatti. In seiner Nähe züngelten bereits die Flammen, während er wild brummend und summend um sein monströses Leben kämpfte und der angebrachte Nanopeilsender – ein weißer Streifen über seiner Brust – gleichgültig vor sich hin piepte.

»Der wird gleich gebraten«, meinte Stubbs. »Wenn er’s nicht schon ist.«

»Können wir ihn aufnehmen?«, fragte Kelly Delta.

»Wir sind überladen.«

Sie beobachteten, wie die Flammen näher kamen.

»Bringen Sie ihn runter! Ich weiß, wie man das Ding öffnet!«, sagte Finn.

»Unmöglich. Zu starke Luftturbulenzen«, meldete sich Stubbs.

Kelly blickte Delta an. »Salazar?«

»Klar, passt mal auf«, sagte sie.

»Bringen Sie die Kiste runter, und halten Sie sich bereit, alarmmäßig die Biege zu machen!«, befahl Kelly und öffnete die Tür.

 

Der Beta-Scarlatti nahm den Geruch der Crew auf.

Er wurde stärker. Kam näher. In seinem Vorderhirn vermengten sich die vier Witterungen mit den Qualen und der Verwirrung seines Todeskampfes.

Das gesamte Fesselgeschirr fing an zu pulsieren, als er versuchte, sich mit vibrierenden Bewegungen aus seinem metallenen Sarkophag zu befreien. Es dachte nur an eine Sache.

Kill …

Gift tropfte aus seinem Hinterleib und fiel zischend auf das kochend heiße Metall.

 

Kelly schlang eine Leine um die Waffenaufhängung draußen am Rumpf, während Delta mit zusammengebissenen Zähnen den Apache in die fauchende Feuersbrunst runterbrachte, wobei die Rotorströmung die Flammen zurücktrieb und gleichzeitig anfachte.

Stubbs kontrollierte die Instrumente und rief Delta Orientierungswerte zu, während sie den Hubschrauber stabil in der turbulenten, brennend heißen Luft hielt.

»Drei Nanometer! Noch zwei! Los jetzt!«

Dann hatte Kelly die Leine fixiert. Er beugte sich zurück und schlang einen Arm um Finn.

»Junge! Packst du das?«

Alle Furcht – absolut berechtigte Furcht, wie Finn sehr gut wusste – wurde von erwartungsvoller Begeisterung hinweggefegt. Er nickte.

»Denk aber dran, er gehört praktisch zur Familie!«, warnte Stubbs.

»Ich werd schon auf ihn aufpassen«, sagte Kelly, und bevor Finn wusste, wie ihm geschah, hatte Kelly sich samt Finn bereits am Seil aus dem Hubschrauber geschwungen, um sich die gut zwei Meter zum Fesselgeschirr herunterzulassen – direkt auf die gefangene und rasende Bestie.

Eine entsetzliche Hitze schlug Finn entgegen, die ihm die Luft aus den Lungen trieb und seine Haut versengte.

Sie sprangen vom Geschirr herunter, und einen kurzen Moment lang fand Finn sich Angesicht zu Angesicht mit dem Scarlatti wieder – Auge in tausendzelligem Facettenauge –, und erneut wurde ihm deutlich bewusst, wie klein er jetzt war. Das Biest ließ sie wie Zwerge wirken. In seiner Höhe übertraf es Finns Körpergröße von neun Millimetern um das Doppelte, in seiner Länge um das Sechsfache. Baumstammartige, sich biegende Fühler kamen tastend aus dem Maulkorbende des Fesselgeschirrs hervor, um seine Witterung zu kosten, fuhren aber gleich wieder zurück, als sie auf die Hitze stießen – rasend, verwirrt, brennend und verglühend.

»Finn! Wo ist es?«, schrie Kelly über den allgemeinen Lärm und das Getöse der Rotorfallwinde hinweg.

Finn entdeckte den Verschlussriegel in der Mitte des Fesselgeschirrs und machte eine Geste, als würde er ihn hochziehen, um Kelly zu zeigen, was zu tun war.

Die Flammen waren kurz davor, sie zu verschlingen. Kelly nickte. Er beförderte Finn auf das Fesselgeschirr zurück und machte ihm ein Zeichen, wieder in den Hubschrauber zurückzukehren.

Während Delta den Apache weiter stabil in der Luft hielt, kletterte Finn an Bord.

Unter ihnen schlang Kelly sich das Seil, das ihn mit dem Hubschrauber verband, so häufig um den Arm, wie es ging, bevor er nach unten langte und das Seilende um den Verschlussriegel wickelte. Dann blickte er zu Delta empor und nickte.

»DREI, ZWEI, EINS – GO!«

»Oh, heiliger Bimbam …«, sagte Stubbs.

Delta riss den Steuerknüppel nach hinten.

Der Apache und Kelly schossen in die Höhe …

Das Fesselgeschirr sprang auf …

… und das erboste geflügelte Ungeheuer kam aus seinem Sarkophag gesaust, als wäre der Teufel hinter ihm her.

WWKWZZZWZWZWWKZWZWKZWWWKWZZZWZWZWWKZWZWKZW!

Der Apache schoss aus den Flammen heraus, mit nur wenigen Zentimetern Vorsprung vor der Bestie.

Verrückt vor Wut kam der Scarlatti im nächsten Augenblick auch schon in rasendem Flug über sie, sodass sein riesiger Körper die gläserne Cockpithaube ausfüllte und das Tageslicht blockierte. Die mit mächtigen Wap-A-Wap schwingenden Flügel erzeugten heftige Turbulenzen und drohten, die Rotoren abzuschlagen. In wildem Schnörkel- und Schlingerkurs versuchte Delta auszuweichen. Erneut krallte Finn sich am Sitz fest, als sie den Apache bei voller Geschwindigkeit plötzlich um neunzig Grad auf die Seite legte.

»Kelly!«, schrie Finn.

»Wo ist er?«, fragte Delta.

»Er ist noch da!«, rief Finn, der einen kurzen Blick auf Kelly erhascht und gesehen hatte, dass er immer noch aushielt.

»Genauso wie dieser alberne Organismus!«, fügte Stubbs überflüssigerweise hinzu, als der Scarlatti in der Luft herumwirbelte und zum Angriff ansetzte, indem er, die Stacheln voran, mit seinem ekelhaften, von Giftsekreten geschwollenen Hinterleib auf sie zugeschossen kam.

»Sag ihm, er soll aushalten«, sagte Delta, bevor sie erneut am Steuerknüppel riss und den Apache in eine brutale Kehrtwende zwang. Kelly, der unter ihnen schwang, schrie auf, als ihm durch die Fliehkräfte fast die Schulter ausgekugelt worden wäre.

»Knall das Viech ab! Uns bleibt nichts anderes übrig, als es zu vernichten!«, rief Stubbs.

»Noch nicht. Hab ’ne Idee. Geh runter«, antwortete Delta.

»Wieder runter?«, schrie Finn.

Sie drückte die Hubschraubernase Richtung Erde … genau auf die Flammen zu.

Im Sturzflug beschleunigte der Apache auf fast 355 Stundenkilometer. Trotzdem wich der Scarlatti ihnen keinen Millimeter von den Fersen – wie Finn sich überzeugen konnte, als er sich nach oben umblickte und feststellte, dass dessen riesiges Auge das dortige Cockpitscheibensegment komplett ausfüllte, während es ihn anstarrte.

Kill …

Sie tauchten in die Flamen ein. In scharfer Kurvenlage schoss Delta durch pures Feuer. Unter ihnen schrie Kelly erneut auf.

Sie hielt den Apache so lange in der Feuersbrunst, wie sie sich gerade eben noch traute: noch eine Sekunde, zwei … und schoss dann in einer Steilkurve aufwärts und – in Windrichtung – wieder aus dem Feuer heraus.

Der Scarlatti war fort. Die Flammen waren zu viel für ihn gewesen. Sie hatten ihn verloren.

»Bring uns weg hier!«, hörten sie Kelly rufen.

Delta beförderte sie ein paar Makrometer über die Wiese weiter. Sie flog so tief über den Gräsern dahin, wie sie konnte, und brachte die zwanzig Stockwerke hohen Nessel-, Distel und Wiesenkerbelbüschel mit ihren weißen Kronen zum Schaukeln.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

Das Ortungsgerät zeigte, dass sich der Scarlatti noch bewegte – noch am Leben war. Er kam näher, entfernte sich und kam wieder näher, um sich dann erneut zu entfernen.

»Er bewegt sich im Kreis!«, stellte Stubbs fest.

»Runter jetzt!«, rief Kelly von unten.

Sie steuerten einen getrockneten Kuhfladen an, dessen Größe, Form und Konsistenz sich allerdings als ideal für ihren Zweck erwies. Delta ließ Kelly erst auf der Oberfläche ab und landete dann direkt neben ihm.

Kelly war – wie durch ein Wunder, dachte Finn – immer noch bei Bewusstsein.

Stubbs kletterte aus dem Hubschrauber und begann, Kelly zu untersuchen. Finn folgte ihm, um zu sehen, ob auch er etwas tun konnte. Die Verbrennungen hatten ein rot marmoriertes Muster auf Kellys Haut hinterlassen und er hatte einen großen Teil seiner Haare und Augenbrauen verloren. Stubbs verabreichte ihm irgendeine Spritze. Da blickte Kelly auf.

»Bist du okay?«, fragte er Finn.

Finn konnte es nicht fassen, dass der verbrannte blutende Mann sich ausgerechnet Sorgen um ihn machte. Er nickte.

Im Hubschrauber wiederholte Delta beharrlich ihr Funk-Mantra: »Kommen, Ronaldo. Kommen, Ronaldo. Hier ist Messi. Hören Sie mich, Ronaldo? Over.«

Nichts.

Finn machte eine Wasserflasche auf, die Kelly in einem Zug runterstürzte.

»Danke. Hast dich gut gehalten. Hübscher Anblick, wenn man so nah dran ist, was?«, sagte Kelly grinsend.

Finn erwiderte das Grinsen. »Sein Auge war größer als ich!«

»Hattest du Angst?«

»Nö. Auf meiner Schule gibt’s ’nen Jungen, der mich genauso anguckt.«

Kelly lachte. »Gib mir einfach seinen Namen, wenn wir das hier überstanden ha… VORSICHT!«

Urplötzlich schob Kelly Finn beiseite und zog eine Waffe12 aus seinem Oberschenkelholster.

Finn wirbelte herum.

Im Gräserdschungel vor ihnen war irgendetwas zu sehen – eine Bewegung.

Im nächsten Augenblick tauchte auch schon wie aus dem Nichts eine schwarze Ameise vor ihnen im Gras auf. Finn blieb fast das Herz stehen. Ihr Körper wies eine wie Flüssigkeit schimmernde Schwärze auf und war von unbeschreiblicher geometrischer Schönheit. Sie hatte die Größe eines Wolfs und bewegte sich rasch in einer Reihe wuselnder Gliedmaßen voran. In vielleicht zehn Nanometern Entfernung blieb die Ameise schließlich vor ihnen stehen. Mit ihren beiden riesigen, gezackten Mandibeln und zuckenden Fühlern kostete sie die Luft und dachte nach: Was sind diese neuen Dinger? Futter oder Gefahr?

Finn war völlig versunken. Eine schwarze Ameise, in freier Wildbahn, so riesig. Absolut überwältigend. Absolut irre. Er wollte zu dem Tier hinübergehen, um es zu berühren und ihm Fragen zu stellen.

Kelly jedoch wartete nicht erst die Antworten ab.

PENG.

Finn machte vor Schreck einen Satz zurück. Der Panzer der Ameise zerschellte wie Porzellan, als die Kugel durch ihren Körper fegte. Finn konnte es nicht fassen. Eine Lebensform, so nah, so Ehrfurcht einflößend. Das erstaunlichste Wesen, das er jemals gesehen hatte – einfach ausgelöscht. Zitternd ging er auf das Tier zu und hob eine schimmernd schwarze Beinsektion auf, die so leicht und stabil war wie ein Fahrradrahmen.

Er wollte protestieren. Wollte schreien. Aber der Schock – und der Schuss, der ihm immer noch in den Ohren klingelte – hatten zur Folge, dass kein Laut über seine Lippen kam, als er seinen Mund öffnete.

»Los, wieder zurück ins Cockpit«, befahl Kelly ungerührt, der wieder auf die Beine gekommen war und Finn nun zurückzerrte.

»Aber … aber …«

»Das ist ein Befehl.«

Kelly hob Finn gewaltsam wieder in den Hubschrauber zurück, sodass er sich unversehens neben Delta sitzend wiederfand mit einem Ameisenschienbein als Souvenir in der Hand. Verstohlen warf er ihr einen Blick zu. Doch Delta kaute einfach ungerührt weiter auf ihrem Kaugummi herum.

Stubbs war bereits wieder im Cockpit und verfolgte die Position des Scarlattis.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

Delta schlug die Wartungsklappe zu, die er zuvor geöffnet hatte, um seinen improvisierten Turbo zu aktivieren.

»Netter Trick da vorne, alter Mann.«

»Mit so was hab ich schon herumgespielt, bevor Sie überhaupt geboren wurden, junge Lady«, murrte Stubbs.

Kelly hievte sich in den Apache und machte sich daran, seine Verbrennungen dick mit einer weißen Schmiere aus einem der Medi-Packs einzucremen.

»Er bewegt sich nach Westen. Entfernung 250 Makrometer«, meldete Stubbs.

»Nach wie vor keine Funkverbindung«, ließ Delta sich vernehmen.

»Sie müssen schon direkt über uns sein, um ein Signal zu empfangen – und die Reichweite des Scarlatti-Peilsenders beträgt weniger als 800 Makrometer. Wenn sie nicht in der nächsten Minute hier auftauchen, haben wir ihn verloren«, sagte Stubbs.

»Er hat jetzt unsere Witterung. Wir dürfen ihm nicht zu nahe kommen. Wir müssen in seinem Windschatten bleiben«, sagte Finn.

»Beta ist 400 Makrometer westlich«, meldete Stubbs.

»Wenn sie uns nicht im Wrack finden, wird ihnen klar sein, dass wir es so weit erst mal geschafft haben. Sie werden systematisch per Funk die Gegend nach uns abkämmen, so wie sie es in den Briefings gesagt haben«, meinte Kelly.

»Wie lange werden sie wohl brauchen, um das Wrack zu untersuchen?«, fragte Delta. »Wir könnten dann schon Meilen weg sein.«

»Es wird Tage dauern, ein so großes Areal flächendeckend abzusuchen«, sinnierte Stubbs. »Könnten wir den Jungen nicht mit einem Funkgerät hierlassen, um Kontakt herzustellen?«

»Wir können ihn nicht zurücklassen. Er ist ein Kind«, wandte Kelly ein.

»Wir haben sowieso keine weiteren Makrosender, nur den einen unter dem Apache«, sagte Delta.

»Leuchtraketen?«, schlug Stubbs vor.

Genervt funkte Finn nun dazwischen. »Ich komme mit! Ich kenne die Mission. Ich kenn mich mit Naturwissenschaften aus. Mit Insekten. Und mit meinem Onkel. Er wird uns finden. Sie werden die Gegend nach uns absuchen. Er wird uns nicht im Stich lassen und ich werde euch auch nicht im Stich lassen.«

Sie blickten ihn an.

»Schon mal mit ’ner Knarre geschossen?«, fragte Delta mit typisch amerikanischer Direktheit.

»In Call of Duty«, antworte Finn.

Er hätte schwören können, dass sie unter den Gläsern ihrer Sonnenbrille die Augen verdrehte.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»Signal wird schwächer … 700 Meter Westnordwest«, verkündete Stubbs.

»Kommen, Ronaldo. Kommen, Ronaldo. Hier ist Messi. Hören Sie mich, Ronaldo? Over.«

»700 Meter bei geradliniger Bewegung?«, fragte Finn.

»Mehr oder weniger.«

»Dann hat er vermutlich schon die Spur des Alphas aufgenommen.«

»Wir verlieren das Signal«, warnte Stubbs.

Kelly sah Finn an, schätzte ihn ein und blinzelte ihn mit einem wimpernlosen Auge an.

»Er ist dabei. Abmarsch.«

Delta zog am Steuerknüppel.
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TAG ZWEI 06:28 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

 

Sobald sie erkannt hatten, was passiert war, gab King den Befehl, alle Digital- und Computersysteme herunterzufahren und auf analoge Kreise umzuschalten. Hook Hall war ein ernsthafter Schaden zugefügt worden. Boldklub war ein ernsthafter Schaden zugefügt worden. Der ganzen westlichen Welt war ein ernsthafter Schaden zugefügt worden. Die unmittelbare Umgebung würde bald vor Sicherheitspersonal nur so wimmeln. Alle Straßen in der Nähe würden gesperrt sowie sämtliche Häfen und Flughäfen informiert werden. Alles, was im Süden Englands eine Uniform trug, würde in der nächsten Stunde auf der Suche nach Spiro unterwegs sein. Allermindestens hatten sie es hier mit einem hoch entwickelten kriminellen Netzwerk zu tun. Wer waren sie? Was zum Teufel hatten sie vor?

King fühlte sich – einen kurzen Augenblick lang – ratlos. Ein schreckliches Gefühl, das er erst abschüttelte, als Al aus der Kontrollgalerie marschierte, entschlossen, zur Tat zu schreiten. Wie immer die auch aussehen mochte.

King folgte ihm die Stahlgerüsttreppe hinunter zum ZFAK.

»Was denken Sie eigentlich, wo Sie jetzt hinwollen? Sie sind erschöpft und stehen noch unter Schock«, redete King auf ihn ein. »Sie können jetzt nicht einfach verschwinden. Wer immer auch hinter dem Ganzen steckt, wird auch Sie ins Visier nehmen.«

»Zuerst müssen wir sie finden. Um das andere machen wir uns später Gedanken.«

King packte ihn an der Schulter, um ihn aufzuhalten.

»Solange wir nicht genau wissen, in welchem Ausmaß Hook Hall und die internen Sicherheitssysteme korrumpiert worden sind, müssen wir davon ausgehen, dass Sie in großer Gefahr schweben. Aller Wahrscheinlichkeit nach hat nichts und niemand den Absturz überstanden, und wenn Ihr Neffe Infinity mit an Bord war …«

»Noch nicht! Noch wissen wir das alles nicht. Der Zeuge glaubt, einen Fallschirm gesehen zu haben. Wo, verdammt noch mal, bleibt mein Wagen?«

Wie aufs Stichwort kam der De Tomaso Mangusta plötzlich um eine Ecke in das ZFAK geröhrt und hielt mit quietschenden Reifen direkt vor ihnen. Auf Als Befehl hin hatte ihn einer der Techniker aus einer Tiefgarage geholt.

»Wenn Sie helfen wollen herauszukriegen, was zur Hölle da vor sich geht, dann bewegen Sie Ihren Hintern rein«, sagte Al. Er schwang sich in den Fahrersitz und jagte den Motor im Leerlauf hoch wie ein halbstarker Jungraser. Sozusagen pflichtgemäß gab der Wagen unter ratterndem Gewummere einen hochoktanigen Raucherhusten zum Besten.

Widerstrebend ließ sich Commander King auf den Beifahrersitz fallen und der Mangusta schoss davon.

 

TAG ZWEI 06:32 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

Kurz bevor Commander King den totalen Shutdown sämtlicher elektronischen Überwachungsanlagen und Kommunikationssysteme befahl, hatte Kaparis bereits per Funk die Bestätigung für die »völlige Vernichtung des Transporthubschraubers« erhalten.

Eine beinahe sichtbare Welle des Stolzes überkam die achtundachtzigköpfige Bunkerbesatzung.

Kaparis wurde nicht von ihr erfasst.

Die einzige Sache auf der Welt, die er niemals ganz hatte verstehen können, war der irrationale, emotionale Impuls, der schwachen Menschen innewohnte – und dessen oftmals chaotische Folgen. Ganz offensichtlich hatte ein solcher diesen Drake-Bengel dazu veranlasst, sich so zu verhalten, wie er es getan hatte, sprich: den Beschleuniger einfach so mir nichts, dir nichts zu ignorieren und in Labor vier zurückzukehren.

Spiro zumindest war gemäß seiner Instruktion skrupellos vorgegangen und hatte die Operation gerettet – mit dem daraus resultierenden, nicht zu verachtenden Bonus, dass der Drake-Junge ausgelöscht worden war.

Es hatte eine unerwartete Freude für ihn sein müssen und dennoch … Kaparis empfand eine vage Enttäuschung. Es war ein so rascher Tod. Es war keine Zeit geblieben, ihn zu genießen. Was jedoch am schlimmsten war: Der Junge hatte davon gar nichts mitbekommen. Dabei war doch der demonstrative Vollzug das Süßeste an der Rache.

Natürlich würde es dazu noch weitere Gelegenheiten geben. Die Operation war immer noch auf Kurs.

Die einzige negative Folge der diesmorgendlichen Ereignisse bestand darin, dass sie einstweilen aus dem Überwachungssystem von Hook Hall ausgesperrt waren. Und dass Spiro nicht mehr länger in Position war.

Kaparis wog diesen potentiellen Verlust ab.

Spiro war ein Schützling aus Kaparis’ Züricher Tagen. Unter Kaparis’ sorgfältiger Anleitung hatte er sich prächtig entwickelt.

Nachdem er seinen Wert bei der Entwicklung der NRP13 unter Beweis gestellt hatte, war er zur Inspiration für das gesamte Tyros-Programm geworden.

Aus extremer Ferne und über einen langen Zeitraum hinweg hatte Spiro brillant agiert und seine primäre Zielvorgabe erreicht. Niemals würde er sich lebend fangen lassen. Er war ein musterhaftes Exemplar. Ein direkter Ausdruck von Kaparis’ Willen … der nur wegen des Drake-Jungen für ihn verloren sein könnte.

»Massage!«, befahl er, um sich wieder zu beruhigen. Heywood gehorchte und legte einen Schalter um.

In der eisernen Lunge schossen elektrische Impulse durch Kaparis’ gelähmten Körper, die seine schlaffe Muskulatur in Höchstform hielten. Obwohl er die Kontraktionen und Zuckungen nicht spürte, war er dennoch in der Lage, den aus den Bewegungen resultierenden Fluss von Glücks-Endorphinen wahrzunehmen, die ihn durchströmten – eines von vielen winzigen Indizien, die darauf schließen ließen, dass der infolge seiner katastrophalen Wirbelsäulenverletzung entstandene Nervenschaden doch nicht so vollständig gewesen war, wie zunächst befürchtet.

Was ihm – zusammen mit den ihm zur Verfügung stehenden Reichtümern und »menschlichen Ressourcen« – ein gottgleiches Gefühl grenzenloser Allmacht verlieh.

Vielleicht waren die Dinge am Ende doch nicht so schlecht, dachte Kaparis.

»Neuigkeiten von der Atlantik-Front?«, fragte er.

 

Cooper-Hastings sah, wie das blinkende rote LED-Lämpchen verlosch.

Er ließ den Kopf auf die Brust sinken.

»Noch mal?«, fragte der kleinere seiner Wächter.

Der größere mit der Narbe nahm die Kamera vom Dreibeinstativ und zeigte sie dem blonden skrupellosen Teenager, Cooper-Hastings Peiniger.

Der Junge betrachtete die Video-Wiedergabe.

Durch seinen Scham und Schmerz hindurch hörte Cooper-Hastings sich erneut die lächerlichen Worte sagen.

Der größere wartete, welches Urteil der Teenager über die letzte Performance fällen würde. Gleich darauf erhielt er es in abgehacktem deutschem Akzent.

»Der Schnitt über dem Auge ist immer noch zu sehen. Reduzier die Auflösung. NOCH MAL, Herr Doktor«, befahl der blonde Junge und gab die Kamera zurück –

Das rote LED-Lämpchen erwachte wieder zum Leben. Cooper-Hastings blickte in die Linse.
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Der Apache hob ab, und trotz allem, trotz des Schocks, des Kontaktabbruchs und des quälenden Gedankens daran, was Al wohl nun durchmachen musste …

… trotz alledem quoll Finn vor Begeisterung das Herz über.

Sie stiegen in die Höhe, gingen über der Absturzstelle gleich wieder in eine Steilkurve und steuerten dann über dem Wiesengras der Morgensonne entgegen. In surrealem Flug schossen sie über Teppiche sich öffnender Wildblumen und saftigen hohen Gräsern voll üppig blendender Farbenpracht dahin. Im nächsten Moment jagten sie auch schon am Waldrand weiter, nur um gleich darauf wieder in die Tiefe zu schießen, als sie dem Scarlatti-Signal eine Hecke entlangfolgten. In rasendem Zickzackflug ging es zwischen den höchsten Wildgräser- und Wiesenpflanzenansammlungen weiter, während die Luftturbulenzen in ihrem Gefolge massenhaft Fruchtstände aufplatzen ließen. Immer wieder mussten sie dabei im steilen Hürdenflug über Stacheldrahtzäune, Hecken und einmal sogar über einen aufgescheuchten Nerz hinwegsetzen.

Es war schlichtweg atemberaubend: ein Tsunami unglaublicher Detailfülle, die sich bei einem Geschwindigkeitsäquivalent von 220 Stundenkilometern vor ihren Augen enthüllte. Zu viel, um es richtig fassen und verstehen zu können, sodass alles andere außer der reinen Sinneswahrnehmung für einen Moment aussetzte.

Als sie über der nächsten Wiese wieder in den Tiefflug gingen und über eine gigantische, gemusterte Hippiedecke aus Gänseblümchen und Butterblumen dahinflogen, wurden sie von schweigendem Staunen ergriffen. Selbst wenn er es gewollt hätte, hätte Finn kein Wort herausgebracht. Er hatte einen Kloß im Hals. Je weiter sie flogen, so schien es Finn, desto tiefer drangen sie in eine fantastische neue Welt vor. In eine Dimension der Natur, der Farben und außergewöhnlichen Details, die immer präsent war und normalerweise dennoch unenthüllt blieb.

Wann immer er seine Mom nach seinem Dad gefragt hatte, hatte sie gesagt, er solle ihn sich nicht im Himmel oder in einem Grab vorstellen, sondern als Teil von allem: von jedem Sonnenstrahl, jeder Brise und jedem Zwitschern eines Vogels. Auf diese Weise versuchte Finn, an sie beide zu denken, und nie hatte er sich diesem Allen näher gefühlt, als es jetzt der Fall war.

»Das … gibt’s doch nicht«, hörte er sich schließlich sagen und bedauerte es sogleich. Aber auch die anderen verharrten wie erstarrt in ihren Sitzen.

»Betrunkene und Kinder sagen immer die Wahrheit«, ließ Kelly sich vernehmen.

»Voll mega, Mann«, sagte Delta, während sie mit dem Hubschrauber durch die sich vor ihnen ausbreitende Graslandschaft kurvte.

Lediglich Stubbs blieb unberührt und klebte unverwandt vorm Ortungsschirm.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»Bewegt sich immer noch Westnordwest, 750 Makro…«

»Das Viech ist schnell«, kommentierte Delta.

»Warum kommen wir nicht näher ran?«, fragte Kelly.

»Seitenwinde. Gegenwinde. Nur die kleinste Brise – und hasta la vista, Baby! Deswegen kleben wir so dicht am Boden«, sagte Delta.

»Da vorne ist ein Fluss … Wärn wir da geschützter?«, fragte Finn.

Statt den Vorschlag eines Kindes einfach zu ignorieren, bewertete Delta ihn zunächst und nickte dann.

Sie brachte den Apache tiefer auf die Wiese herunter, bis sie über dem Lauf des Flusses wie auf einem sonnenbeschienenen, schwarz gescheckten Highway dahinfegten. Hinter ihnen peitschte die Rotorströmung das Wasser zu Sprühregenfontänen auf, sodass erschrockene Stichlinge wie Delfine an die Oberfläche geschnellt kamen, während vor ihnen plötzlich – begleitet von einem kollektiven Japser – ein gewaltiger Eisvogel von solch leuchtend bunter Schönheit und mit solcher Geschwindigkeit und Eleganz ins Wasser hechtete, dass selbst Stubbs’ Herz einen Hüpfer machte.

Verwirrt blickte er jedoch gleich darauf wieder auf seinen Schirm hinab.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»720 Makrometer …«

 

Der Alpha-Scarlatti erhob sich zum ersten Mal in die Luft, seit die Sonne aufgegangen war. Die verwesende Dächsin erzeugte mittlerweile genug Wärme, dass der Alpha dies sogar schon während der Nacht – die sowieso mild gewesen war – hätte tun können.

Die erste Stunde des Morgens hatte er mit der Hege und Pflege seiner Nachkommen zugebracht. Er war zwischen den Eiern herumgekrochen und hatte die Außenmembrane jedes einzelnen betastet, um die Gesundheit der sich darin entwickelnden Nymphen zu überprüfen.

Dreizehn Eier hatten sich als Fehlgeburten erwiesen, waren unfruchtbar oder zu schwach gewesen, um die Nacht zu überleben. Der Scarlatti verschlang sie.

Nun patrouillierte er in der Luft. Der Geruch der toten Dächsin würde Aasfresser anlocken, große und kleine.

Es bestand die Möglichkeit, dass sie die Brut störten oder sie sich sogar einverleibten, bevor sie sich voll entwickelt hatte.

Am kühnsten waren die Krähen. Und diejenigen von ihnen, die den Ort erreicht hatten, waren sogleich gestochen worden. Drei ihrer glänzend schwarzen Körper umgaben bereits die Brutstelle und dienten als Warnung für andere – wie Krähen, Füchse oder Ratten.

Das böse Brummen seiner Flügel, während er in einem Dreißigmeterradius um das Nest patrouillierte, würde nun als weitere Warnung dienen.

In der Luft zu sein, bedeutete Sicherheit. In der Luft konnte er effektiver den Tod bringen.

Er gewann an Höhe und stieß einen Strahl giftiger Duftstoffe und Pheromone aus.

 

Der Schwarminstinkt hatte die Sinne des Betas über zwei Stunden lang beherrscht, während er einer schwachen Pheromonspur gefolgt war, die, wenngleich noch ziemlich schwach, ihn doch außerordentlich reizte und erregte.

Aber dann machte dieser Instinkt einem anderen Platz.

Dem Instinkt zu fressen.

In der Hitze und gefangen in seiner Falle hatte der Beta gelitten und bei seinen tollwütigen Versuchen, sich zu befreien, die Hälfte der gespeicherten Energie verbraucht. Der erste Flug hatte ihn dann fast erschöpft.

Er landete auf einem eine Woche alten Lämmchen, stach drei oder vier Mal mit seinen tödlichen Stacheln auf es ein und spürte, wie die kleine Kreatur unter ihm zuerst über die Wiese dahinjagte und dann zusammenbrach. Langsam schob er sich durch die weiche Wolle, um an die warme Haut darunter zu gelangen. Dann grub er seine rasiermesserscharfen, mit Widerhaken versehenen Mundwerkzeuge in das Fleisch.

Heißes, süßes Blut quoll hervor.

Laaaaaaaaab …

 

»Wir kommen näher! Bringen Sie ihn langsam runter. Sind genau auf Kurs.«

»Wie nahe?«

»Weniger als dreißig Makro.«

»Hat jemand Sichtkontakt?«

»Du doch nicht, Stubbs! Du behältst gefälligst den Schirm im Auge, und sobald der verdammte Punkt sich bewegt, schreist du«, sagte Kelly. »Da!«, rief Finn, als er auf seiner Seite das Lämmchen entdeckte.

Im Flüstermodus ließ Delta den Apache näher heranschweben. Mit dem Zielerfassungssystem zoomten sie es näher heran, bis das Hinterteil des Scarlattis erkennbar wurde, der offensichtlich seinen Kopf in den Hals der toten Kreatur gegraben hatte.

»Wie lange wird er fressen, Finn?«, fragte Kelly.

»Bis zu zwanzig Minuten. Um sich danach noch einmal genauso lange auszuruhen«, antwortete Finn, der nicht nur aufmerksam die Briefings von Professor Lomax verfolgt, sondern sich auch eine Zusammenfassung der Forschungsarbeiten zu Gemüte geführt hatte.

Sie flogen noch etwas weiter über das Feld dahin, bis Delta sich für den Sockel eines Strommastes als Landeplatz entschied. Die Gräser, die um die Betonplatte herumwuchsen, wirkten wie riesige, sich im Wind wiegende Bäume, und als sie zur Landung runtergingen, kam Finn der mit weißen Oxiden und gelben Flechten bedeckte Aluminiummast, dessen Streben im schrägen Winkel im Beton steckten, wie ein antiker Tempel auf einer Dschungellichtung vor.

Dann setzten sie auf und Delta schaltete die Triebwerke aus.

Der Scarlatti würde sich nicht weiter als 400 Makrometer entfernen können, bevor der Hubschrauber wieder gestartet und in der Luft wäre.

»Kommen, Ronaldo. Kommen, Ronaldo. Hier ist Messi. Hören Sie mich, Ronaldo? Over …«

Kelly stieg aus, um die Handfeuerwaffen im Stauraum zu inspizieren, während Delta mit einer Reihe sorgfältig gezielter Stöße und Tritte den Apache von außen auf Schäden untersuchte und anschließend eine Treibstoffberechnung durchführte.

Stubbs entfaltete eine Karte und holte einen Kompass hervor.

»Was machen Sie da?«, fragte Finn.

»Weißt du etwa nicht, wie man eine Karte und einen Kompass benutzt? Bist du denn nicht mit Sir Francis Drake verwandt, dem großen Entdecker?«

»Ich denke nicht.«

Stubbs verdrehte die Augen. Dann nahm er den Kompass, um damit den Hubschrauber darzustellen, und flog ihren Kurs auf der Karte so nach, dass die Nadel stets nach Norden wies.

»GPS funktioniert hier unten nicht, aber: Auf das Magnetfeld der Erde ist immer Verlass. Das und eine simple magnetisierte Nadel: Mehr brauchst du nicht, um die Welt zu erobern. Die Phönizier hatten die Sterne, die Chinesen die Nadel, die Griechen die Mathematik. Aber es waren die Portugiesen, die das alles miteinander verbanden und so den ganzen Planeten unter ihre Herrschaft brachten«, sagte Stubbs wie in Trance und hielt dabei einen imaginären Planeten in die Höhe. Er hätte wohl den ganzen Tag weiter so herumgeschwafelt, ebenso wie Finn ihm freudig zugehört hätte, wären Delta und Kelly nicht wieder zurückgekommen, um sich zu beratschlagen.

»Durch die ganze Kunstflugaktion haben wir ’ne Menge Treibstoff verbraten. Aber trotzdem ist vielleicht noch genug für sechs Stunden übrig. Wenn wir irgendwas an Ballast loswerden können, dann weg damit.«

»Im Stauraum haben wir zwei Minimis, drei M27 und einen Haufen Munition«, sagte Kelly. »Lasst uns von jedem Typ eine Knarre behalten und die Hälfte der Munition wegschm…«

Aus den Augenwinkeln nahm er auf dem Geröllfeld hinter Delta plötzlich eine Bewegung wahr und rief: »Salazar! Auf sechs Uhr!«

Sie duckte sich. Kelly schnappte sich blitzschnell eine M27 und feuerte.

DRRRRRT! DRRRRT!

Mit einem Klingeln in den Ohren warf Finn sich erschrocken zu Boden.

Die Projektile zerfrästen das, was wie ein hellroter Strandball aussah, glatt in zwei Teile.

Zu laut!, war alles, was Finn zuerst denken konnte.

Während Kelly noch verdaute, was da gerade passiert war, tauchte eine graue Kreatur von der Größe eines Walrosses hinter dem Strommast auf.

Wieder eröffnete er das Feuer.

DRRRRRRT!

Gepanzerte Körperteile zerschellten und spritzten davon und Fetzen von gelbem Insekten-Mus flogen durch die Luft.

»Feuer einstellen!«, schrie Finn. Er sprang auf und wedelte mit den Armen, als eine weitere langsame graue Gestalt am Rand des Betonsockels erschien.

Als die letzten Fragmente grauen Insekten-Panzers zu Boden segelten, wollte Finn sich auf Kelly stürzen und ihn packen. Wie konnte nur jemand auf solch fantastische Kreaturen schießen? War ihm denn nicht klar, wie ungewöhnlich sie waren? Wie besonders? Wie Ehrfurcht gebietend?

Stattdessen stammelte er nur: »Was! Was haben … Was haben Sie getan?«

»Wir sind im Einsatz. Wir sind einzig und allein wegen eines ganz bestimmten Käferviechs hier. Alles andere zählt als umgebungsbedingte Bedrohung«, sagte Kelly.

»Die würden doch niemandem was tun! Die greifen nicht an! Die dicken grauen Dinger sind nur Asseln – das sind Vegetarier!

Die flitzen meilenweit vor uns davon! Und die roten Dinger sind bloß Samtmilben: Die werden Sie niemals erwischen! Sie können sie einfach wegtreten. Al würde wollen, dass wir alles fotografieren und dokumentieren und …«

Kelly hob einen Finger, um ihn zu stoppen.

»Dein Onkel ist mein Freund. Er will dich so schnell wie möglich und in einem Stück wieder zurückhaben. Wenn du hier so was machen willst, wie Wale zu retten, musst du die Ansage übernehmen – andernfalls schieße ich erst und stelle dann die Fragen«, erklärte er und verstaute mit lässiger Bewegung wieder die Waffe.

»W… werde ich«, bemühte Finn sich zu sagen, als sich freundlicherweise eine Samtmilbe von der Größe eines Kissens heranpirschte, ganz und gar pelzig, ganz und gar dumm. Per Innenseitschuss kickte Finn sie mit einem dumpfen Buff davon, und sie sahen zu, wie sich das Tier einrollte und wie ein Ball davonhüpfte.

»Okay …«, sagte Kelly, der die Situation anscheinend neu bewertet hatte und sich wieder an Delta wandte. »Wir behalten einen Großteil der Munition und schmeißen nur eines der Minimis weg.«

Um sich wieder einzukriegen, verfolgte Finn, wie der Samtmilbenball über den Betonsockel davonhüpfte. Allerdings sollte sich ihm kaum lange Gelegenheit bieten, beleidigt zu sein. Vor sich, inmitten von Felsgestein und Geröll – oder vielmehr im Sand und Schmutz –, konnte er ein halbes Dutzend anderer Milben sowie einige Springschwänze ausmachen. Sie alle waren etwa kniehoch und sonnten sich auf der Oberfläche der Betonplatte. Reglos wie Plastikstatuen verharrten sie auf der Stelle. Aber als er auf sie zuging, gerieten sie wie auf Kommando in Bewegung: Die Gefahr spürend, schwirrten die Springschwänze reihenweise davon, indem sie sich sechs oder sogar sieben Nanometer in die Luft emporschnellen ließen, während die dümmeren Milben träge zur Seite schlurften oder zum Schutz die Körper einrollten.

Wow, dachte Finn.

Im nächsten Moment fiel sein Blick auf rotbeinige Baumwanzen und Florfliegen. Wie Affen klammerten sie sich an die Spitzen der Gräser, die hinter dem Rand der Betonplatte in die Höhe ragten. Und als er noch höher in den blauen Himmel schaute, sah er zahllose Fluginsekten im Zickzack durch die Luft sausen – die meisten zu schnell, um sie zu identifizieren. Er wollte die Hand ausstrecken und sie alle berühren. Er wollte sie fangen, untersuchen und eins werden mit dieser unerforschten Wildnis.

»Na, Junge? Irgendwas Gefährliches entdeckt?«

»Noch nicht. Sehen Sie sich nur mal diese Baumwanzen an.«

Kelly musterte das kleine, rückenschildgepanzerte Krabbelviech, das von Grasspitze zu Grasspitze hüpfte, und musste zugeben, dass sie »schon irgendwie freakig« waren.

Da streckte Finn plötzlich seinen Arm aus und pfiff.

»Was machst du da?«

»Ach, nur so …«, sagte Finn.

Verblüfft beobachtete Kelly, wie im nächsten Augenblick eine Florfliege sich aus dem Gräserdschungel herabfielen ließ und schwer auf Finns Arm landete. Sie war so groß wie ein Pfau, und ähnlich wie bei einem Hund kam im nächsten Augenblick ihre Zunge vorgeschossen, um Kelly abzuschlecken, bevor dann ihre Flügel aufschnappten und sie sich – offensichtlich enttäuscht – wieder davonmachte.

»Schmeck ich so übel?«, meinte Kelly.

Finn lachte, und Kelly klopfte ihm so heftig auf den Rücken, dass ihm die Luft wegblieb.

»Irgendwann hat Stubbs einmal gesagt, ich wär ein Ignorant, und vielleicht bin ich manchmal zu hart. Aber ich muss mich, was dich und die Mission anbelangt, richtig verhalten. Verstehst du?«

Finn begriff, dass er sich zu entschuldigen versuchte und sich mit ihm anfreunden wollte. Er blickte Kelly an. Der Mann hatte die Größe eines Monsters. Vermutlich war er nicht an Kinder gewöhnt, sondern nur an Gefahr. Und er gab sich wirklich Mühe.

»’türlich«, sagte Finn.

Sie wandten sich um, um zum Hubschrauber zurückzukehren, und beiden war nun wohler.

»Können Sie sich vorstellen, was Al mit Ihnen anstellen würde, wenn Sie mich zurücklassen?«, fragte Finn.

»Mit Säure und Rasierklingen foltern«, antwortete Kelly.

»Oder in einem seiner Currys verwursten. Haben Sie davon schon mal was probiert?«

»Das würde ich nicht überleben.«

Finn und die Mitglieder des Einsatzkommandos teilten mehlig braune Riegel aus einer Einmannration unter sich aus und verdrückten das Ganze gemäß Instruktion mit jeder Menge Wasser. Die Kost war entwickelt worden, um bei Kampfeinsätzen eine ausreichende Kalorien- und Wasserversorgung zu gewährleisten. Es schmeckte wie der langweiligste Müsliriegel, der jemals kreiert worden war. Aber Finns Körper befahl ihm zu essen.

»Wir haben noch zehn Einmannrationen. Dreißig Liter Trinkwasser. Treibstoff für sechs Flugstunden bei ökonomischer Flugweise«, fasste Kelly zusammen.

»Und wir stecken mitten im Nirgendwo fest, mit einem tödlichen Organismus und einer Durchschnittsgröße von zwölf Millimetern«, hob Stubbs hervor. »Da mag es durchaus vernünftig sein, nach Hause zurückzukehren.«

Auf diese Weise hätte er sicher weitergemacht, wenn nicht einen Wimpernschlag darauf – beziehungsweise noch schneller – ein schwarzes, widerliches Fliegenviech nur ein paar Nanometer vor ihnen aus der Luft herabgeschossen wäre.

Alle wandten sich Finn zu und warteten auf seine Ansage.

Zu der er nicht imstande war. Denn in dem Moment, als er das Ding gesehen hatte, war ihm ein Stück Energieriegel in die Luftröhre geraten. Alarmsirenen schrillten ihm in den Ohren und in seinem Kopf gingen sämtliche Warnlichter an: eine Schlupfwespe, dürr und gepanzert und etwas über zwei Nanometer groß. Mit einer üblen, doppelt so großen Flügelspannweite und einem Stachel, der die Größe eines Tranchiermessers aufwies.

Die Wespe kostete die Luft. Und wirkte interessiert. Sehr interessiert. Finn wurde ganz lila im Gesicht, als er verzweifelt gestikulierend darum rang, ein Wort hervorzubringen.

»Finn?«, fragte Kelly. Dann sah er Finns Gesichtsfarbe und schlug ihm auf den Rücken.

Finn spie das Bröckchen aus. »Feuer!«, keuchte er mit überzogener Fistelstimme.

DRRRRRRT!, ließ Kellys Gewehr sich in blitzschneller Antwort vernehmen. Das Insekt zerplatzte.

»Sorry. Schlupfwespe«, erklärte Finn, als er sich erholt hatte und das, was von der Kreatur noch übrig war, zu Boden segelte. »Sehr, sehr gefährlich.«

»Ganz genau«, schaltete Stubbs sich erneut ein. »Deswegen mag es an diesem Punkt durchaus vernünftig sein, zur Absturzstelle zurückzukehren und die Behörden zu alarmieren. Wir könnten die aktuelle Position des Betas kartieren, Kontakt herstellen und dann zurückkehren, um die Spur wieder aufzunehmen.«

»Wohl noch rechtzeitig zu deinem Mittagsschlaf, was?«, warf Kelly ihm vor.

»Was sind schon vierzig Jahre Erfahrung! Ignoriert mich ruhig«, seufzte Stubbs.

»Wir haben Ownage. Wir können jetzt nicht lockerlassen«, sagte Delta.

»Ownage?«, sagte Stubbs.

»Das ist Gamersprache und bedeutet, dass wir in einer guten Position sind«, übersetzte Finn. Beeindruckt warf Delta ihm einen Blick zu.

»Sie hat recht«, sagte Kelly. »Alles, was zählt, ist die Mission. Wir verfolgen den Scarlatti, finden das Nest und vernichten es. Dann können wir uns immer noch Sorgen darum machen, wie wir Kontakt zu einem Suchtrupp aufnehmen.«

»Wenn sie denn Suchtrupps aussenden …«, wandte Stubbs ein.

»Al wird sich irgendetwas einfallen lassen«, sagte Finn, der sich zumindest in dieser Beziehung sicher war.

»Unserer Erfahrung nach tun die nicht immer, was dein Onkel Al von ihnen will«, ließ Stubbs nicht locker.

»Warum nicht?«, fragte Finn.

»Halt die Klappe, Stubbs. Er ist eben einfach zu pfiffig für die, das ist alles«, sagte Kelly.

»Er macht viel zu viel Ärger. Er trinkt im Labor, stellt unvernünftige Forderungen, und einmal auf einer Konferenz in Genf hat er ein paar Ladys dazu gebracht, mich kopfüber von einem Hotelbalkon baumeln zu lassen.«

Bevor Stubbs weitere Belege für Als moralischen Verfall hinzufügen konnte, tauchte am Rand der Betonplatte urplötzlich eine rote Ameise auf.

»Feuer!«, brüllte Finn.

DRRRRT!

Fetzen roter Ameise flogen gleichzeitig in alle Richtungen davon.

»Passt auf die roten auf«, warnte Finn und kam seiner Ansageraufgabe nach: »Böse Ameise, übler Giftstachel, immer mies drauf.«

»Kapiert. Noch was?«

»Hat jede Menge Kumpels …«

Auf einem Schlag erschienen sechs weitere rote Ameisen am Rand der Betonplatte. Ihre zuckenden, an der Spitze mit Stachel versehenen Hinterleiber und die in der Sonne funkelnde Panzerung ließen sie so böse aussehen, wie sie es vermutlich auch waren – vor allem angesichts dessen, was gerade mit ihrem Kameraden passiert war. Auf gewisse Weise war es ein toller Anblick, jedenfalls wenn man auf schäferhundgroße Killermaschinen von wahrhaft teuflischer Körperfarbe stand, die mit vor Erwartung zuckenden Leibern vor einem kauerten.

Im nächsten Augenblick schienen sie sich wie auf Kommando in Bewegung zu setzen.

DRRRRT! DRRRRRRRRT! DRRRRRT! DRRRRRRRT!

Finn griff sich erschrocken eine Minimi – nur, um die Waffe prompt wieder abzulegen. Das Ding wog eine Tonne. Stattdessen schnappte er sich eine M27. Aber auch die war schwer, schwer und klobig und kalt in seinen kleinen Händen, ein lichtjahremäßiger Unterschied zu einem Xbox-Controller, und er hatte nicht einmal einen Schimmer, wo der Sicherungshebel saß.

Die roten tauchten nun überall am Rand auf – eine Armee, die über einen Bergkamm strömte.

»Wo zum Teufel kommen die alle her?«, sagte Kelly.

»Wir müssen nah an ihrem Nest sein«, erwiderte Finn.

»Aber woher wissen die, dass wir hier sind?«

»Pheromone«, erklärte Finn. »Die versetzen sie in Raserei.«

 

Der Beta regte sich. Er hatte gefressen und sich ausgeruht, sich im halb wachen, halb bewussten Zustand regeneriert, als die Luft einen intensiven Schwall von Schwarm-Pheromonen herantrug und jäh sämtliche Sinne und Empfindungen aktiviert wurden …

Kein Zweifel, der Schwarm schickte Signale, genauso wie der Schwarm auch ihn spüren musste.

Erregt gab er als Antwort selbst einen Schwall von sich, bevor er in der Brise etwas anderes witterte, während er sich in Bewegung setzte und sich aus dem Fell des Lämmchens zurückzog.

Kill …

 

DRRRRRRRRT!

Die roten kamen nun auch von der anderen Seite der Betonplatte. Kelly und Delta standen Rücken an Rücken und feuerten, während Stubbs hastig in den Apache kraxelte, um die Triebwerke zu starten.

DRRRRRRRRT!

Und dann, wie um die Dinge noch schlimmer zu machen, passierte es …

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»Das Viech hat sich wieder in Bewegung gesetzt«, schrie Stubbs, als er das Hilfstriebwerk zuschaltete. »Finn, kannst du seine Position checken?«

Finn kletterte ins Cockpit und starrte auf den Ortungsschirm.

»Siebzig Meter …«

DRRRRRRRRT!

»Fünfundsechzig Meter … Oh, Scheiße!«

»Was ist?«

»Ich glaube, es ist zu uns unterwegs«, sagte Finn.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …
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TAG ZWEI 08:58 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

 

In dem Moment, als die letzten Flammen gelöscht wurden, hatten die Bergungsmannschaften die Absturzstelle bereits in Suchraster eingeteilt.

Anschließend rückte ein mit Vergrößerungsoptik versehenes Viermannteam in speziellen Schutzanzügen in jede einzelne der zwanzig Quadratmeter großen Sektionen vor, um die Asche und Trümmer zu durchsuchen. Jeder Grashalm wurde geteilt, jedes Trümmerkörnchen wie in einem Labor genauestens unter die Lupe genommen.

Al und King trafen zwölf Minuten nach Beginn der Suche ein. Gleichgültig gegenüber dem empfindlichen Unterboden des Mangustas und dessen Federung bretterte Al über das offene Feld. Noch ganz blass und zittrig vom Fahrerlebnis stieg King aus dem Wagen.

Eine Menge war vollständig vernichtet worden. Asche, Öl und vereinzelte Wrackteile bedeckten einen Großteil der Stelle. Beide Piloten waren tot.

Das Team berichtete, dass bisher keine Nanokörper entdeckt worden waren – allerdings hatte das Feuer höchstwahrscheinlich sehr viel größeren Schaden angerichtet, als auf den ersten Blick zu sehen war, und wohl alles in Nanogröße ausgelöscht. (»Jedwede organische Substanz ist mit Sicherheit auf der Stelle verzehrt worden.«) Sie suchten nicht einfach nur nach der Nadel im Heuhaufen, sondern nach einer Nanonadel in dessen verkohlten Überresten.

»Abseits des Hubschrauberrumpfes haben wir die Aluminiumtransportbehälter gefunden – aufgebrochen und ausgebrannt. Wir vermuten, sie sind von dem Gefreiten mit rausgebracht worden, der mit dem Fallschirm raus und etwa fünfzehn Meter hinter der Absturzstelle runtergekommen ist. Obwohl sich sein Schirm nicht voll geöffnet hat, reichte es doch gerade, um seinen Fall zu bremsen. Er ist noch bewusstlos.«

»Wo ist er jetzt?«

»Auf dem Weg ins Krankenhaus. Zustand kritisch.«

»Hätten sie aus diesen Behältern entkommen können?«

»Unmöglich zu sagen.«

»Was ist mit der Ausrüstung? Ist sie noch da?«

»Wir haben eine Menge Nano-Metallsplitter gefunden. Die müssen wir zur Rekonstruktion erst noch alle zusammensetzen, um herauszufinden, ob irgendetwas fehlt. Wir reden hier von Stunden.«

»Wir haben keine Stunden«, sagte Al, während er die Szene der Verwüstung in sich aufnahm. Wohin er auch blickte, nichts als Schwärze, und die Luft war durchdrungen vom Gestank nach Flugbenzin. Jedwede organische Substanz ist mit Sicherheit auf der Stelle verzehrt worden. Der Gedanke war kaum zu ertragen. Ihm schnürte sich die Kehle zu. »Finn …«, flüsterte er nur.

Da trat King auf den Plan und befahl: »Legt euch ins Zeug. Das hat absoluten Vorrang. Setzt jeden darauf an. Schafft anschließend alles zurück zur Halle und nehmt es genau unter die Lupe.«

 

»Rein! JETZT!«, schrie Kelly und beharkte eine erneute Ameisenwelle mit einem Feuerstoß, um Deltas Rückzug zum Apache zu decken.

DRRRRRT!

»Position Scarlatti?«, fragte Delta, als sie über Stubbs hinwegkletterte, um auf ihren Sitz zu kommen.

»Fünfzig Meter. Machen Sie schon!«

Mit dem Rücken voran schmiss Kelly sich in den Hubschrauber, während er durch die offene Tür weiter auf die roten feuerte.

Delta fuhr die Triebwerke hoch.

»Komm schon, komm schon …«, flehte Finn den Apache an, während sein Blick ebenso wie der von Delta unverwandt auf der Leistungsanzeige klebte, die langsam vom Roten ins Grüne kletterte.

DRRRRRT!

Kelly gab einen letzten Feuerstoß ab und schlug die Tür zu. Die Rotorströmung war mittlerweile so stark, dass nachrückende Rote Ameisen weggefegt wurden. Doch sie waren immer noch am Boden und der Scarlatti kam näher.

»Dreißig Meter … fünfundzwanzig …«, meldete Stubbs.

Delta knurrte frustriert den Leistungsanzeiger an. »Stubbs! Ziehen Sie Ihr Ding ab!«, rief sie.

»Geht nicht. Nicht zweimal. Sonst fangen wir uns garantiert einen Schaden an den Turbinenschaufeln ein.«

Und dann sah Finn ihn. Den Beta. Zuerst nur als Fleck am Himmel. Der aber schnell näher kam.

Schnell und tollwütig.

Delta knirschte mit den Zähnen, als der letzte rote Balken vor dem grünen Bereich aufleuchtete.

»LOS!«

Delta ließ den Hubschrauber nach vorne schießen und steuerte ihn in schnellem Flug dicht über die Gräserspitzen hinweg, während das Biest näher kam. »Festhalten«, kam gleich darauf ihre lapidare Instruktion, kaum dass sie genug Antriebskraft hatte, und im nächsten Augenblick kippte die Welt auf den Kopf.

Finn krallte sich mit aller Kraft fest, während sein Herz hämmerte und wie ein aufgeschrecktes Kaninchen in der Brust hüpfte. Delta hatte den Apache soeben in einem vollen 360-Grad-Looping herumgeworfen. Der Scarlatti allerdings war immer noch da. Im Tiefstflug streifte sie mit dem Hubschrauber über die Spitzen der Wiesenpflanzen, im Bestreben, den Scarlatti zwischen den Gräserbüscheln und Hügelchen auszumanövrieren. Als dies auch nichts brachte, zwang sie den Apache in wildem Spiralflug erneut in den Looping, um das Viech zu verwirren. Unter anderen Umständen wäre es die beste Achterbahnfahrt aller Zeiten gewesen.

Doch als sie sich wieder in die Horizontale eingependelt hatten, klebte ihnen das Monster – kzzwwwwkwkwzzkkwzkzkwwzwwkwkwkw – nur wenige Zentimeter entfernt am Heck. Ihre einzige Rettung war, dass er jedes Mal seinen Luftwiderstand vergrößerte und an Geschwindigkeit verlor, sobald er seinen Hinterleib vorkrümmte, bereit, mit seinen Stacheln zuzustoßen.

»Sie werden kaum imstande sein, so den ganzen Tag weiterzumachen«, merkte Stubbs an. »Die Flugzelle wird halten, die Rotoren auch. Die Taumelscheiben und die Triebwerkaufhängung allerdings nicht.«

»Wollen Sie Geld darauf wetten?«, antwortete Delta und vollführte mit dem Hubschrauber eine erneute Rolle, was von den Triebwerken mit lautem Kreischen quittiert wurde.

»Nein. Ich will nach Hause und ein schönes heißes Bad nehmen«, fügte Stubbs hilfreicherweise hinzu.

Ein Gedanke schoss Finn plötzlich durch den Kopf: heiß – kalt, und er schrie: »HOCH! LOS, HOCH!«

»Hoch? Super Idee«, meinte Delta.

»HOCH! In die kalte Luft. Die wird er nicht mögen. Um fliegen zu können, muss er sein Blut konstant auf fünfundvierzig Grad halten. Und weiter oben ist es kälter, richtig?«

Delta nahm sich 0,006 Sekunden Zeit, das Ganze zu durchdenken, bevor sie entschlossen an der kollektiven Blattverstellung zerrte und den Apache so schnell in den Steigflug hochjagte, wie es die Maschine hergab. Verbissen versuchte sie, den steileren Anstiegswinkel und die fallende Geschwindigkeit auszubalancieren, während Kelly den Gefahrenstatus und Stubbs die Höhe ausrief.

»Er kommt näher … er kommt näher …«

»Höhe 50 Makrometer … 70 … 125 Makrometer … Sie sollten 1,5 Grad Celsius pro 100 Meter verl…«

»Ich kenn die Statistiken!«

»Er holt immer noch auf«, sagte Kelly.

»Höhe 150 Makro«, sagte Stubbs.

WkzzkzkwkwkzzzzzWWKWZZZWZWZWWK

Delta ließ den Hubschrauber auspendeln, um wieder Geschwindigkeit und ein klein wenig Vorsprung vor dem Beta zu gewinnen.

Finn blickte durch das Panzerglas des Seitenfensters nach hinten … Da war er, eine Jahrmarktsmonstrosität, die Inkarnation des Bösen, eine rasende Furie, riesige Augen, die sich in die seinen bohrten, bis sich ihre Blicke aufeinanderhefteten wie zuvor in den Flammen.

Kill …

»Einfach weiter!«

In dreihundert Metern Höhe machte sich allmählich der Windchill bemerkbar, und sie spürten, wie es kälter wurde.

Kaum merklich wurde der Scarlatti langsamer und fiel zurück.

Bei fünfhundert Makro verloren sie vollständig Sichtkontakt.

Bei achthundert Metern fingen sie an zu frieren.

»Reden Sie mit mir, Stubbs!«, sagte Delta.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»Er … fällt zurück.«

Finn war starr vor Kälte. Sie hatten eine Höhe erreicht, die ihm, wenn er jetzt so auf die Erde herabschaute, einfach unvorstellbar vorkam.

»Er dreht ab …«

Kelly schlug und boxte sich gegen die Oberarme, um etwas warmes Blut in die Glieder zu bekommen. Deltas Hände hingegen waren wie mit der Steuerung verwachsen.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»Er hat wieder westlichen Kurs eingeschlagen … verliert jetzt rasch an Höhe«, sagte Stubbs.

»Ja! Ja!«, rief Finn.

»Folg ihm runter und schmeiß die Heizung an«, befahl Kelly.

»Gehe runter«, bestätigte Delta.

»Schalten Sie den Antrieb aus«, sagte Stubbs. »Wir haben gerade ein Viertel unserer Spritreserven verbraucht.«

»Check.«

Als Delta sie dann im Autorotations-Modus fast lautlos wieder zur Erde runterbrachte, wurde ihnen langsam wieder wärmer.

Irgendwann wandte sie den Blick zur Seite auf Finn, schob ihre Sonnenbrille hoch und musterte ihn (er war nicht nur annähernd so alt wie Carla, ungefähr genauso groß und hatte etwa die gleiche Haarfarbe, sondern war sogar auch fast genauso clever).

»Gute Ansage, Noob«14, sagte sie.

Finn hob eine Augenbraue, erkannte den Gamer-Slang und beschloss, das Ganze als Kompliment zu nehmen.

»Was spielst du?«, fragte er.

»’n paar Shooter, n’ paar Racer«, antwortete Delta.

»Du siehst gar nicht wie ein Gamer aus«, sagte er. »Und auch nicht wie eine Soldatin. Sondern eher, als wärst du in ’ner Band.«

»Und du siehst aus wie ein Noob, Noob.«

Als sie sich dem Boden näherten, startete sie wieder die Triebwerke, und sie schossen erneut hinter dem Beta her, der auf seinen konstanten südwestlichen Kurs zurückgekehrt war.

»Wir sind wieder im Spiel und an ihm dran. Gut gemacht, mein Wunderknabe«, sagte Kelly. »Ein wahrer Spross der Allenbys.«

Sie sausten einem Feld blühender Senfpflanzen entgegen, einer perfekten, endlos erscheinenden kanariengelben Fläche, und Finn strahlte innerlich vor Freude auf eine Weise, wie es sich die anderen nicht annähernd hätten ausmalen können: Er fühlte sich nun als Teil einer Familie, als Teil dieser merkwürdigen Crew.
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TAG ZWEI 12:33 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

Der vielbewunderte Commander James Clayton-King hatte nun bereits seit sechsunddreißig Stunden nicht mehr richtig geschlafen und noch nie unter so einem Druck oder so prüfenden Blicken gestanden.

Die verschiedenen Beteiligten am Boldklub-Projekt wurden zusammengerufen, um ein Krisen-Briefing abzuhalten und erste Notfallpläne in die Tat umzusetzen.

Alle wollten Antworten.

Was den Absturz und das Scheitern der Mission betraf.

Was die Identifizierung des Gegners betraf.

Was die Sicherheitsvorkehrungen betraf.

Was die »für bescheuerte Pläne verplemperte Zeit« betraf (so der Lieblingsausdruck des Vizepremierministers).

Die Wahrung des Boldklub-Geheimnisses.

Die Pläne für die Massenevakuierung der Bevölkerung und deren Umsiedlung.

Die mögliche Vernichtung eines signifikanten Teiles der Londoner Vororte und des Südwestens von England: etwa sechzigtausend Heime, Läden, Büros, Fabriken, historische Denkmäler und Gebäude, Straßen, Felder und Farmen, Landgüter – die Zeugnisse von rund viertausend Jahren menschlicher Aktivität und Besiedlung.

Er musste sich gegen den möglichen Tsunami der Panik und politischen Konsequenzen wappnen, wenn es jemals so weit kommen würde.

Er musste mit den zunehmend zornigeren und ängstlicheren Regierungschefs der Welt fertigwerden.

Und immer noch musste er mit dem Ausbruch des Scarlattis fertigwerden und dabei die Welt zu retten versuchen.

Aber am allerschlimmsten war, dass er mit Al fertigwerden musste.

Und dem Fluch der Hoffnung.

Unten in den Labors verfolgte Al, wie die winzigen verkohlten Überreste von Ingenieur Stubbs Pinzgauer von einem Team der Air Accidents Investigation Branch in mühevoller Kleinarbeit mit Pinzetten, Kleber und Vergrößerungsgläsern wieder zusammengesetzt wurde.

Der Pinzgauer war eines der vier Nano-Hardwareteile, die man bisher in den Wrackteilen an der Absturzstelle entdeckt hatte. Am besten erhalten davon war der Proviantcontainer, der durch den Körper des Gefreiten größtenteils vor den Flammen geschützt worden war. Auf menschliche Nanoüberreste waren sie nicht gestoßen, weder auf die eines Erwachsenen noch die eines Jugendlichen. Ebenso wenig hatten sie eine Spur des Apaches gefunden.

Doch der Chefabsturzermittler hatte Folgendes zu bedenken gegeben: »Beim Verbrennen des Transportbehälterschaumstoffs hätten ausreichend hohe Temperaturen entstehen können, um Metall zu verzehren« – und darüber hinaus seien die Auswirkungen von intensiver Hitze auf Nanomaterialien bisher noch völlig unbekannt. Doch gerade weil jede Spur von dem Apache fehlte, gab es eine Sache dennoch: Hoffnung.

Oben in der Kontrollgalerie herrschte eine finstere Stimmung. Der amerikanische und der französische Präsident – und mit ihnen ihre Berater – mäkelten unverblümt herum.

»Ich begreife nicht, wie man bei all der Planung, Forschung und Vorbereitung diesen heimtückischen Sabotageakt übersehen konnte.«

»Das Irrationale wird immer übersehen. Sie können nicht alles einkalkulieren. Sie können sich nicht gegen alle möglichen Vorkommnisse schützen«, erwiderte King.

»Aber haben Sie auch nur den geringsten Schimmer, was hier vor sich geht?«, fragte der US-Präsident von seinem Schirm herab.

»Bis zu diesem Punkt sind wir über den Gang der Ereignisse im Klaren.«

»Aber wir haben bisher nicht annähernd herausfinden können, wer das getan hat – geschweige denn, warum«, merkte mit ernster Stimme General Mount zu Kings Rechten an.

King drehte den Kopf und wandte sich wieder an die per Lifefeed aus London, Paris, Washington und Berlin zugeschalteten politischen Weltführer. Eine Liste, die, wie er wusste, bald erweitert werden musste.

»Jedenfalls noch nicht. Dieser ›Dr. Spiro‹ wurde vor über einem Jahr in Porton Down angestellt. Seine Tarnidentität und akademische Vergangenheit haben sich als ausgeklügelter Cocktail aus Identitätsbetrug und Dokumentenfälschung herausgestellt; Leumundszeugnis und Sicherheitsakte hat er sich mittels Erpressung und Bestechung verschafft. Wer hätte die Ressourcen, den Willen, etwas so Großes abzuziehen? So professionell? Und was wollen sie? Die italienische und russische Mafia sind durch innere Machtkämpfe gelähmt.

Die Illuminati15 und PICUS16 sind nicht mehr existent und offen gesagt, dazu sowieso genauso wenig in der Lage wie die Tempelritter.17 Und nichts lässt darauf schließen, dass ein anderer Staat involviert ist. Also haben wir es hier mit einem bisher nicht identifizierten kriminellen Netzwerk zu tun.«

»Das ist exactement das Statement des Generals. Sie sind ›unbekannt‹«, sagte der französische Präsident.

»Was mich zu meinem bringt«, antwortete King. »Wer immer diese Leute sein mögen, wenn sie das mit mir machen können, können sie das ebenso mit jedem anderen, und vermutlich haben sie bereits auch Ihre sensibelsten Institutionen und Einrichtungen infiltriert. Da draußen muss es noch andere Agenten geben. Wir wissen einfach nur noch nicht, wer sie sind.«

Für einen kurzen Moment lang herrschte Schweigen, während diese unangenehme Erkenntnis erst einmal verdaut werden musste.

King sah seine Chance gekommen.

»In Anbetracht der sehr geringen Chance, dass die Crew überlebt und ihre Mission fortgesetzt hat, schlagen wir vor, so lange wie möglich in einem sukzessiv zu erweiternden Umkreis um die Absturzstelle herum nach Funksignalen zu suchen.«

»Wie lange genau?«, fragte der amerikanische Präsident.

»Der Scarlatti wird seine Jungen nicht verlassen, bevor sie sich zum letzten Mal gehäutet haben. Was auch bei pessimistischer Schätzung nicht vor morgen früh passieren wird. Wir schlagen vor, die Suche zumindest für die nächsten sechs Stunden fortzusetzen, um …«

»Sechs Stunden? Wir sprechen hier von einer halben Million Menschen, die Sie wegschaffen müssen!«

»Gleichzeitig können Vorkehrungen für die Evakuierung getroffen und die Vorbereitungen für die Zerstörung des Gebietes vorangetrieben werden.«

»Wir sollten jetzt mit der Evakuierung beginnen. Wozu warten?«, fragte der britische Premierminister.

»Wie wir schon sagten, gibt es eine kleine Chance, dass die Crew …«

»Es gibt keine verdammte Chance!« General Jackman hatte seine kühle Beherrschung verloren und war aufgestanden. »Wenn sie am Leben sind, warum haben sie Sie dann nicht kontaktiert?«

Al kam aus den Labors hereinmarschiert, um eine Antwort darauf zu geben.

»Wenn sie den Beta-Scarlatti geortet haben, müssten sie dem Signal folgen: Sie könnten nicht kehrtmachen und damit riskieren, die Spur zu verlieren. Sie befolgen unsere Anweisungen dahingehend, dass die Mission um jeden Preis durchzuführen ist, und wir müssen ihnen schon vierundzwanzig Stunden, also die ursprünglich angesetzte Missionszeit, geben, bevor wir irgendetwas Drastisches unternehmen. Bisher haben wir keinen Nano-Hubschrauber und keine Nano-Leichen gefunden …«

»Weil sie alle vom Feuer verschlungen wurden! Die Evakuierung hinauszuzögern, erhöht das Risiko für uns alle!«, beschwerte sich die Kanzlerin.

»Ihre Ängste stellen wissenschaftlich betrachtet keinen Beweis dar! Ganz und gar nicht«, sagte Al.

»Wir sind hier nicht in einem verdammten Labor, wir sind im Krieg!«, blaffte General Jackman aus Washington.

»Hey! Ich hab meinen Part getan und geliefert. Für Sie alle!«, sagte Al und drehte langsam den Kopf, während er nacheinander die einzelnen Schirme musterte.

»Und jetzt kriegen die auch ihre Chance zu liefern!«

»Okay, Gentlemen! Nun mal ganz gechilled, wie mein Zehnjähriger sagen würde«, forderte der britische Premierminister sie auf. »King, sind Sie hinlänglich überzeugt, dass Sie eine Evakuierung binnen zwölf Stunden organisieren können?«

»Absolut sicher«, antwortete King beleidigt.

»Und denken Sie, es besteht eine wie auch immer geartete realistische Aussicht darauf, dass die armen Kerle überlebt haben? Wenn nämlich nicht, dann hat General Jackman recht, und wir sollten keine Sekunde Zeit mit der Suche nach ihnen verschwenden.«

Commander James Clayton-King kalkulierte.

Die Führer der Welt sahen ihn an. Die Teams auf der Galerie sahen ihn an. Al sah ihn an.

»Alles in allem … zu diesem Zeitpunkt …«

Komm schon, King, dachte Al.

»… sieht es nicht gut aus …«

King zog den Augenblick in die Länge, erstickte die Hoffnung – um sie sogleich wieder aufleben zu lassen.

»… allerdings«, fuhr er fort, »wenn sie durch irgendein Wunder doch am Leben sind, besteht immer noch die Chance, dass es ihnen gelingt, sich zum Alpha-Scarlatti durchzuschlagen und die Mission zu erfüllen. In welchem Fall wir es dann vermeiden könnten, eine halbe Million Menschen umzuquartieren und das Herz von England in Schutt und Asche zu legen. Ich denke, eine Verzögerung um eine Handvoll Stunden ist ein Risiko, das wir in Kauf nehmen können.«

Al gab einen Seufzer der Erleichterung von sich.

»Das ist doch alles Pferdescheiße«, sagte General Jackman.

»Danke, Linden«, sagte der Präsident. »Lassen Sie gut sein.«

»Das Einsatzkommando hat bis 6:00 Uhr morgen früh Zeit. Die ursprüngliche Missionszeit«, verlangte Al.

»Wir nehmen jedes Risiko in Kauf, das wir verantworten können«, sagte King. »Wir werden um 18:00 Uhr britischer Sommerzeit wieder zusammenkommen. Für Updates und um, falls nötig, die Evakuierung zu koordinieren und den Nuklearschlag zu planen.«

»Aber …«

»Sechs Stunden. Nicht länger«, warnte der US-Präsident. King warf Al einen Blick zu. »Einverstanden.«

Al verließ lieber den Raum, bevor er womöglich noch jemandem eine klebte.

Die Sitzung endete ohne befriedigendes Ergebnis, nur die Angst herrschte weiter.

 

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»Zwei Grad West … fünfundsechzig Makro … Noch zwei Grad West … vierundsechzig …«, leierte Stubbs die Ortungsdaten in mönchsartiger Inkantation herunter, wie er es den ganzen Nachmittag über schon getan hatte.

Delta reagierte und lenkte den Apache über ein Feld mit jungem grünem Weizen dahin. Im Tiefflug fegte der Hubschrauber über die Spitzen der Ähren hinweg, die in gemustertem Einklang in der Nachmittagsbrise tanzten und wogten. Finn kamen sie wie Abermillionen Hände vor, die nach ihnen griffen.

Sie hatten fast zwölf Meilen zurückgelegt und bei der Verfolgung des Betas über offenes Gelände drei Viertel ihres Treibstoffs verbraucht. Nun hatte sich das Ortungsmuster geändert. Der Beta war nach Norden eingeschwenkt und hielt auf einen alten Wald zu.

Sie befanden sich genau am westlichen Rand der prognostizierten Suchzone, keine zehn Meilen von Langmere entfernt. Ein Großteil der Planspiele war von der Annahme ausgegangen, dass der Scarlatti sich mit den vorherrschenden Winden nach Osten treiben lassen würde. Offensichtlich war das nicht eingetroffen. Finn betete, dass die Suchmannschaften sich nicht zu genau an diese Modelle halten und ihre Suche bis in diese Gegend ausdehnen würden.

Sie überflogen den Grenzwall am Feldrand und drangen in den Wald ein. Augenblicklich gelangten sie aus dem Sonnenschein, der sie den ganzen Tag umgeben hatte, in das dämmrige Halbdunkel des Waldes. Delta nahm ihre Sonnenbrille ab, um ihre Augen an das andere Licht zu gewöhnen. Das Kronendach aus breitblättrigen einheimischen Laubbäumen hing voll von üppig wachsenden Blatttrieben; und unter ihnen erstreckte sich kühl, feucht und ruhig der Waldboden.

Es war ein hervorragender Gärtner-Mai mit viel Sonnenschein und Regenschauern gewesen. Ideal für Pflanzen, Vögel … und nicht zu vergessen Spinnen und Insekten.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»Fünfzig Meter … Weitere zwei Grad Ost … fünfundvierzig Meter … vierzig … Moment, ich glaube, er hat gestoppt.«

Delta wandte sich an Finn. »Noob?«

»Entweder er frisst oder … er hat was gefunden.«

»Den Alpha?«, fragte Kelly.

Finn traute sich nicht zu antworten. Er wollte das Pech nicht heraufbeschwören.

»Bringen wir die Kiste hoch und dann hübsch langsam und vorsichtig auf ihn runter«, schlug Kelly vor.

»Und immer in seinem Windschatten bleiben, was auch passiert«, warnte Finn.

Über einem Fluss, der den Wald teilte, ließ Delta den Apache in der Luft schweben, hielt sowohl die Maschine als auch die Kompassnadel stabil in Position und blickte auf die Wasseroberfläche hinunter. Kurz musterte sie die Wellenkräusel, um auf die exakte Windrichtung zu schließen.

»Immer noch westlich. Rührt sich der Beta weiterhin nicht vom Fleck, Stubbs?«

»Vierzig Makrometer. Keine Bewegung.«

»Dann bringen Sie uns von Nordosten ran«, sagte Kelly.

Stubbs navigierte das winzige Fluggerät durch den Wald. So schön und ruhig er für normale Augen auch daliegen mochte, für Finn in seiner Nanogröße war er voller Aktivität, wie die Zukunftsversion einer Großstadt voller Chaos, Lärm und seltsamen fliegenden Objekten.

Er beugte sich vor, sodass sich sein Gesicht fast gegen das Glas des Kabinendaches presste, um möglichst jeden Eindruck aufzunehmen.

Er konnte einfach nicht anders. Schnaken und Mücken schwirrten in Kreisen umher. Aber sie waren so leicht und schwach, dass sich die Rotorblätter einfach durch sie hindurchsensten und dabei solch einen feinen Sprühnebel rotgelber Innereien produzierten, dass Delta die Scheibenwischer einschalten musste, um die Frontscheibe klarzukriegen. Ein dichter Dunst natürlicher Schweb- und Abfallstoffe tränkte die Luft: abgeblätterte, zu Boden schwebende Pflanzenreste, Wolken von Baumpollen, Exkremente, die von Raupen und Schmetterlingen in der Baumkrone abgegeben wurden. Bienen schossen in wildem Zickzack zu ihrem Stock zurück, geschäftig und laut. Aber am spektakulärsten von allen waren die Seejungfern und Libellen, die am Flussufer dahinsausten, um plötzlich abrupt zu stoppen und starr in der Luft zu schweben: prachtvolle Kreaturen in leuchtstifthaften Blau- und Grüntönen, fast ebenso groß wie der Apache, nur viele, viele Male schöner.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»Noch zehn Makro, dann genauer Schwenk nach Westen. Gut so … dreißig … zwanzig …«

»Hoch mit der Kiste.«

»Gehe hoch.«

Delta brachte den Apache hoch in die Baumwipfel hinauf. In irrem Achterbahnflug kurvten sie durch das Geäst und schnitten Schneisen wogenden Grüns in das Laub.

Als sie das Signal beinahe erreicht hatten, verringerte sie die Geschwindigkeit und ging wieder runter.

Biep … Biep … Biep … Biep … Biep …

»Zehn Makros genau nach Westen …«

Fast im Schneckentempo sanken sie durch die Baumkronen der Erde entgegen.

»Jemand Sichtkontakt?«

Und dann sah Finn es.

»Da!«

»Was ist da?«

»Tote Viecher.«

Es war, als hätte jemand alles für irgendeinen bizarren Kult arrangiert. Ein Ring des Todes. In der Mitte lag die Dächsin, nun vor Verwesung aufgedunsen. Und darum herum zog sich ein schwärender Kreis aus toten Krähen, zwei Füchsen, einem halben Dutzend Ratten und einer einst zweifellos von irgendjemandem heiß geliebten Hauskatze.

»Woah …«

»Das muss es sein, oder Noob?«, sagte Delta.

»Stimmt es mit dem Signal überein?«, fragte Kelly.

»Exakt«, bestätigte Stubbs.

»Dann ist es das Nest«, sagte Finn. »Ich glaube, wir haben’s geschafft.«

»Vergrößerung«, befahl Delta.

Stubbs rief die Vergrößerungsfunktion auf dem Hauptschirm auf und nahm eine leistungsstarke Linse in Betrieb, die sich unterhalb der Hauptfeuerposition an der Hubschraubernase befand. Gespannt verfolgten sie, wie er mit einem Joystick die Dächsin näher heranzoomte.

Als Stubbs an den Flanken des Tieres entlangfuhr, entdeckte Finn erneut etwas.

Zwei Objekte.

Den Alpha- und den Beta-Scarlatti, wie sie im Gedärm des Kadavers herumtanzten und sich rekelten.

»Oh, mein Gott …«, entfuhr es Delta.

Es hatte geklappt.

Dann gönnten sie sich einen Moment. Einen Moment fassungslosen Staunens. Und des Stolzes.
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Schwärm … schwärm … schwärm … schwärm … schwärm …

Wie in Ekstase tanzten die beiden Scarlattis, der Alpha- und der Beta-, in freudiger Wiedervereinigung umeinander herum. Klackerten mit den Flügeln, spannten sie an. Stießen Wolken von Hormonen, Pheromonen und Duftstoffen aus. Ließen ihre Leiber im Sinnesrausch zucken und tanzen. Bissen und stachen sich sogar vor Freude.

Schwärm … schwärm … schwärm … schwärm … schwärm …

Auch die frisch geschlüpften Nymphen im Kadaver spürten es und rekelten die heranwachsenden Flügel. In unbändigem Verlangen, sich zu ihresgleichen zu gesellen. Frei zu sein …

 

TAG ZWEI 15:02 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

 

Kaparis hatte beschlossen, die Behörden eine Weile im eigenen Saft »schmoren« zu lassen. Aus dritter Hand hatte er jede Menge Hinweise auf zunehmende Militäraktivitäten in East Surrey sowie auf Ausbrüche blinder Panik in der Umgebung von Hook Hall – einschließlich eines stetigen und gewaltigen Anstiegs heikler diplomatischer Kommunikation rund um den Globus. Nun, da er mitverfolgt hatte, wie die britische, mit Trident-Nuklearraketen bestückte Unterseeboot-Flotte aus ihrem Stützpunkt in Faslane ausgelaufen war, beschloss Kaparis, dass es an der Zeit war, »sie aus ihrem Elend zu erlösen« und Phase 2 zu starten.

»Holt mir Stefan in die Leitung«, befahl er.

Stefan war sein ältester und zuverlässigster Tyro im Feldeinsatz.

Die zwischen zwölf und siebzehn Jahre alten Tyros waren Kaparis’ Stellvertreteridentitäten: Kinder aller Rassen und allen Glaubens, mittels NRP erstklassig in allem Möglichem ausgebildet – von der Quantenmechanik bis hin zum Nahkampf –, häufig Spezialisten auf einem ganz bestimmten Gebiet, skrupellos, gerissen und vor allem absolut loyal und gehorsam.

Und in den Augen der Welt: einfach nur Kinder. Unscheinbare Teenager. Unsichtbar. Das Einzige, was sie verband, war die sogenannte »Flecken-Iris«-Vernarbung in den Augen, ein Ergebnis der wiederholten NRP-Arbeit. Aber wer würde das jemals bemerken?

Nach seiner Lähmung hatte Kaparis die Waisen- und Armenkrankenhäuser der Welt durchforsten lassen, die intelligentesten Waisenkinder rigorosen Tests unterzogen, ausgesondert, adoptiert und einige wenige Auserwählte zu »einem höheren Stadium des Seins« weiterentwickelt – in seiner Akademie in einem abgelegenen Kloster in den Karpaten.

Wenige waren aufgenommen worden und nur dreizehn bisher lebend aus ihr hervorgegangen (NRP trieb ungeeignete Subjekte in den Wahnsinn).

Die Funkverbindung in die Atlantikregion konnte bei Sturm und schwerem Seegang zuweilen gestört sein. Aber schon bald tauchte Stefans Blondschopf auf dem Schirm auf.

»Ich denke, es ist Zeit fürs GO, Stefan, meinst du nicht auch?«

Der blonde Junge verneigte sich.

 

TAG ZWEI 15:18 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

Al starrte lustlos auf seinen Teller mit Rührei. Er wusste, dass er etwas essen musste, wenn er nicht irgendwann von seiner Magensäure zerfressen werden wollte. Aber ihm war einfach nicht danach.

Er hatte die Wrackteile des Merlins durchsieben und wieder und wieder checken lassen. Und dennoch hatte sich immer noch nicht die geringste Spur von der Nano-Crew, dem Apache oder gar irgendwelchen nicht identifizierten organischen Überresten ergeben. Das war positiv. Es war ein Strohhalm und er klammerte sich mit aller Macht daran.

Allerdings kam die Suchaktion überhaupt nicht voran. Der Versuch, annähernd fünfzig Quadratmeilen abzudecken, wobei die Signalreichweite der Crew nur einige zehn Makrometer betrug, war eine Mammutaufgabe. Sie hatten eine Reihe von Flugzeugen in Gitterrastern über dem Gebiet fliegen lassen, ohne dass es ihnen etwas gebracht hätte. Nun machten sie mit einem versetzten Gitterraster weiter, aber bisher mit demselben Ergebnis, und die Zahl tief fliegender Suchflugzeuge, die sie draußen hatten, wurde nun langsam selbst zur Gefahr.

Er zwang sich gerade einen Happen Rührei in den Mund, als King auftauchte und sich neben ihn setzte.

Er schluckte das Zeugs runter und fragte, reflexartig, so wie er es schon den ganzen Tag über getan hatte: »Was Neues?«

»Nichts«, erwiderte King ebenso reflexartig.

King hielt ihm ein ramponiertes Schülerhandy entgegen. Finns. Al hatte sich die ganze Zeit davon ferngehalten.

»Das Ding hat fast pausenlos in einer Schreibtischschublade in der Galerie vor sich hin gebimmelt. Kinder sollten einfach keine Handys haben. Ihre Mutter ruft dauernd an.«

Al nahm das angestoßene, mit Aufklebern übersäte Gerät entgegen und einen Moment lang zog sich ihm das Herz zusammen. Er hatte Finn ein neues versprochen. Aber wer konnte schon ein so kostbares altes Teil ersetzen?

Sechs verpasste Anrufe von seiner Mutter und eine zerhackstückte, offensichtlich mit automatischer Texterkennungsfunktion generierte SMS.

 

who6 seitihhr? Wart nichz erreichba.

Ganze tach. Schtinkesauher. Ruf ann.

 

Als Teil ihrer Trauerbewältigungsstrategie hatten Al und Finn eine Ruf-mich-jederzeit-an-Beziehung etabliert. Zuerst, als Finn noch auf die Grundschule ging, waren ihre Telefongespräche von Tränen und Wut geprägt gewesen – fast immer zur Teestunde. Mit der Zeit jedoch hatten sich daraus lange Gespräche über nichts Besonderes entwickelt. Dann, als die Wunden zu heilen begannen, waren die Unterhaltungen seltener geworden. Wie sehr wünschte sich Al, dass er ihn jetzt anrufen könnte.

Er klappte das Tastaturfeld auf und machte sich daran, seiner Mutter eine Lüge aufzutischen.

 

Alles okay. Al hat Handy verloren.

Im Harvester-Grill in Cookham.

Gehen jetzt in Kino. Häkel für Britannien. Fxxx

 

Als Herz verkrampfte sich, und ihn überkam das Gefühl, dass er gerade dabei war, über eine Klippe zu stürzen, als …

»Commander King?«

King und Al blickten auf und sahen einen nervös wirkenden Geheimdienstoffizier vor sich.

»Wir glauben, wir haben da vielleicht was.«

30 Sekunden später waren King und Al wieder zurück in der Kontrollgalerie und starrten auf den Hauptschirm.

»Wir glauben, es ist Dr. Cooper-Hastings, Sir. Hat gerade etwas in einem obskuren chinesischen sozialen Netzwerk gepostet. Unsere Suchalgorithmen haben es aufgefangen.«

Endlich kommen sie aus ihrer Deckung, dachte King.

Ein schlechtes Standbild von Dr. Cooper-Hastings erschien auf dem Schirm, ein körniges, grießiges Bild in der bekannten verbissenen Mache eines terroristischen Märtyrervideos.

Professor Channing war schockiert.

»Ist das Cooper-Hastings?«, fragte Al.

»Ist er …«, bestätigte Channing bekümmert.

»Abspielen«, befahl King.

Cooper-Hastings blickte in die Kamera. Er wirkte entschlossen, sogar entrüstet, als er mit vor Schlafmangel rauer Stimme sprach und dabei den Oberkörper vor- und zurückwiegte.

»Mittlerweile werden Sie wissen, was wir getan haben. Der Organismus befindet sich in absoluter Sicherheit und reproduziert sich schnell.«

Cooper-Hastings’ Gesicht wurde von Videobildern einer stationären Kamera abgelöst. Darauf war ein Dachs im lichten Gestrüpp zu sehen. Langsam zoomte die Kamera auf den Bauch des Tieres heran, bis schließlich der Scarlatti zu erkennen war, wie er sich emsig hin und her bewegte, während er sich um seine Eier kümmerte.

»Wir werden Ihnen seine Positionskoordinaten liefern, wenn Sie unsere Forderungen erfüllen.

Erstens: Verfrachten Sie den Cambridge-Riesendonut-Beschleuniger in zwei Transportcontainer, die sie einzeln und freistehend an Deck des Containerschiffs Oceania Express platzieren, das gerade in Felixstowe entladen worden ist.

Zweitens: Um exakt 06:00 Uhr morgen früh hat besagtes Schiff mit Kurs auf die Nordspitze der jütischen Halbinsel auszulaufen, um dort weitere Instruktionen abzuwarten. Seine Ladung muss unangetastet und unverändert bleiben, das Schiff darf nicht überwacht und mit Sicherheitspersonal bemannt werden. Sollten Sie auch nur ein Jota von diesen Anweisungen abweichen, werden unsere Quellen innerhalb ihrer operativen Unternehmungen uns dies zur Kenntnis bringen.

Drittens: Dr. Allenby wird uns die Boldklub-Sequenzierungscodes zur Verfügung stellen, welche sich, wie wir mit großer Gewissheit vermuten, auf einem kleinen blauen USB-Stick befinden, den er bei sich trägt.

Unsere Absichten sind ganz und gar friedfertig und von bester Absicht getragen. Wir sind der Überzeugung, dass solch eine Technologie nicht Nationalstaaten oder mediokren Staatsdienern anvertraut werden darf; sie ist besser in den Händen vertrauenswürdiger, außergewöhnlicher Individuen aufgehoben.

Posten Sie Ihre offizielle Antwort als Kommentar zu diesem Blog. Die Scarlatti-Nymphen werden irgendwann morgen zwischen sechs und zwölf Uhr ihr finales Entwicklungsstadium erreicht haben. Wenn Sie bis dahin unseren Forderungen nicht vollständig nachgekommen sind …

… werden wir der Natur ihren Lauf lassen.«

Während des ersten Schocks und des darauf einsetzenden kurzen Aufruhrs – als die Staatsoberhäupter informiert wurden, Geheimdienstleute sich fieberhaft bemühten, die Hostsite sperren zu lassen und so gut wie möglich dahinterzusteigen, wie, von wo aus und wann das Video-Upload erfolgt war, als das allgemeine Paniklevel stieg – spürte Al, wie wenigstens ein kleines bisschen seiner Angst von ihm abfiel.

Zumindest hatten sie jetzt etwas, das sich weiterverfolgen ließ.

»Ich werde dich finden«, sagte er zu seinem unsichtbaren Feind.

Er griff nach dem kleinen Stück Spharelit, das um seinen Hals hing. Kratzte mit dem Fingernagel dran, dass es leuchtete.

»Ich werde dich finden«, versprach er Finn.

 

TAG ZWEI 15:39 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

Tief unten in seinem Schlupfwinkel lauschte Kaparis Beethovens Streichquartett in cis-Moll in einer Interpretation des Brodsky-Quartetts und harrte der Dinge.

An Heywood gerichtet, hob er eine Augenbraue.

Instinktiv trat der Butler vor und tröpfelte ihm etwas Château Valandraud St-Émilion 95 auf seine dicke, silbrig graue Zunge.

Kaparis schätzte die feineren Dinge des Lebens sehr. Und tatsächlich zählte er auch sich selbst zu den feineren Dingen des Lebens. Und zwar in einem solchem Maß, dass er eine allgemein gültige Theorie um diese Vorstellung entwickelt hatte.

Eine Theorie, die, wie er nun mit absoluter Gewissheit spürte, unter Beweis gestellt werden würde.

 

Da sie es nicht darauf ankommen lassen wollten, ihr Glück auf dem Waldboden zu versuchen, landeten sie vorsichtig auf dem waagrechten Ast einer gut zweihundert Jahre alten Stieleiche. Delta setzte den Apache unmittelbar vor dem Stamm ab, wo kein Risiko bestand, dass er durch Windstöße in Bewegung geriet.

Der fliegende Insekten-Zirkus umschwirrte sie immer noch sirrend und summend. Doch zumindest hatten sie jetzt das Gefühl, als könnten sie alles aus einer Privatloge heraus betrachten, ohne fürchten zu müssen, in die Show hineingezogen zu werden.

Als Finn aus dem Cockpit sprang, spürte er, wie eine Stimmung professioneller Erregung die Crew ergriff.

Delta deaktivierte die Triebwerke des Apaches, um Treibstoff zu sparen, und anschließend machten sie sich daran, ihren Angriffsplan endgültig festzulegen.

Sie holten Karten hervor und markierten ihre Position im südöstlichen Quadranten von Willard’s Copse, tausend Makrometer außerhalb des Dorfes Willingham, hundert Makrometer windabwärts zum Nest.

Stubbs stellte ein paar Berechnungen an. Sie hatten genug Treibstoff, um drei Angriffe zu fliegen und danach bequem das Dorf zu erreichen. »Aber wenn wir in einen längeren Luftkampf verwickelt werden, würde sich das Ganze extrem reduzieren.«

»Das Wunder ist doch«, sagte Kelly, und alle stimmten ihm da zu, »dass wir trotz allem unsere Chance bekommen haben, völlig ausgeschlossen, dass wir die Sache jetzt noch versauen.«

Der Angriff auf das Nest sollte mehr oder weniger so ablaufen, wie sie es in den Briefings geplant hatten. Das primäre Ziel bestand darin, die beiden ausgewachsenen Scarlattis zu töten und anschließend das Nest zusammen mit sämtlichen Nymphen oder Eiern zu zerstören, das sekundäre, die Position des Nestes zu melden.

Sie kamen überein, dass Delta und Stubbs im Apache mehrere Angriffe bei maximaler Geschwindigkeit fliegen und dabei alles abfeuern würden, was sie hatten: zwölf Hellfire-Raketen, zwei volle Containerladungen Hydra-Raketen, eine 30-mm-Maschinenkanone mit zwölfhundert Schuss und sogar – falls nötig – vier Luft-Luft-Stinger-Raketen. Eine hübsche Menge Krawumm.

»Das sollte ihnen die Ärsche wegfetzen«, sagte Delta.

Kelly, so wurde beschlossen, würde vor dem ersten Angriff abgesetzt werden und eine Feuerposition am Boden einnehmen, um »sauber zu machen« (sprich: jedwede Nymphen und Eier zu erledigen, die womöglich vom Bombardement verschont blieben) und zu verhindern, dass die Scarlattis aus dem Nest entkamen. Das war in dieser Phase sogar noch wichtiger, da die größte Gefahr für die Mission darin bestand, dass einer oder beide Scarlattis die Verfolgung übernehmen und den Apache in der Luft angreifen würden.

»Solange ich mit voller Geschwindigkeit reingeh, werd ich genug Zeit haben, zu wenden und sie mit der Maschinenkanone kaltzumachen. Und wir können Stubbs immer noch ’ne M27 verpassen.«

Kelly schüttelte den Kopf.

»Mir ist der Zugang zu Schusswaffen untersagt. Seit 1994, als ich auf der Schießbahn einen Daumen verloren hab. Nicht meinen. Den von meinem Kameraden neben mir«, führte Stubbs nüchtern aus.

»Schon gut. Alle startklar?«, fragte Kelly.

»Erst vielleicht noch ein bisschen Abendbrot?«, schlug Stubbs vor.

»Essen? Wir haben nur noch eine Stunde optimales Tageslicht!«, sagte Delta.

»Was ist mit mir?«, fragte Finn.

Sie wandten sich zu ihm um, als …

WAPP!

… wie aus dem Nichts ein Buchfink angehopst kam und auf einem Ast direkt neben ihnen landete. Weniger als einen Makrometer entfernt. Ein Turm aus Farben und blitzschnellen Schemenbewegungen. Von der Größe und Statur eines T-Rex.

»Kelly!«, schrie Delta.

()()()()()()()()()()()()()()()()()()!, sang der neugierige Vogel in einem kristallhellen h-Moll-Gekreische und drehte ruckartig den Kopf herum, um einen besseren Blick auf sie zu erhaschen.

Wie auf Kommando duckten sie sich, um sich die Ohren zuzuhalten, und Kelly brachte keinen Schuss zustande. Ein jäher gewaltiger Flügelschlag folgte und innerhalb einer Mikrosekunde wirbelnder Schemen und Farben kam der Vogel über sie.

Wieder ließ er sein Gekreische ertönen und endlich bekam Kelly den Finger an den Abzug.

DRRRRRRRRT!

Die Projektile verfehlten ihn, aber der scharfe, fremdartige Ton versetzte den riesigen Vogel in blinde Panik. In verzweifeltem Bemühen zu fliehen schlug er unter wildem Geflatter mit den Flügeln auf den Ast ein und hätte dabei fast die gesamte Crew umgebracht.

Im nächsten Moment war er auch schon verschwunden – doch der Apache schaukelte gefährlich auf dem Ast hin und her. Kelly und Stubbs sprangen auf, um ihn zu fixieren, bevor er auf die Rotoren kippte. Nur mit knapper Mühe schafften sie es, ihn wieder zur Ruhe zu bringen. Worauf Kelly jede weitere Debatte unterband.

»Wir legen sofort los und dann nichts wie weg hier.«

Stubbs und Delta machten sich augenblicklich daran, die Bordwaffen des Apaches klarzumachen, während Kelly sich die Schusswaffen vornahm.

Da explodierte Finn.

»WAS IST MIT MIR?«

Die drei Soldaten starrten ihn an, als würden sie ihn zum ersten Mal richtig wahrnehmen.

»Du wartest im Apache«, sagte Kelly.

»Keine Chance! Ich will unten bei euch sein! Ihr könntet mir zeigen, wie man schießt!«

Kelly hob eine Hand. »Kein Kampfeinsatz.«

»Ihr wärt längst tot, wenn ich nicht gewesen wär!«, protestierte Finn.

»Er hat recht«, sagte Stubbs.

»Korrekt …«, sagte Delta.

»Die Waffen sind ja größer als er selbst«, sagte Kelly, und – wie Finn es bei Erwachsenen so häufig erlebt hatte – binnen Kürze tobte auch schon ein Streit über ihn, ohne offensichtlich wahrzunehmen, dass er direkt vor ihnen stand.

HALLO???

Kelly gab zu, dass er exzellente Informationen über umgebungsrelevante Bedrohungen geliefert habe (»Danke«, sagte Finn) und dass, wenngleich er den Umgang mit einer M27 lernen könnte, sich dies doch Welten von einem Kampfeinsatz unterscheide (»Das hab ich schon Millionen Mal auf der Xbox gemacht!«). Aber im Wesentlichen dürften sie nicht vergessen, dass er Als Neffe und nur ein Kind war.

»Vergessen Sie Al! Es geht hier um mich!«

»Warte!«, sagte Delta plötzlich und hob ihre Hand, als würde sie den Verkehr stoppen. Sie war zu einer Entscheidung gekommen. »Kelly hat recht, man kann nicht einfach so einen Noob reinschmeißen«, fügte sie hinzu.

»Ganz zu schweigen von einem zu erwarten, dass er unter Druck agiert«, stimmte Kelly zu.

»Ich bin praktisch dreizehn!«, ließ Finn nicht locker. »Und ich bin ich und gut in so einigem – und ich lasse mich NICHT ausschließen. Und übrigens heiß ich auch nicht Noob!«, fügte er an Delta gewandt zu, die ungerührt weiter auf ihrem Kaugummi kaute.

Kelly blieb standhaft. Ein tiefer väterlicher Instinkt, den er nicht begriff, war im Spiel. Er konnte nicht anders, er mochte diesen Jungen. Er kniete sich nieder, sodass sich sein massiger Kopf auf Höhe mit Finns befand.

»Wir haben alle eine Aufgabe. Auch du. Du bist derjenige, der am Leben bleiben muss.«

Einen kurzen Augenblick lang herrschte Schweigen. Am Leben bleiben?, dachte Finn. Wer hatte denn etwas über die Möglichkeit zu sterben gesagt? Dachten sie wirklich, dass sie verlieren könnten?

»Das Leben ist an alten Leuten verschwendet«, stimmte Stubbs zu. »Wirf es nicht weg.«

»Deine Eltern würden nicht wollen, dass wir das Risiko eingehen«, fügte Kelly hinzu.

»Woher wollen Sie das wissen? Auf das hier wären sie voll abgefahren«, sagte Finn, der nun so überzeugt war, wie er noch nie in seinem Leben von einer Sache überzeugt gewesen war.

Kelly griff wieder auf das Militärprotokoll zurück.

»Ich bin dein kommandierender Offizier. Und das ist nun mal meine Entscheidung«, sagte er und signalisierte das Ende der Debate, indem er davonging, um die Waffen zu checken.

»Das ist kein Grund!«, brüllte Finn ihm hinterher.

»Er hat recht, Noob«, versuchte Delta, ihn zu beschwichtigen. »Ich … ich habe eine kleine Schwester«, vertraute sie ihm an, als wäre es ein geheimes Geschenk (was es für sie auch war), »und auf keinen Fall würde ich Carla gehen lassen. Ich will ja nicht mal, dass sie ein Pony bekommt.«

»Wer zum Teufel ist Carla, und was hat sie mit irgendwas von dem hier zu tun?«, konterte Finn.

Der Streit hätte sich wohl sogar mit noch größerer Lautstärke fortgesetzt, hätte Kelly nicht plötzlich aufgeschrien.

»AAAAAAARRRRRGGH!«

Finn drehte sich um. Schreiend kroch Kelly rückwärts – samt einer Krabbenspinne18, die sich in seinem Oberschenkel verbissen hatte.

»Nicht bewegen!«, schrie Finn ihm zu.

Delta erstarrte, als hätte sich erneut eine Lücke in ihrem Gamecode aufgetan, während Stubbs seinen Becher auf das hundegroße Biest warf. Das Ding fetzte der Spinne eines ihrer Beine ab, aber ihre Kieferklauen hielten Kelly immer noch gepackt, der sich nun rasch von ihnen zu entfernen begann.

Im nächsten Augenblick fiel Finns Blick auf Deltas Dienstpistole19, die im offenen Stauraum des Apaches lag. Finn schnappte sich die Waffe und visierte sein Ziel über den Lauf an.

»Stillhalten!«

»JAAAAAAAAHHHH!«, kreischte Kelly zurück.

»Drück mit dem rechten Daumen die Hebelsicherung am Griffstück und drück ab«, unterwies Stubbs ihn.

»Wag es ja n…«, begann Delta, die endlich aus ihrer Starre erwachte, aber dann …

PENG! Finn spürte, wie sich die Waffe in seiner Hand aufbäumte, und zu seiner Überraschung wurde die Spinne von Kellys Bein weggepustet.

Kelly blieb zurück und krallte sich an der anderen Seite des Astes mit den Fingern in die Baumrinde. Delta und Stubbs zogen ihn hoch. Er war aschgrau und zitterte.

»Mein Bein … Ich spür mein Bein nicht …«, brachte er noch hervor.

»Du hast Glück, dass du noch eins hast«, sagte Delta und zerrte Finn, dem immer noch die Ohren klingelten, die Waffe aus der Hand.

»Er gerät in Schock. Ich verpass ihm dreißig Millimeter Steroide und zwanzig Morphium«, sagte Stubbs.

»Eine Krabbenspinne, nicht tödlich«, versicherte Finn ihnen. »Sie lähmt ihre Opfer nur.«

Delta blickte Finn an. »Wie lange?«

Finn zuckte die Achseln.

Delta wandte sich nach Westen und starrte in die Nachmittagssonne.



19

Eine Masche rechts eine links eine rechts eine links eine rechts eine links eine …

 

»Efry bress you teek

And efry move you meek …«

Violet Allenby war alles andere als glücklich. Auch wenn es falsch gewesen wäre zu behaupten, sie sei die unglücklichste Person an Bord der Princess Hüttigeun – dem für die 2014 Handarbeitswonnen-Nordfahrt auserwählten Schiff. Dieser Titel gebührte Eskild, dem jungen, für Unterhaltung verantwortlichen Schiffsoffizier, dessen Freundin gerade mit ihm Schluss gemacht hatte. Lustlos hatte er die Bingozahlen ausgerufen, war während einer Exkursion zur Stricke-Buttik in Haugesund offen in Tränen ausgebrochen und hatte sie an diesem Nachmittag mit bisher drei Stunden Liebessongs beglückt, die er auf einer verstimmten Gitarre und in bewegendem, nordisch-monotonem Singsang zum Besten gab.

Die älteren Damen an Bord waren sehr mitfühlend, auch wenn die Performance kaum für »Partyatmosphäre« sorgte.

 

»Oh kant you se-hieee

You pelonk to me-hiee …«

Eine Masche rechts eine links eine rechts eine links eine rechts eine links eine …

Aber was Violet Allenby wirklich auf die Palme brachte, als sie die norwegische Küste von einem malerischen Hafen zum nächsten hochfuhren, war die Tatsache, dass Al und Finn in den letzten zwanzig Stunden nicht einmal zurückgerufen hatten.

Alles, was sie zustande gebracht hatten, war eine SMS von Finn, in der stand, dass sie ins Kino wollten. Eine SMS, auf die sie gerade mit einem erneuten Anruf geantwortet hatte, in der Meinung, der Film müsse nun vorüber sein. Aber statt Finn zu erwischen, hatte sie nur den Fetzen einer hitzigen technischen Debatte aufgeschnappt, die von einer distinguiert klingenden Stimme mit den Worten »Zum Henker noch mal!« unterbrochen wurde, bevor sie aus der Leitung geflogen war.

Eine Masche rechts eine links eine rechts eine links eine rechts eine links eine …

Natürlich mochte es dafür eine absolut vernünftige Erklärung geben. Sie hatte offensichtlich während des Films angerufen und die Stimmen stammten von den Schauspielern. Und trotzdem …

Sie hätte schwören können, dass es dieselbe Stimme war. Die von diesem groß gewachsenen, ernsten Gentleman, der vorletztes Jahr zu Ostern bei ihnen zu Hause aufgetaucht war und einen so schönen Mantel getragen hatte. Al war daraufhin vierzehn Tage mit ihm verschwunden und schließlich völlig erschöpft wiedergekommen. »Frag nicht«, hatte er nur gesagt und dann zwei Tage durchgeschlafen.

Sie musste das respektieren. Sie wusste, dass er manchmal geheime Arbeiten erledigte. In der darauffolgenden Woche hatte er es irgendwie bewerkstelligt, den japanischen Kronprinzen dazu zu bringen, das Dorffest zu eröffnen (nachdem ein lokaler Autor einen Rückzieher gemacht hatte, weil er sich angeblich »grippig« fühlte).

»Er schuldet mir einen Gefallen«, hatte Als einzige Erklärung gelautet.

Der Kronprinz hatte aufmerksam den Plänen für das Hospiz gelauscht, war jedoch offensichtlich vor allem von Ehrfurcht für Al erfüllt gewesen.

»Ihr Sohn. Sehr mutiger Mann«, hatte er zu Violett gesagt.

Mutig – das war das Letzte, was eine Mutter hören wollte.

 

»Efry schmile you feek, efry kleem you schteek

I’ll bi wotsching youuu …«

Eine Masche rechts eine links eine rechts eine links eine rechts eine links eine …

Wenn sie es nicht besser wüsste, könnte man denken, dass Al irgendwie wieder etwas mit diesem beängstigenden Gentleman zu tun und Finn mit in die Sache hineingezogen hatte. Und dass sie jetzt in irgendeiner katastrophalen Situation mit dem Tod flirteten, was Not und Qualen für all jene mit sich bringen würden, die sie jemals geliebt hatten, und niemand hatte sie jemals so geliebt wie …

Sie stoppte sich noch rechtzeitig, bevor ihr Tränen der Verzweiflung in die Augen schossen.

Um Gottes willen, Violet. Reiß dich zusammen. Das ist ja lächerlich.

Im nächsten Augenblick tauchte der Kapitän auf. Wieder einmal. Während des gesamten Trips hatte er irgendwelche Ängste um sie ausgestanden, immer besorgt darum, den Aufenthalt für sie so komfortabel wie möglich zu gestalten und stets an ihren Lippen hängend – was war nur mit den Männern auf diesem Schiff los?

Er schluckte, bevor er verkündete: »Äh … wenn wir kommer jetzt in Hafen, bitte Sie Abstand nehma von Handybenutzunga.

Wegen Interferenzen mit Fünkaanlaga … Ich bitte um Verzeiha.« Er vollführte eine kleine Verbeugung und eilte wieder davon.

Es waren nicht einmal drei Minuten vergangen, seit sie Finn angerufen hatte. Wüsste sie’s nicht besser, würde sie fast meinen, irgendeine Lunte zu riechen.

Eine Masche rechts eine links eine rechts eine links eine rechts eine links eine …

Eine sehr lange Lunte, die zu Al führte und zu einer Gestalt in einem hübschen Mantel und zum japanischen Kronprinzen.

»NA SCHÖN«, rief sie und warf ihr dreifarbiges Wollstrickzeug von sich. »Ruft mir ein Taxi! Jemand muss der Sache auf den Grund gehen. Und Eskild, bitte hör auf mit diesem lächerlichen Krach!«

»Werteste Lady …?«, begann der Kapitän, der urplötzlich aus dem Nichts aufgetaucht war, als sie zurück in ihre Kabine stürmte, um zu packen.

»Aus dem Weg! Ich nehme das nächste Flugzeug, und ich weiß nicht, wann ich wieder zurück bin.«
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»LOS!«

Delta ließ den Hubschrauber aus der abendlichen Waldluft in die Tiefe herabsinken, bis sie ein paar Zentimeter über dem efeubewachsenen Unterholz schwebten.

»Touchdown!«, rief Kelly, als er auf dem Boden aufkam. Gleich darauf war auch Finn aus der Backbordtür gesprungen. Schwer grub sich der Riemen der M27 in seine Schulter.

Sie hielten die Köpfe gesenkt, während Delta wieder startete und die heftigen Rotorwinde an ihnen zerrten. Kaum waren sie abgeebbt, richteten sie sich wieder auf, und Finn stützte den humpelnden Kelly, der noch dabei war, sich an sein halb gelähmtes Bein zu gewöhnen.

Sie befanden sich drei Makrometer windabwärts zum Ziel, unmittelbar außerhalb des Ringes aus toten Tieren, die – in Anbetracht von Kellys und Finns Größe – wie eine Reihe von Gebäuden auf sie wirkten. Ihr unmittelbares Ziel: 1,5 Makrometer unter fünf Minuten zu laufen, um noch vor Deltas erstem Angriffsflug das Nest zu erreichen und Gefechtsposition einzunehmen. Anschließend Feuer eröffnen.

Was schon unter normalen Umständen nicht gerade einfach war. Aber einem mit einer M27 und etlichen Magazinen beladenen, humpelnden Mann zu helfen, während man sich gleichzeitig sowohl vor tödlichen Luftangriffen als auch lästigen Bedrohungen vom Boden aus hüten musste, war eine völlig andere Sache.

Doch schon bald lernte Kelly, mit seiner Verletzung umzugehen, und während sie sich voranbewegten, gab sein taubes Bein deutlich vernehmlich den Taktschlag vor.

Stampf stampf stampf stampf …

Finn quälte sich ab, um Kellys Gewicht zu halten, aber er wollte keine Schwäche zeigen. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit reckte er den Kopf in die Höhe, um den Himmel abzusuchen. Nichts. Der Bodenefeu bot eine gute Deckung. Von ihren Bewegungen aufgescheuchte Raupen und Ameisen hasteten vor ihnen nach allen Seiten davon, während sie weiter vorangingen.

»Noch vier Minuten!«, rief Kelly.

Stampf stampf stampf stampf …

Finn keuchte und schwitzte. Dies war ein richtiger Kampfeinsatz und Kelly – ganz Stahl und Entschlossenheit – schien sich in einem völlig anderen Modus zu befinden. Finn versuchte mitzuhalten, aber seine Lungen waren kurz vorm Platzen. Er versuchte, sich auf die Scarlattis zu fokussieren. Sich gegen seine Gegner zu wappnen.

Für einen kurzen Moment gaben Finns Beine nach und er fiel hin. Kelly zog ihn wieder auf die Beine und räumte ihm eine Erholungspause von exakt drei Atemzügen ein, bevor er ihn weiterzerrte.

»Weiter! Weiter! Drei Minuten!«

Stampf stampf stampf stampf …

Sie rannten an dem ausgestreckten Bein der Katze vorbei. Verwesungsgeruch lag in der Luft.

Als sie den gigantischen Kopf der Katze umrundet hatten, bot sich ihnen erstmals ein Blick auf das Nest.

Der von Pockenmalen übersäte Körper des toten Dachses war bedeckt mit sich windenden und im Kadaverfleisch wühlenden Nymphen – jede einzelne eine abscheuliche Made fast doppelt so groß wie sie.

»Sichtkontakt!«, schrie Kelly, und sie warfen sich zu Boden, mussten sie doch unbedingt verhindern, vor Deltas erstem Bombardement einen Angriff auf sich zu ziehen.

Sie hatten den Schutz des Efeus verlassen und lagen nun keuchend auf der flachen, grasbewachsenen feuchten Erde.

Finn meinte, jeden Moment kotzen zu müssen, und seine Schulter pochte schmerzhaft an der Stelle, wo er Kelly gestützt hatte.

»Da! Siehst du ihn?« Kelly zeigte durch die Gräser nach vorne.

Dort, mitten unter den Nymphen, dunkler als der Beta, den sie verfolgt hatten, und ohne den markanten weißen Streifen des Nanosenders, inmitten der faulenden Innereien seine Brut hegend, fütternd und nötigend, bewegte sich der Alpha-Scarlatti … im Verhältnis zu ihnen so groß wie ein Armeelastwagen, tödlich bewaffnet und auf Böses aus.

Finn sah auf seine Uhr. »Fünfundvierzig Sekunden.«

Kelly stütze sich auf den Ellenbogen und zielte mit dem M27 durch eine Graslücke. »Und wo zum Teufel steckt nun dein Zwillingsbruder?«, fragte er. Der Beta-Scarlatti war nirgends zu sehen. »Fünfzehn Sekunden. Bereit?«

»Bereit«, antwortete Finn. Er drückte die M27 gegen die Schulter und blickte durchs Visier.

»Kurze Feuerstöße.«

»Hm-hm.«

Sie warteten und beobachteten, wie der Alpha sich um seine Nymphen kümmerte, als plötzlich … etwas ihn veranlasste innezuhalten … eine Andeutung von irgendetwas in der Luft … einen leisen Hauch von Vibration.

Er hob den Kopf und kostete die Luft mit seinen peitschenlangen, sich windenden Fühlern. Er witterte … Gefahr.

Wwkzzkzkwkwkwkzzzzwkzwwwkwkwkwkwzkwwkwkwkzzz

Mit energischen, ruckartigen Bewegungen löste sich der Alpha aus der Masse der Gedärme und seiner Brut. Im nächsten Moment erhob er sich auch schon in die Luft und steuerte geradewegs auf Kelly und Finn zu.

Genau in diesem Augenblick schoss der Apache im Tiefflug an ihnen vorbei und feuerte sämtliche Hydra-Raketen auf den Dachs ab. Sie beschrieben eine Höllenlinie aus Feuer und Vernichtung entlang des unteren Bauchrandes.

Die Gedärme flammten auf, und die gesamte Masse wurde so heftig durchgerüttelt, dass der Körper fast vom Boden abhob.

BUUUUUUUUM!

 

TAG ZWEI 17:33 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

Ein Alarm ertönte im Kommunikationsflügel der sibirischen Bunkeranlage. Bewegungsmelder-Software hatte eine plötzliche Aktivität in Willard’s Copse registriert.

Kaparis’ Augen sprangen zu einem Beobachtungsschirm.

 

Die Detonationswelle fegte durch den Körper des Beta-Scarlattis.

Sein Reproduktionsdrang hatte sich schnell bemerkbar gemacht. Der Geschmack des Alphas hatte seinen Hormonfluss, der ihn in eine Reproduktionsmaschine verwandelte, in Gang gesetzt, und er war auf die andere Seite der Dächsin gekrochen, um mit der Eiablage zu beginnen. Und um sicherzustellen, dass die sich ent-wickelnden älteren Nymphen nicht seine Eier fressen würden.

Der Stoß, der immer noch in seinem Nervensystem widerhallte, brachte nun alles zum Stoppen.

Und etwas anderes zu ihm heran.

Eine Witterung.

Angriff … befahlen seine Instinkte. Kill.

 

Finn wurde die Waffe aus den Händen gerissen, als die Druckwelle ihn traf. Er japste nach Luft.

Kelly hatte dem Stoß einfach standgehalten und feuerte und feuerte und feuerte.

DRRRRRT! DRRRRRT! DRRRRRT! DRRRRRT! DRRRRRT!

Der Alpha-Scarlatti wurde aus seiner Flugbahn geschleudert und brauste zu der Feuersbrunst zurück, in der die sich windenden Nymphen zu fliehen versuchten oder bereits von den Flammen verschlungen wurden.

DRRRRRT! DRRRRRT! DRRRRRT!

Kellys Projektile fegten in einer im frühen Abendlicht leuchtend rotgoldenen Spur zu dem Alpha empor und prallten dabei zum großen Teil an dessen außergewöhnlich stark gepanzertem Exoskelett ab. Lediglich seine Flügel erwiesen sich als verwundbar und verloren nach mehreren Treffern an Zugkraft.

Aber nichts konnte seinen Zorn bremsen, als er wieder zu ihnen umkehrte.

»Finn!«

Finn riss sich aus seiner Schockstarre, drückte die M27 gegen die Schulter und begann zu feuern, als der Scarlatti auf sie zuflog.

DRRRRRT! DRRRRRT! DRRRRRT!

Der Rückstoß war unglaublich, aber Finn lehnte sich dagegen, wie man es ihm in einer Kurzinstruktion oben auf dem Baum beigebracht hatte.

Die Projektile flogen aus dem Lauf und jagten im Bogen zu dem Scarlatti empor – was Finn ein unglaubliches Gefühl von wahnsinniger, unkontrollierbarer Macht verlieh –, allerdings ohne das Fortkommen des Biests wesentlich zu verlangsamen.

Mit seinem riesigen, rhythmisch vorschnellenden Hinterleib und den Stacheln voran ging der Scarlatti in den Sturzflug über und kam mit voller Wucht auf die Erde zugeschossen. Kelly und Finn feuerten nun mit allem, was sie hatten.

DRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRT!

In diesem Moment kam der zweite Apache-Angriff herangefegt und Delta ließ ihre ganze Ladung von Hellfire-Raketen vom Stapel.

BAAA-BUUUUUUUUUUUUUMM!

Die Explosion fuhr mit voller Wucht durch den durchlöcherten Kadaver des Dachses und vernichtete in seinem Inneren weitere der abscheulichen Nymphen. Die Druckwelle riss den Scarlatti aus seinem Sturzflug und schleuderte ihn in den Dreck, nur Zentimeter von Kelly und Finn entfernt, die ebenfalls umgeworfen wurden.

Von seiner neuen Position aus konnte der Scarlatti sie mit seinem tausendzelligen Auge aus nächster Nähe anvisieren. Wieder spürte Finn, wie sich die riesigen bösen Augen förmlich in sein Gehirn bohrten.

Erneut eröffneten sie das Feuer, als sich das Biest langsam aufrappelte …

DRRRRRRRRRRRRRRRRRRT!

Und wieder prallten die Geschosse von der gepanzerten Hülle ab. Zumindest die Flügel wurden unter Mitleidenschaft gezogen und regelrecht zerschreddert. Verzweifelt versuchte das Monster, die kurze Entfernung zu ihnen im Flug zu überwinden, aber seine Schwingen waren zu wütend und kraftlos sirrenden Stummeln gestutzt.

Kelly und Finn feuerten weiter, als das Monster, riesig und immer noch tödlich, sich auf seine Beine besann und sich in wütendem Todeskampf windend durch den Dreck auf sie zuzukriechen begann.

»Lauf!«, schrie Kelly und feuerte auf die verbliebenen Beine.

Finn packte ihn und zusammen traten sie auf allen vieren kriechend so schnell wie möglich den Rückzug an.

Doch summend und brummend, schlängelte und schnellte sich der Alpha immer dichter an sie heran, ein verwundeter, tödlicher Feind, dessen Nymphen nun vom Feuer verzehrt wurden oder ihn panisch in der Luft umschwirrten. Dann stieß er sich mit einer entschlossenen Bewegung seines verbliebenen Flügelstummels vom Boden ab und hatte sie fast erreicht.

Kelly ließ sich aus Finns Griff fallen und eröffnete auf dem Bauch liegend erneut das Feuer.

DRRRRRRRRRRRRRRRRRRT!

Finn wich zurück und feuerte ebenfalls.

DRRRRRT! DRRRRRT! … direkt in die Flügelstummel des Alphas; in das, was, wie er hoffte, vielleicht die weicheren Teile seines Hinterleibes waren; in die verbliebenen vorwärtskrabbelnden Beine.

Sie waren dabei, ihn zu vernichten …

Bis der Alpha sich plötzlich, in einer absurden und verzweifelten Peitschenbewegung seines Hinterleibes, auf sie fallen ließ. Wie eine gigantische Matratze, deren sich eindellende Oberfläche mit stacheligen und struppigen Haaren bedeckt war, krachte er gegen Finn. Das Monster warf ihn mit solcher Wucht um, dass ihm die Waffe aus der Hand gerissen wurde und weit davonflog.

Während Finn auf dem Rücken im Dreck lag und blinzelnd wieder zu Bewusstsein kam, dachte er einen Augenblick, es wäre vorbei. Und das Monster tot … aber als seine Sinne wiederkehrten, erkannte er, dass noch Leben in seinem Gegner war. Er hörte Kellys gedämpfte Schreie unter dem Biest hervordringen. Der Alpha versuchte, die nutzlosen Flügelstummel schwirren zu lassen, versuchte, den Hinterleib zu krümmen und vorschnellen zu lassen. Aber das Leben rann aus ihm heraus. Die Projektile zeigten endlich Wirkung.

Finn kämpfte sich wieder auf die Beine.

Er starrte auf den riesigen, sich krümmenden Scarlatti, als hinter ihm Delta ihre letzten Geschosse in das Nest jagte und das finstere Profil des sich windenden Teufels in flackerndes Licht tauchte.

Kellys Kopf und Schultern lagen frei, aber der Rest von ihm war unter dem Viech begraben.

Knapp außerhalb seiner Reichweite lag eine Handgranate im Dreck. Finn konnte hinlaufen. Er konnte rankommen. Aber dann würde er in Reichweite des Hinterleibes sein.

Er musste sich entscheiden, was zu tun war. Aber bevor er dazu kam, ließ der Alpha seinen teuflischen dreistacheligen Hinterleib ein letztes Mal vorschnellen. Dicht fegte er an Finns Gesicht vorbei und verfehlte es nur um Zentimeter.

Durch die Bewegung kam Kelly plötzlich frei. Er drehte sich. Schnappte sich die Handgranate. Zog den Stift und rammte sie – bis zu seinem Ellenbogen – in eine offene Wunde am Hinterleib des Biestes. Es krümmte sich und ließ seine drei Stacheln vorschießen.

Kelly warf sich zur Seite, schmiss sich auf Finn und riss ihn um. Sein Gewicht presste ihn in den Dreck und dann …

BUUUUUHM!

Finn nahm die Explosion als dumpfen Schlag in seiner Brust wahr. Kelly rollte sich von ihm herunter und sie starrten hinüber.

Der Alpha-Scarlatti war sozusagen zersprengt worden.

In drei verschiedene, klebrig zähflüssige Teile.

Und er war tot.

Der Albtraum war vorbei.

Der Dachs war ein brennender Scheiterhaufen.

Und dann, von irgendwo oberhalb der Flammen hörten sie …

WwkzzkzkwkwkwkzzzWWWKWZZZKZWZKZZWKKZ
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TAG ZWEI 17:42 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

 

In abrupten, zuckenden Bewegungen jagten Kaparis’ Augen über die Optikfläche dahin, die seinen Kopf umgab, während er versuchte, sich einen Reim auf die Zerstörung und die Vorgänge zu machen, die sich da vor ihm auf den Schirmen abspielten. Durch die beschränkte Auflösung der Kamera vor Ort war es schwierig, alles live zu verfolgen, aber es schien wenig Zweifel daran zu geben, dass das Nanoteam beträchtlichen Schaden anrichtete.

Heywood und zwei andere Hausangestellte standen starr vor Schreck daneben. Kaparis verlor selten die Beherrschung, doch wenn das der Fall war, dann … Seine Herzfrequenz stieg weiter. Heywood justierte die eiserne Lunge so, dass sie tiefere, schnellere Atemzüge ermöglichte, während Kaparis darum rang, ruhig zu bleiben und die Ereignisse logisch zu durchdenken.

 

1. Das Nanoteam war beim Absturz offensichtlich mit dem Leben davongekommen und verfolgte sein Einsatzziel ohne Wissen der Behörden.

2. Um die Glaubwürdigkeit der Bedrohung aufrechtzuerhalten, mussten der verbliebene Scarlatti oder einige Nymphen am Leben bleiben.

3. Sollte das Nanoteam seine Mission erfüllt haben, musste es gefangen und ausgeschaltet werden, bevor es Meldung machen konnte.

 

»Wie viele Tyros haben wir noch in Großbritannien?«, fragte er.

»Nur Kane, Sir.«

»Kontaktieren. Sofort.«

 

»Bomben abgeworfen, guter Treffer«, rief Stubbs.

Am Ende ihres dritten Anfluges ging Delta in eine enge Steilkurve. Der Apache war nun viel beweglicher und wendiger geworden, nachdem sie so viel Gewicht verloren hatten. Ihr Herz klopfte. Ganz gleich, wie viele Male man es schon getan hatte, Bomben und Raketen abzufeuern, war immer wieder aufregend – und jetzt war der Hubschrauber so leicht, dass er sich wie ein Teil von ihr anfühlte, wie ein leichtfüßig dahineilendes Mädchen.

»Letzte Runde«, sagte Stubbs.

»Roger.«

Sie drückte den Steuerknüppel nach vorn und gab voll Schub, um durch den Wald wieder zu ihrem vor sich hin kokelnden Ziel zurückzujagen.

Dann sahen sie ihn unter sich.

Den Beta.

 

Kill kill kill kill kill kill kill kill kill kill …

Ein Angriff auf den Schwarm.

Alle Kampf-Rezeptoren im Hirn des Betas waren entflammt. Jede Körperzelle hypersensibilisiert. Jeder Muskel, jede Sehne, jeder Nerv darauf ausgerichtet zu töten, um die wenigen Jungen zu beschützen, die sich nun, auf der Erde oder im Unterholz verstreut, krümmten und wanden.

Der Rauch verwirrte ihn. Ein Projektil traf ihn.

Verwirrte und erzürnte ihn. Und wieder eines … Dann sah er die Königin. Tot. Tot … Und er sah und witterte sie.

Kill kill kill kill kill kill kill kill kill kill …

 

Finn und Kelly lagen im Dreck, umgeben von leer geschossenen Waffen und Magazinen. Nur eine einzige Handfeuerwaffe, eine Magnum 9 mm, war ihnen noch geblieben.

Der Beta bog den Körper und setzte zu einem tödlichen Sturzflug an, bereit zum Angriff. Delta holte alles, was sie hatte, aus ihrer 30-mm-Maschinenkanone heraus, die unter der Nasenspitze des Apaches hing.

DRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRT!

Die Projektile pfiffen durch die Luft, rissen dem auf die Erde zuschießenden Beta zwei Beine ab und brachten ihm eine Fleischwunde im Hinterleib bei. Der Schmerz und Aufprall der Projektile zwangen ihn, in einem spontanen Kurvenmanöver abzudrehen, um sich erst einmal in Sicherheit zu bringen und zu analysieren, was ihn da eigentlich angriff.

»Dafür haben wir nicht genug Treibstoff«, informierte Stubbs sie lapidar, als Delta den Apache in engem Bogenkurs wieder zurück um das Zielgebiet zwang, um die Entfernung zwischen sich und dem noch im Kurvenflug befindlichen Scarlatti zu maximieren.

»Wollen Sie sie etwa diesem Ding da überlassen?«

»Ich liefere nur ›Echtzeit-Updates‹«, erwiderte Stubbs und machte mit den Fingern zwei Hasenohren, um Anführungszeichen zum Ausdruck zu bringen. »Machen Sie den Boten nicht für die schlechte Nachricht verantwortlich.«

Auf der Suche nach Deckung rannten Finn und Kelly auf den Efeu zu, nicht sicher, ob Delta sie nun gesehen hatte oder ob sie einfach nur versuchte, den Beta zu töten.

Sie schlossen sich dem Nano-Exodus von Ameisen, Ohrenkneifern, Asseln, diversen Baumwanzen und sogar Regenwürmern an, die allesamt vor dem Feuer und dem Rauch flüchteten.

Die Nymphen bewegten sich auf den Ring toter Vögel und Säugetiere zu, der den brennenden Dachs umgab. Eine kroch gerade über den Kopf einer toten Krähe und versuchte, sich in das Gefieder einzugraben. Im Nu würden aus einem Nest fünf werden.

Sie würden niemals genügend Munition haben. Aber wenn es ihnen gelang, den Beta zur Strecke zu bringen, würden die Nymphen an einem Mangel an Wachstumshormonen leiden, und das würde sie schließlich alle umbringen.

Der Beta zischte vor Wut, weil er seinen Luftkampfgegner nicht ausmachen konnte, doch dann heftete er seine Sinne wieder auf die Witterung seiner Quälgeister.

Kill …

Wwkzzkzkwkwkwkzzzwkzzkzkwkwkwkzzzwkwkkkwkwkwkwkw!

»Er kommt zurück!«, schrie Finn.

Kelly packte ihn an den Schultern und blickte ihm ernst ins Gesicht, wie einem Sohn, den er nie gehabt hatte.

»Hör mir jetzt gut zu, Finn. Sieh nicht zurück. Was immer du auch tust, sieh dich nicht um. Und jetzt: LAUF! LAUF!«

Finn rannte … und blickte zurück.

Kelly holte zwei Handgranaten heraus.

Er stand einfach da und winkte dem Scarlatti wie verrückt zu.

»VERSUCH’S NUR!«, brüllte er dem Biest entgegen.

Finn erkannte, dass Kelly dabei war, sich selbst zu opfern … den eigenen Tod in Kauf zu nehmen.

Kelly schaute ihn an. »LAUF, HAB ICH GESAGT!«, schrie er und richtete die Magnum auf Finn. »Entweder schieß ich auf ihn oder auf dich!«

Wwkzzkzkwkwkwkzzzwkzzkzkwkwkwkzzzwkwkkkwkzzz

Finn machte auf dem Absatz kehrt und rannte wieder los, als der Beta erneut zum tödlichen Sturzflug ansetzte.

Und genau auf Kelly zuhielt.

»Na, dann komm doch!«, rief Kelly dem auf ihn herabstoßenden Biest zu, während er sich wie auf dem Präsentierteller darbot. Mit der Magnum drauflosballerte. Die Stifte der Handgranaten zog. Eins. Zwei. Drei …

Doch Finn konnte nicht weglaufen und Kelly sterben lassen. Das war ihm auf einmal klar. Und nichts anderes zählte.

Plötzlich vollführte der Scarlatti im Sturzflug einen Schwenk, drehte von Kelly ab und hielt genau zu auf …

»FINN!«, brüllte Kelly.

Oh Scheiße. Jetzt bin ich dran, dachte Finn, als der Scarlatti auf ihn zuschoss. Er saß in der Klemme. War gefangen. Wieder einmal hilflos angesichts des Todes. Der Schrecklichkeit und des Unvermeidbaren. Der Schwäche. Die Zeit schien sich auf einmal endlos zu dehnen. Würde er irgendeine Art von Antwort kriegen, wenn es ihn erwischte? Würde er sie in dem Moment seines Todes bekommen? Antworten worauf eigentlich?

Er war mindestens ebenso verwirrt, wie er sich schwach und hilflos fühlte. Es war genauso wie an jenem Morgen, als seine Mom gestorben war.

BUUM! BUUM! BUUM! Drei Granaten explodierten in der Luft, unmittelbar bevor der Scarlatti zustieß.

Das Biest und Finn wurden zur Seite geschleudert. Das Viech pflügte sich durch die Erde. Gespickt mit brennenden Granatsplittern, die fest in seinem gepanzerten Brutkorb steckten. Benommen.

Finn schlug die Augen auf. Das Gesicht des Todes hing direkt über ihm. Auf ihm. Der Scarlatti zuckte, als er zu sich kam … seine riesigen Mundwerkzeuge öffnete und seine fette Zunge auf ihn herabfielen ließ, um ihn zu kosten. Dann erwachte er wütend brummend und summend vollends zum Leben …

WKWKWKWWKZZZWZWZWWKZWZ! In einer einzigen Bewegung hob er seinen Hinterleib und ließ ihn herumschnellen, um …

DRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRT!

Mit rotierender Munitionstrommel spuckte die Maschinenkanone des Apaches ihr Feuer aus, nur Zentimeter oberhalb von Finns Kopf, und fegte den Beta davon, während sie wie ein einarmiger Bandit den Jackpot ihre leeren Hülsen ausspie und Finn von den Fallwinden der Rotoren gegen die Erde gepresst wurde. Der Brustkorb des Betas bekam die volle Wucht der 30-mm-Geschossgarbe zu spüren. Das Viech wurde erneut zum sofortigen Rückzug gezwungen, ohne dass die Projektile sein Exoskelett durchschlugen.

Die Tür des Apaches öffnete sich. Stubbs langte hinunter. Finn langte hinauf.

Er war wieder zurück.

»Kelly!«

Delta ließ den Hubschrauber ein paar Nanometer zu Kelly hinüberhüpfen, der sich gerade wieder aufrappelte, als der Beta im toten Winkel der Maschinenkanone auf sie zugeschossen kam. Im Tiefflug über die Gestrüppspitzen fegend, auf direktem Kollisionskurs.

WWKWZZWWWKWZZZWZWZWWKZWZWKZWKZZWWWKZZZWKKZ!

Kelly klammerte sich an die am Hubschrauberrumpf verankerte Waffenaufhängung und schrie: »LOS!«

Delta zerrte am Steuerknüppel, riss den Hubschrauber herum und ließ ihn gleichzeitig in die Höhe schnellen, während sie die ganze Zeit schoss, um sich gleich darauf wie der Teufel in wilden Flugspiralen von der Nestzone zu entfernen und auf das Baumkronendach des Waldes zuzuhalten.

Kelly hielt sich verzweifelt fest, als die Schwer- und Zentrifugalkräfte versuchten, ihn loszureißen.

Biep biep biep biep biep biep biep biep … ertönte der Treibstoffalarm, als Delta weiter stieg.

»Treibstoffalarm«, verkündete Stubbs trocken.

Delta brachte den Apache wieder in die Waagrechte. Direkt hinter ihnen kam der Beta auf sie zu.

Dann ließ sie den Hubschrauber jäh absacken, um einerseits das Biest loszuwerden – ohne Kelly dabei abzuschütteln – und gleichzeitig die Gelegenheit zu einem tödlichen Abschuss zu bekommen, entweder mit den Stinger-Raketen oder der Maschinenkanone.

Sie musste hinter ihn gelangen. Der Scarlatti jedoch ließ sich kopfüber durch die Baumwipfel hinab in die Tiefe fallen, sauste dann nur Zentimeter hinter ihnen in steilem Kurvenflug an dem kokelnden Nest vorbei und fegte über das Unterholz dahin.

Biep biep biep biep biep biep biep biep biep … Das nervig-schrille Getöse des Treibstoffalarms spiegelte den Stress innerhalb des Cockpits wider – ebenso wie den außerhalb: Kelly glitt ab.

»Wir verlieren Kelly …«, sagte Finn.

»Wir verlieren Schub …«, sagte Stubbs.

»Klappe halten«, sagte Delta und zog den Apache steil nach links, um gleich darauf dem Lauf des Flusses zu folgen, der sich unter ihnen tintenschwarz in der zunehmenden Abenddämmerung dahinschlängelte. »Sag ihm, er soll sich fallen lassen, wenn ich in die Eisen geh!«, sagte Delta und zwang den Hubschrauber im nächsten Moment auch schon in eine Vollbremsung, sodass er fast auf der Stelle schwebte. Sie verfolgten, wie der Scarlatti vorbeisauste und zu wenden versuchte.

Finn beugte sich so weit aus dem Apache heraus, wie er sich traute. »Lass dich fallen, Kelly!«, schrie er. »Fallen lassen!«

Kelly ließ die Waffenaufhängung los. Finn kam es vor, als würde er eine Ewigkeit in der Luft schweben, bis er … PLATSCH! … aus zwölf Nanometern Höhe die Wasseroberfläche durchschlug.

Und Delta sich endlich hinter dem Scarlatti befand.

DRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRT!

Biep biep biep biep biep biep biep biep biep biep biep biep biep …

DRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRTDRT!

Biep biep biep biep biep biep biep biep biep biep biep biep …

»Munition geht aus. Treibstoff geht aus«, sagte Stubbs, als Delta den Apache erneut in eine enge Kurve zwang, um den Luftkampf flussabwärts zu tragen.

»Schnappt euch das verdammte M27!«, schrie sie. »Und knallt ihm von der Seite eins vor den Latz.«

Bevor Stubbs sich rühren konnte, hatte Finn sich die Waffe geschnappt.

Die Flanke des Scarlattis tauchte kurz durch die offene Seitentür auf und Finn legte los …

DRRRRRRT! DRRRRRT!

»Festhalten!«, sagte Delta und warf den Hubschrauber bei einem Äquivalent von zweihundert Stundenkilometern auf den Rücken, um dann weiter in wirbelnden Flugspiralen dem Flusslauf zu folgen, bevor sie wieder hart am Steuerknüppel riss und den Apache direkt hinter den verwirrten Scarlatti brachte.

Biep biep biep biep biep biep biep biep biep biep …

Da war er, der weichste Teil seines Hinterleibes, direkt im Fadenkreuz der Maschinenkanone …

Sie waren dem Flusslauf nun aus dem Wald hinausgefolgt.

Delta drückte auf den Knopf.

DRRRR… Schon auf den bloßen Ton hin drehte der Beta ab.

Klickklickklickklickklickklickbieeeeeeeeeeep …

»Munition aus. Treibstoff aus.«

»Ich weiß!«, rief Delta, als die Triebwerke erstarben. Doch die Rotoren wirbelten weiter und würden sie im Gleitflug sicher zum Ufer tragen … Doch wo war der Beta?

In der einsetzenden Stille hörten sie plötzlich über sich das Dröhnen eines Flugzeuges und gleich darauf erwachte endlich ihr Funkgerät mit einem Knacken und Knistern zum Leben.

»Kommen, Messi. Kommen, Messi? Hier ist Ronaldo. Wiederhole. Hier ist Ronaldo. Over«, hörten sie die Stimme eines Luftwaffensoldaten.

Stubbs’ Hand schoss zur Mikrotaste. Zu spät.

Der Beta-Scarlatti spürte ihre Schwäche. Er mobilisierte alle Energien, die er noch hatte, und stürzte sich mit den Stacheln voran auf sie hinab … BATSCH! … direkt in die Rotoren des dahingleitenden Apaches. Die Rotorblätter rissen ab und der Scarlatti wurde ans Ufer geschleudert.

KLAATTSSSCCCCHHHHHHHHH! Der Hubschrauber prallte kopfüber auf die Wasseroberfläche. Die abgetrennten Rotoren sensten flussabwärts durch die Luft davon, während das Wrack sich wild überschlagend in einem Gestrüpp von Gräsern und Gezweig landete, das im Wasser trieb und sie sogleich vom Ufer weg in die starke Strömung hinauszog.

Finn jedoch – der aus dem Cockpit geschleudert worden war – war schon dabei, das Bewusstsein zu verlieren, als er sich unversehens von allen Seiten von Wasser umgeben sah.

Wasser, das versuchte, ihn zu zerquetschen. Zu zerreißen. Herumzuwirbeln. Und alles zur gleichen Zeit. Eine Erinnerung an die Kanalbootfahrt, die er einmal mit Oma und Al unternommen hatte, blitzte kurz in seinem Kopf auf. Dann versuchten noch mehr Wassermassen, sich den Weg in seine Lungen zu bahnen, während die Strömung ihn runterzog. KÄMPF!, schrien ihm in diesem Moment sämtliche Instinkte und Fasern seines Körpers entgegen, als er wild auf das Wasser einschlug und -trat, um das Licht über sich zu erreichen …

… als ein Schatten auftauchte … und über ihm schwebend verharrte … wartete …

… Kill …
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TAG ZWEI 17:54 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

 

Eine winzige, unscharfe Bewegung einer weißen Linie auf dem Schirm.

Zuerst bewegte sie sich hierhin, dann dorthin.

Einfach weitermachen, dachte Al. So hatte sein inneres Mantra gelautet, seit Cooper-Hastings’ Video aufgetaucht war und wann immer er nachzulassen drohte, zweifelte oder die Dinge hoffnungslos erschienen … Mach einfach weiter (und bleibe deinen schlimmsten Ängsten immer einen Schritt voraus).

Seit annähernd zwei Stunden hatten sie nun schon alle möglichen Hinweise verfolgt. Die weiße Linie war lediglich der neueste. Al hatte die Wissenschaftler und Techniker in kleine Gruppen eingeteilt und sie angewiesen, »unkonventionell« zu denken.

Könnten sich vielleicht irgendwelche Hinweise in den Augenspiegelungen von Cooper-Hastings finden lassen? (Nein, die Bildauflösung war zu gering.)

Oder könnte in Cooper-Hastings’ Verhalten und Sprachmustern eine kodierte Nachricht enthalten sein? (Es konnte keine entdeckt werden.)

Der einzige Hauch einer Spur, den sie besaßen, hatte sich aus der Analyse der kurzen Videoeinspielung des Scarlatti-Nestes ergeben. Diese hatte auf eine Pflanzenverteilung und -zusammensetzung im Hintergrund schließen lassen, die sich am ehesten mit einem Lehmboden in Verbindung bringen ließ, wie er im Südwesten des Suchgebietes anzutreffen war. Folglich kämmten die Suchflugzeuge diesen Quadranten noch intensiver ab.

Das Ganze war kaum als wissenschaftliche Herangehensweise zu bezeichnen, aber es war ein Strohhalm, und Al würde verdammt noch mal dafür sorgen, dass sie sich an ihn klammerten.

Andere Teams bemühten sich, die Quelle des Videos zurückzuverfolgen, indem sie jede Station und Trasse des digitalen Übertragungsweges untersuchten, während wiederum eine andere Gruppe Vergrößerungen verschiedener Hintergrunddetails im Hauptteil des Videos unter die Lupe genommen hatten. Und diese Gruppe war es, die die verwischte weiße Linie entdeckt hatte. Die … Bewegungen entdeckt hatte.

»…verfrachten Sie den Beschleuniger in zwei Transportcontainer, die sie einzeln und frei stehend an Deck des Containerschiffs Oceania Express platzieren … Um exakt 06:00 Uhr morgen früh hat besagtes Schiff mit Kurs auf die Nordspitze der jütischen Halbinsel auszulaufen, um dort weitere Instruktionen abzuwarten …«

Erst bewegte sich die weiße Linie hierhin, dann dorthin.

»Noch mal abspielen«, sagte Al.

Auf der gegenüberliegenden Seite der Galerie versuchte Commander King, eine Ansammlung zutiefst verunsicherter globaler Schwergewichtler im Zaum zu halten.

Die 18-Uhr-Deadline würde jeden Moment verstrichen sein und alle wollten Antworten.

Er kam sich vor wie ein Animateur, der einer Gruppe enttäuschter Touristen zu erklären versuchte, warum sich ihr Flug verspätet hatte. Er wusste nicht, wieso oder warum. Ebenso wie sie wussten, dass er es nicht wusste. Sie mussten einfach nur Dampf ablassen. Und in der Zwischenzeit hatte er absolute Ruhe zu bewahren, um die einzig vernünftige Strategie einzuhalten: »So viele Optionen offenzuhalten wie möglich und so lange wie möglich.«

»Aber wir werden ihren Forderungen doch sicherlich nachkommen müssen, oder?«, sagte der britische Premierminister.

»Das wäre einem Nuklearschlag vorzuziehen«, meinte der US-Präsident.

»Kein Scarlatti, keine Bedrohung mehr«, stimmte die deutsche Kanzlerin zu.

»Alles aushändigen«, befahl General Jackman. »Dann müssen Sie sich nur noch Gedanken darüber machen, wie Sie die Bastarde erwischen.«

»Ich muss sagen, dass ich da zustimmen muss«, meldete sich Großbritanniens General Mount zu Wort. »Selbst die Royal Navy dürfte kaum in der Lage sein, in der Nordsee ein Hunderttausend-Tonnen-Schiff zu verlieren.«

»Einfach alles hergeben?«, fragte King. »Wir lassen es einfach zu, dass wir erpresst werden?«

»Manchmal muss man eben in den sauren Apfel beißen«, sagte der französische Präsident.

»Ich verstehe. Gibt es denn sonst noch irgendetwas, das Sie gerne hergeben möchten, wenn wir schon einmal dabei sind, Monsieur? Ihre unabhängige nukleare Abschreckung, die Force de Frape womöglich? Die amerikanische Pazifikflotte? Die Deutsche Bank? Oder vielleicht, Herr Premierminister, ein unbedeutendes Mitglied der königlichen Familie? Ich bin sicher, sie wären entzückt, uns da auszuhelfen. Bietet jemand mehr? Nein …? Denn das wäre ebenso absurd wie feige«, sagte King. »Wir haben keine Vorstellung, mit wem wir es zu tun haben, geschweige denn, ob man ihnen trauen kann.«

»Richtig«, sagte der amerikanische Präsident, »auch wenn wir hier von einem Armageddon reden und nicht davon, einen Gebrauchtwagen zu kaufen – und wir hatten einen Deal und eine Deadline. Es ist jetzt achtzehn Uhr und es liegen keine anderen Alternativen auf dem Tisch. Also ist es jetzt doch sicherlich Zeit, die Evakuierung zu koordinieren und Vorkehrungen für die nukleare Option zu treffen.«

»Nun? Dann werden Sie also evakuieren?«, fragte der französische wissenschaftliche Berater.

King rief eine Landkarte und einige Luftaufnahmen auf den Schirm, auf denen Feuerwehreinsatzkräfte und Rettungsdienste in schweren Schutzanzügen zu sehen waren, die sich auf einem Autobahnabschnitt um einen umgekippten Chemikalien-Tanklaster kümmerten.

»Diese Bilder werden gerade in den Medien veröffentlicht. Wir werden erklären, dass ein Tanklaster mit Chemikalien umgekippt ist und dabei eine Leckage verursacht hat, die die Evakuierung eines kleinen Gebietes erforderlich macht. Diese Zone wird nach und nach erweitert, um eine sukzessive Evakuierung zu gewährleisten und auf diese Weise eine Massenpanik zu verhindern. Wenn sich keine anderen Optionen ergeben, werden wir den Riesenbeschleuniger abbauen und die nuklearen Gefechtsköpfe scharf machen.«

»Und wann wird das Ihrer Einschätzung nach der Fall sein?«, fragte der Premierminister.

»Wir werden den Prozess heute um Mitternacht initiieren müssen. In sechs Stunden.«

»Und der Nuklearschlag? Sollte dafür die Deadline auf zwölf Uhr morgen Mittag festgesetzt werden?«

»In diesem Stadium können wir noch keine präzise …«

»Non! Das ist eine inakzeptable Antwort. Frankreich wird als Nächstes dran sein. Und danach die ganze Welt. Sind Sie bereit und willens, dieses Ding zu vernichten, oder sind Sie es nicht?«

King sprach das aus, was er nie aussprechen zu müssen gehofft hatte, woran er eigentlich nicht einmal denken wollte.

»Wenn wir gegen zwölf Uhr morgen Mittag den Forderungen unserer Feinde nachgegeben haben und sie den Deal nicht honoriert und uns die Position des Nestes gegeben haben und wenn wir es nicht selbst entdeckt haben, dann werden wir, in Anbetracht der steigenden Wahrscheinlichkeit, es mit einem Schwarm zu tun zu bekommen, gezwungen sein, den Atomschlag auszulösen.«

»Feuer einstellen!«, platzte Al plötzlich in die Unterhaltung hinein. Er hatte einen Laptop dabei, den er in einem freien Terminal andockte. »Niemand macht hier irgendwelche Deals ohne mein Okay! Denkt dran, Leute, ich hab die Sequenzierungscodes. Und in der Zwischenzeit könnte es uns sogar noch gelingen, diese bösen Burschen zu finden – ebenso wie unsere kleinen Leute.«

»Ach, kommen Sie! Sie glauben doch nicht immer noch dran, dass sie überlebt haben?«, sagte General Jackman in Washington.

»General Jackarsch!«, rief Al. »Dürfte ich Sie freundlich daran erinnern, dass Sie mir schon einmal den Hintern haben küssen müssen, und wenn ich meinen Neffen finde, werden Sie das wieder tun!«

Der amerikanische General gab ein verdrossenes Knurren von sich. Al hatte ihn während der Fukushima-Angelegenheit zur Weißglut gebracht – und absolut recht behalten.

King senkte die Augenlider. Er hasste Unhöflichkeiten und Gehänsel, aber es bereitete ihm auch Vergnügen, Al so auf Hundertachtzig zu erleben.

»Ach, und was zum Teufel ist es dann?«, polterte Jackman mit dröhnender Stimme. »Was haben Sie?«

»Beruhigen Sie sich, Linden«, sagte der US-Präsident.

»Ja, Sir, Mr Präsident.«

 

Kill …

Der Beta-Scarlatti schwebte über dem Wasser.

Die schäumende, wirbelnde Oberfläche verwirrte seine Facettenaugen, die zudem nicht empfindlich genug waren, die Oberfläche zu durchdringen. Seine Sinne klammerten sich an die diversen Duftspuren – wenngleich die chaotischen Luftströmungen auch diese vermischten und verstreuten, sodass er sogar Gefahr lief, die Witterung seines Nestes zu verlieren … und dennoch schwebte er hier …

Wkwkxzkzkwkwwxkwzxkxzwkxzwzkwzkwkzwkxxzzzzz

… und wollte töten, mit jeder Faser seiner erschöpften Existenz, aber seine Bestimmung war der Schwarm.

Er hängte sich an die Reste der Schwarm-Pheromone, stieg langsam höher und kehrte um.

 

Finn strampelte und zappelte sich dem Sonnenlicht entgegen, das in das tosende, reißende Wasser herabdrang, während der Sauerstoffmangel ihm Geist und Gliedmaßen zu lähmen drohte. Als seine Lungen kurz vorm Platzen waren, am absoluten Höhepunkt der Qual, durchstieß er unversehens die Wasseroberfläche, die Grenze zwischen Tod und neuem Leben … JAPS …

Kühler, Leben spendender Sauerstoff durchströmte ihn.

JAPS …

Leben …

JAPS …

Würgend und hustend, begann er automatisch, mit Armen und Beinen auszuschlagen, um sich über Wasser zu halten. Im nächsten Moment wurde ihm bewusst, dass er mit enormer Geschwindigkeit flussabwärts gerissen wurde. Die Ufer flogen nur so an ihm vorbei. Das Einzige, was er richtig erkennen konnte, war der havarierte Apache, der weiter die Stromschnellen hinunter aus dem grünen Teppichbatzen aus Gräsern und Gestrüpp ragte, in den er gestürzt war.

Und er konnte etwas hören. Eine Stimme.

»Noob! Noob!«

Delta!

Er erhaschte einen kurzen Blick auf sie, als das Wasser ihn wieder herumwirbelte. Sie befand sich außerhalb des Apaches und krabbelte über das treibende Gräser- und Gestrüppfloß. Offensichtlich, um zu ihm zu gelangen. Stubbs war ebenfalls dort. Finn konnte sehen, wie er Anstalten machte, sich am Rumpf des Apaches hochzuziehen.

Finn hob eine Hand, um auf sich aufmerksam zu machen, und die Strömung riss ihn – WUUSCH – erneut in die Tiefe.

Er wurde einmal um dreihundertsechzig Grad herumgewirbelt und geriet schließlich in langsameres Wasser, das tiefer und dunkler war.

Der spielplatzgroße Batzen Treibgut war immer noch eine gute Strecke entfernt, aber Delta hatte nun den Rand erreicht.

»FINN!«, hörte er sie rufen. Endlich benutzte sie mal seinen Namen.

»Hier!«, schrie er zurück.

Er strampelte auf sie zu, aber die Strömung und seine durchtränkte Kleidung verlangsamten sein Fortkommen.

Während er sich weiter vorankämpfte, verließ der Fluss den Wald, und Finn erhaschte kurze Blicke auf Felder, die oberhalb des Ufers lagen.

Vor ihm versuchte Delta, einen Zweig aus dem Gestrüpp zu zerren, um ihn als Bootshaken zu benutzen.

Ermutigt strampelte Finn sich weiter voran. Dann merkte er plötzlich, dass er schneller wurde.

»Raus aus der Strömung! Raus aus der Strömung!«, rief Delta.

Das Treibgutfloß hatte sich der rechten Uferseite genähert und war in ruhigeres Wasser geraten, während er sich jetzt mitten in der schnellen Strömung befand und Gefahr lief vorbeizuschießen.

Finn strampelte mit aller Macht. Delta streckte sich mit dem improvisierten Bootshaken nach vorne.

»Gut so! Weiter!«

Finn trat, paddelte, strampelte und ruderte mit allen vieren. Delta befand sich unmittelbar am Rand des Treibgutfloßes und war nun selbst bereits halb ins Wasser eingetaucht.

Finns Fingerspitzen streiften das Zweigende. Er mobilisierte seine letzten Kräfte, warf den Körper nach vorne … und erwischte so gerade eben das Ende.

Ja.

Da stieß Delta plötzlich einen gellenden Schrei aus: »AHH!«

Finn wandte sich um und sah auf dem gegenüberliegenden Ufer eine gigantische Ente. In ihrem leuchtend grünblauen Gefieder rauschte sie, ähnlich wie ein Ozeanriese beim Stapellauf, ins Wasser und hielt schnell und neugierig auf ihn zu. Wild und verzweifelt trat Finn aus, um das Floß zu erreichen.

Stubbs, der sich weiter hinten am Apache befand, riss einen der Stauräume auf.

Bedrohlich ragte der Vogel im nächsten Augenblick auch schon über Finn auf. Irritiert schüttelte er seinen Schnabel.

Da kam eine rote, von Stubbs aus der Signalpistole abgefeuerte Leuchtkugel in hohem Bogen aus den Überresten des Apaches geflogen und traf die Ente. Die Kugel prallte von der Brust ab und löste ein gefiedertes Höllenchaos aus.

QUUUUUUAAAAAAAAAACKKCK!

Finn tauchte unter, um nicht von einem wild flatternden Flügel geköpft zu werden. Als er wieder hochkam, hatte die Ente in einem grotesk-ulkigen Flugmanöver soeben wieder das gegenüberliegende Ufer erreicht.

Delta aber war nach wie vor am anderen Ende des Stocks.

Sie zerrte und nach einem letzten Gewaltakt gelang es ihr, Finn auf das Gräserfloß hinaufzuhelfen.

Mit einem doppelten Pa-latsch ließen sie sich auf die geleeartige Oberfläche fallen. Einen kurzen Moment lang blieben beide keuchend liegen.

»War nicht gerade eine Bilderbuchlandung«, sagte Delta schließlich, um das Eis zu brechen.

»Kelly …«, sagte Finn. »Wo ist Kelly?«

Er hob den Kopf. Vor ihnen glitt der Strom dahin. Von Kelly jedoch keine Spur. Nicht die geringste.
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+++ 18.23 Uhr: BBC NEWS 24 FLASH +++

(BRITISCHE SOMMERZEIT)

 

Ein Chemietanklaster ist auf dem M25-Zubringer zur Anschlussstelle 14 in Surrey umgekippt, wobei eine Gaswolke aus dem Fahrzeug entwichen ist. Die Polizeibehörden ließen verlautbaren, die Wolke sei »potentiell gefährlich«, und haben mit der Evakuierung des unmittelbaren Umfelds begonnen. Sie betonten, die Aktion sei »rein vorbeugender« Natur, wenngleich sich die Dörfer in der näheren Umgebung in Bereitschaft halten sollen. Tatsächlich erreichen uns gerade Bilder von der Unfallstelle …

 

+++ 18:24 Uhr: SKY NEWS — EILMELDUNG! +++

»… ein Bild völliger Verwüstung! Eine tödliche Giftgaswolke, wahrscheinlich Zyanid, breitet sich bereits in den umliegenden Dörfern aus und erfüllt unser schönes grünes Surrey bis in den letzten Winkel mit Tod und Vernichtung. Der Rat der Rettungsdienste ist eindeutig und unmissverständlich …

 

+++ 18:24 Uhr: THE SUN WEBSITE — NEWS FLASH +++

»RENNT UM EUER LEBEN! Promis im Fadenkreuz von Giftgasanschlag …

 

+++ 18:25 Uhr: GOOGLE ANALYTICS +++

Suchbegriff = »SURREY-GIFTGASWOLKE«:

NEWS – 3.765 neue Artikel. WEB – 127.823 Ergebnisse in 0,38 Sekunden. TWITTER – 134.877 zugehörige Tweets.

 

Über fünf Minuten beobachteten sie intensiv die Wasseroberfläche.

»Er wird’s schaffen«, sagte Delta. »Er wird sich was einfallen lassen und sich flussabwärts zu uns durchschlagen. Wir müssen nur warten.« Trotzig schob sie ihren Unterkiefer vor, keinen Widerspruch duldend.

Durchnässt, wie Finn war, spürte er, wie ihm die Kälte in die Glieder kroch. Im Verhältnis zu ihrer Größe war der Fluss an sich schon wie der Amazonas – noch dazu reißend schnell –, und die angrenzenden Waldgebiete so riesig und unendlich wie der tropische Regenwald, nur dass hier ein Vielfaches an tödlichen Bedrohungen lauerte. Außerdem war Kelly bereits verletzt. Und der Scarlatti? Er würde ihn stechen – mit Sicherheit –, sobald er unterwegs Kellys Witterung aufnahm.

Finn wurde ganz schlecht. Er hätte Kelly das Viech in die Luft jagen lassen sollen, als er die Chance dazu gehabt hatte. Wie dämlich. Nun waren sie alle in Gefahr, in viel schlimmerer Gefahr. Er hätte gehorchen sollen … Um ein Leben zu retten, hatte er das von sechs Milliarden Menschen riskiert. Was für eine bescheuerte Art von Gleichung war das denn bitte schön?

Automatisch griff er nach dem Spharelit auf seiner Brust. Doch wo sonst immer ein kleiner Funke glamm, wenn er mit dem Fingernagel daran rieb, war jetzt nichts.

 

»Das, was sich da bewegt, ist eine Lichtschalterkordel, hundertzwanzig Millimeter lang. Hier im Hintergrund von Bildquadrant vier.« Al klopfte mit dem Finger auf einen Bildschirm, auf dem das Cooper-Hastings-Video in Endlosschleife lief, und wies auf die baumelnde Kordel im Hintergrund, um der Welt zu zeigen, wo die in Vergrößerung auf dem Hauptschirm zu sehende weiße Linie herkam.

»Ist das ein Durchbruch?«, fragte General Mount.

»Im Verlauf des Videos bewegt sich die Kordel kaum merklich hin und her, aber nicht wie ein Pendel, wie man erwarten würde. Sondern in unregelmäßigen Schwingungen. Mysteriös – jedenfalls wenn Sie noch nie auf einer Kanalfähre kotzen mussten.«

»Er ist auf See?«, hakte King nach, der als Erster begriffen hatte.

»Korrekt«, sagte Al. »Diese Bewegung ist mit der eines Zwanzig-Meter-Schiffs bei moderatem Seegang in Einklang zu bringen. Wenn wir es schaffen, das passende Wetter im richtigen Seegebiet zur richtigen Uhrzeit zu bestimmen … könnte es uns gelingen, das richtige Schiff von entsprechender Größe zu lokalisieren, und dann hätten wir eine Spur!«

Die zugeschalteten Führer und Staatschefs der Welt brüteten darüber nach. All die Technik und die Ressourcen, die ihnen zur Verfügung standen, waren von einem Stück Schnur ausgestochen worden? Jeden anderen, der mit so etwas angekommen wäre, hätten sie für verrückt erklärt. Aber wenn Allenby einmal einen Geistesblitz hatte …

»Alarmieren Sie die Marineflieger- und Seeaufklärungsverbände aller europäischen Staaten«, befahl King.

»Den Marinegeheimdienst. Wir brauchen Satelliten-Aufnahmen! Sofort!«, bellte General Jackman in Washington.

»Den Seepräfekten! Vite!«, befahl der französische Präsident.

»Auf geht’s, Leute!«, rief Al. »Ich will, dass die Royal Navy, die Küstenwache und sämtliche Piraten im Land ihre Radar- und Ortungsschirme durchforsten, um dieses Ding zu finden!«

Einfach weitermachen.

 

Finn, Stubbs und Delta befestigten das Gräserfloß, so gut sie konnten, am Ufer und wateten an Land.

Mithilfe eines Taus und eines Flaschenzuges gelang es ihnen, das Wrack des Apaches vom Floß herunter an das morastige Ufer zu ziehen.

Durchnässt und zum großen Teil schweigend, arbeitete Stubbs vor sich hin. Der alte Mann war im Überlebensmodus. Ohne Pause nahm er sich eine Aufgabe nach der anderen vor und hielt nur gelegentlich inne, um die eine oder andere Ladung Flusswasser auszuhusten.

Eine blinkende Rundumleuchte begann, die Szenerie in pulsierendes Licht zu tauchen. Stubbs hatte die Landelichter des Apaches als Signalfeuer angeschaltet.

»Kelly«, sagte er nur und Finn und Delta nickten.

Nun da sie festen Boden unter den Füßen hatten, nahmen sie ihren Landeplatz zum ersten Mal richtig in Augenschein. Der morastige Untergrund samt der hier ansonsten wachsenden riesigen Blumen war platt getreten – offensichtlich von jemandem in Gummistiefeln, wie gigantische Fußabdrücke vermuten ließen. Weiter die Uferböschung empor fiel ihr Blick auf einen kurz gemähten Rasen, einen Weg sowie auf eine zwanzig Stockwerke hohe Holzstruktur, die riesig über dem Ganzen aufragte.

»Ein Schuppen«, sagte Stubbs.

Sie ließen die Landelichter weiter vor sich hin blinken und kletterten die Uferböschung hinauf.

Als sie oben ankamen, stießen sie unvermittelt auf ein kleines Paradies: ein in Abendlicht getauchter Garten von atemberaubender Schönheit, farbenprächtig und sorgfältig angelegt, dazu geschaffen, um darin umherzuschweifen und sich verzaubern zu lassen, mit von Sträuchern, Bäumen und Trockenmauern eingefassten Blumenbeeten. Jasminduft erfüllte die warme Luft, und alles, was das magische Licht der Abendstunde berührte, schien sich in Gebilde von schwebender Leichtigkeit und klarer Feinheit zu verwandeln.

Gestalten gleich, die geradewegs dem Schlund der Hölle entrissen schienen, standen sie einfach da und betrachteten es voller Staunen.

Um einen besseren Blick zu erlangen, kletterten sie auf einen Felsen. Von dort aus konnten sie mithilfe von Deltas Fernglas sehen, dass der Weg über einen perfekt gepflegten Rasen auf ein altes Haus zuführte, das die schönste Stelle des Tales einnahm.

Es waren eindeutig offene Fenster zu erkennen. Und drinnen ferne Schemen, die sich bewegten.

Finns Herz, das im Fluss zu Eis erstarrt schien, machte vor Freude einen Hüpfer und begann, wieder mit neuer Hoffnung zu schlagen.

Jemand war zu Hause.

Kontakt.

»Was meinst du, wie weit es ist?«, fragte Finn.

»Auf Nanoebene? Fünfzehn- bis zwanzigtausend Meter«, antwortete Delta.

Unter perfekten Bedingungen mochte das glatt zwei Stunden strammes Marschieren bedeuten.

Ihre Befehle waren eindeutig: Wenn es ihnen nicht gelang, das Nest zu zerstören – und ohne Transportmittel und Munition gab es nun kein Zurück mehr –, sollten sie Kontakt mit einem Suchtrupp aufnehmen und die Position des Nestes melden.

Alles, worauf es jetzt ankam, war Kontakt. Das Makro-Funkgerät auf der Unterseite des Apaches war beim Absturz zerstört worden.

Aber das Haus gab ihnen Hoffnung. Erneut nahm Finn es im Licht der untergehenden Sonne in Augenschein. Es sah perfekt und heimelig aus. Auf einmal sehnte er sich nur noch nach einem dieser gemütlichen Sonntagabende, die er bei leckerem Kuchen mit Oma und Jo-Jo vor dem Fernseher verbrachte, während Al im Hintergrund vor sich hin schwadronierte und sich den einen oder anderen Drink genehmigte.

Die Tür zum Schuppen stand einen Spalt weit offen und drinnen stießen sie auf ein wildes Durcheinander aus alten Rasenmähern, Gartengeräten, Schnurresten und einer Halde aus altem Plastikspielzeug. Für Stubbs: das reinste Disneyland. Seine Augen sprühten vor Freude und schöpferischer Fantasie, und in seinem Kopf begannen augenblicklich, Pläne für bizarre Fahrzeuge Gestalt anzunehmen.

Sie hatten alles mitgenommen, was sie von ihrer Ausrüstung aus dem gebeutelten Apache hatten retten können. Sie brauchten dringend Ruhe. Aber das ursprüngliche Zeitfenster für die Mission würde sich um sechs Uhr am nächsten Morgen schließen, woraufhin der Plan für eine Massenevakuierung in Aktion trat. Das Überleben des Beta-Scarlattis und der Nymphen ließ ihnen nur noch eine Möglichkeit: Sie mussten die Position des Nestes melden, bevor es zu spät war.

»Wir müssen einfach nur zu diesem Haus da, ein Telefon auftreiben und 911 wählen«, sagte Delta. »Wir brauchen kein Empfangskomitee, sondern nur ’nen Festnetzanschluss.«

Sie waren das ganze Prozedere auf dem Stützpunkt in einem der Notfallplan-Briefings durchgegangen. Jedwede Erwähnung des Wortes Boldklub oder Scarlatti gegenüber dem Telefonisten würde dazu führen, dass man sie geradewegs nach Hook Hall durchstellte.

»Nicht 911, sondern 999«, korrigierte Finn sie. »Wenn da ’ne Oma mitwohnt, haben sie auch Festnetz. Omas denken immer, dass Handys einem das Hirn rösten.«

Der Gedanke an Oma ließ sein Herz erneut höher schlagen – und ihn ungeduldig werden. »Los!«, sagte er.

»Ich bleibe und warte auf Kelly. Ich werde euch nur aufhalten. Besser ich seh mal nach, was sich so alles im Schuppen finden lässt«, sagte Stubbs. Finn und Delta nickten.

»Wir können eine M27 und Deltas Beretta mitnehmen und Stubbs kriegt die Minimi«, schlug Finn vor.

Delta wies zu einer Mückenwolke, die über ihnen schwebte.

»Wenn wir warten, können wir vermeiden, dass die da uns sturzkampffliegermäßig den Arsch aufreißen, und Stubbs beim Basteln helfen. In der Zwischenzeit könnte Kelly sogar noch auftauchen.«

»Sehr unwahrscheinlich. Mit dem Bein …«, wandte Stubbs ein und verstärkte somit noch Finns schlechtes Gewissen.

»Er war ein Kämpfer, ein Anführer. Der könnte alles Mögliche überlebt haben«, sagte Delta.

»Wie ich bemerke, benutzen Sie die Vergangenheitsform …«, stellte Stubbs fest.

Delta wollte schon etwas erwidern, als Finn sie unterbrach.

»He, ich glaube, da vorne am Haus geht etwas vor sich«, sagte er und wies den Garten hinauf.

Delta und Stubbs blickten auf und Finn schnappte sich das Fernglas.

Plötzlich schien in jedem Fenster Licht und Gestalten rannten von einem Zimmer ins andere. Während sie das Geschehen verfolgten, kam ein SUV-Allradwagen rückwärts an den vermutlichen Hintereingang des Hauses herangefahren, und seine Heckklappe schwang auf.

Der Reihe nach blickten sie durchs Fernglas.

»Was machen sie?«, fragte Finn.

Eine laute Stimme hallte durch den stillen Garten.

»Achtung! Dies ist eine Mitteilung der Polizei …«, ertönte eine Lautsprecherstimme. Ihrem verzerrten Klang nach zu schließen, stammte sie von einem Streifenwagen, der langsam auf der Straße jenseits des Hauses entlangfuhr.

»Bereiten Sie sich binnen Kürze auf eine Evakuierung vor. Bewahren Sie Ruhe. Es besteht keine unmittelbare Gefahr. Helfen Sie Ihren älteren oder kranken Nachbarn bei den Vorbereitungen, und kontaktieren Sie die Behörden, wenn Sie weitere Hilfe brauchen. Halten Sie die lokalen Radio- und Fernsehstationen eingeschaltet, um …«

»Die verziehen sich«, sagte Delta. »Jetzt schon.«

»Was bedeutet das?«, fragte Finn und blickte Stubbs an.

»Dass sie uns für tot halten.«

 

TAG ZWEI 21:03 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

In Sibirien war es nun seit über sechs Stunden Nacht. Die Sonne, die während des Sommers kaum einmal hinter dem Horizont verschwand, hatte ihren tiefsten Punkt erreicht, die Temperatur lag deutlich unter null.

Kaparis und sein Team hatten die letzten drei jener sechs Stunden damit zugebracht, die Kommunikationsaktivitäten rund um die ausgerufene Sperrzone und – natürlich – das Nest in Willard’s Copse zu überwachen.

Trotz Li Juns allergrößten Anstrengungen waren sie immer noch aus Hook Hall ausgesperrt, allerdings hatten sie Fortschritte erzielt, was die lokalen Telekommunikationssysteme anbelangte.

Kaparis hatte sich keinen Moment der Entspannung gestattet, wenngleich sein Stresslevel nun im Sinken begriffen war.

Das Bildmaterial vom Nestplatz war erschöpfend untersucht worden. Das Einsatzkommando hatte es zum Nest geschafft und den Alpha vernichtet. Aber der Beta lebte und hatte sie verfolgt. Auf Basis dieser Fakten sowie rationaler Annahmen (fußend auf der gegnerischen Logistik, Moral, Ausrüstung usw.) hatten Kaparis’ Militäranalytiker nur eine dreizehnprozentige Wahrscheinlichkeit prognostiziert, dass das Einsatzkommando es geschafft hatte, sich weiter als zweihundert Meter vom Nest zu entfernen.

Es gab nichts, das auf etwas anderes schließen ließ. Keinerlei abgefangene Kommunikation. Keine Unterbrechung der Evakuierung.

Bis jetzt hielt das Drohszenario.

 

Der Beta widersetzte sich seinen Instinkten und zwang sich weiter voran. In den Rauch. In den Scheiterhaufen.

Wut und Schwarmerhaltungstrieb entflammten sein Vorderhirn.

Er hatte sich über die fliehenden Nymphen hergemacht, sie gepackt und auf einem der neuen Wirte abgesetzt.

Jene Nymphen, die sich bereits in den neuen Kadavern eingegraben hatten, die um das Nest herum verstreut lagen, fütterte er mit Hormongaben.

Als die Minuten verstrichen und der Rauch sich legte, begann er damit, die toten Nymphen einzusammeln und zu verarbeiten. Er landete auf ihnen, durchschnitt mit den scharfen Mundwerkzeugen ihre Außenmembrane und saugte sie aus.

Anschließend flog er weiter zu den lebenden Nymphen und erbrach die ekelhaften Überreste in ihre weit aufgesperrten Schlünde.

Nach einer Stunde begab er sich zum Kadaver des Alphas und verschlang ihn ebenfalls. So machte er entgegen aller Erschöpfung weiter. Er schlürfte seinen toten Zwilling aus, verspie dessen Überreste über seine Jungen und verabreichte seine reichhaltigen Hormonladungen. Die Nymphen mussten heranreifen und ihre Bestimmung erfüllen …

SCHWÄRM …

Als die Dächsin endgültig zu qualmen aufgehört hatte, sank die Temperatur rasch.

Ruhe … Ruhe … jede einzelne Zelle seines Körpers verlangte nach Ruhe … und nach Protein, um sich zu regenerieren.

Durch die Bemühungen um die Nymphen halb am Ende seiner Kräfte wühlte er sich in den geschwollenen Bauch der Katze hinein und fraß. Grub die Kiefer in die warmen, üppigen, vorquellenden Innereien, schlürfte sie in sich hinein, beraubte sie ihres Leben spendenden, zellgenerierenden, labenden Gallensaftes.

Leben …

Kill …

 

»Ratta tatta dam ratta tatta dam ratta tatta dam …«

Das kleine Kind wurde nicht müde, die monotonen Geräusche des fahrenden Zuges zu imitieren. Es handelte sich um einen kleinen Jungen mit rotem Wuschelkopf, der ein Piraten-T-Shirt trug. Er war jung und dumm genug, den Fremden, der ihm im Abteil gegenübersaß, anzustarren, um vielleicht einen Blick auf dessen Gesicht zu erhaschen, das von einer Kapuze verborgen war.

Der Junge machte Kane krank. Verrückt. Das zuckrige Erdbeer- und Vanillekunstaroma, das der Tüte entstieg, in der er pausenlos herumwühlte. Die Flecken von trocknendem, süßem, nicht versiegendem Sabber um den Mund. Das ständige »Ratta tatta dam ratta tatta dam ratta tatta dam …«.

Bei der Abfahrt aus East Croydon hatten sich kaum Leute im Zug befunden. Seit Waterloo jedoch war er voller Berufspendler, die sich auf dem Weg nach Hause befanden – und etwas taten, das in einem Londoner Vorortzug äußerst selten vorkam: Sie unterhielten sich lebhaft.

Die Schlagzeilen der Abendzeitungen, die den Verkäufern ausnahmsweise einmal aus den Händen gerissen worden waren, hatten es förmlich herausgeschrien: »Giftgasalarm!«

Übers Telefon mit den Lieben und Freunden daheim oder von Angesicht zu Angesicht im Zug diskutierten Surreys Pendler nur über eine Sache: Wie man schnell genug wegkommen würde.

Die Züge, die in die Gegenrichtung fuhren, waren bereits brechend voll. Gerüchte über Plünderungen und einer drohenden Katastrophe machten die Runde und die Hyper-Aufregung führte zu kleineren Akten von Leichtsinn (eine Frau aß sechs Schokomuffins).

Alle mieden Kane. Die Art, wie er sich gab, war Warnung genug. Das tief in der Kapuze verborgene Gesicht, der auf das Smartphone fixierte starre Blick, die üble Musik, die verzerrt aus seinen schmuddeligen Ohrhörern schepperte – all das hielt die Leute in seiner Umgebung von ihm fern wie ein Schutzschirm.

Furcht.

Jeder verstand Furcht. Jeder, mit Ausnahme dieses lästigen, süßigkeitenmampfenden, dämlichen kleinen Scheißers.

»Ratta tatta dam ratta tatta dam ratta tatta dam …«

Kane besaß einen IQ von 196 und, wie jeder Tyro, eine tief verwurzelte Empfindung absoluter Überlegenheit.

Sie hatten die erste Station passiert, die in dem »betroffenen Gebiet« lag, und kamen nun in die neu errichtete Sperrzone. Unter Tränen traf die Mutter des Kindes mit ihrem Mann per Handy irgendwelche Vorkehrungen.

Sie näherten sich Willingham. Kanes Zielstation.

»Ratta tatta dam ratta tatta dam ratta tatta dam …«

Diese Süßigkeiten … Dieser Geruch …

Kane schob seine Kapuze ein wenig zurück und starrte.

Der Junge sah ein Gesicht. Nicht schwarz, nicht weiß, nicht asiatisch, nicht abendländisch … sondern irgendwie … fremdartig.

Ein Gesicht, entschlossen zu töten, mit gesprenkelten Augen, die sich in ihn bohrten. Der Junge erstarrte. Angst packte ihn. Doch er konnte den Blick nicht lösen. Seine Augen füllten sich mit Tränen.

Als der Zug in Willingham zum Halten kam, schoss Kanes Arm vor. Er schnappte sich die ekelhafte Bonbontüte des Jungen und kniff ihn so heftig in den Arm, wie er konnte. Blut floss. Geschrei ertönte.

Bevor die Mutter des Jungen reagieren konnte, hatten sich die Zugtüren bereits wieder geschlossen und Kane war fort.

Der Junge war sechs Jahre alt.
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Als sie sich auf dem Weg in Marsch setzten, der hinauf zum Haus führte, warf Finn noch einmal einen Blick zurück. Aber Stubbs war bereits in der Dunkelheit verschwunden. Er wollte ihm viel Glück wünschen oder zumindest Auf Wiedersehen sagen, aber andererseits entsprach das auch nicht Stubbs’ Art.

Finn beschleunigte seine Schritte, um an Delta dranzubleiben.

»Bist du sicher, dass du schon so weit bist, mein Flügelmann zu sein, Noob?«, hatte Delta gefragt, bevor sie sich auf den Weg gemacht hatten.

»Bist du sicher, dass du so weit bist, meiner zu sein?«, hatte Finns Antwort gelautet.

»Cool gekontert.«

Sie rannten unmittelbar in der Mitte des Gartenwegs dahin. Er bestand aus glattem Sandstein, und die LED-Stirnleuchten, die sie trugen, sorgten dafür, dass sie relativ schnell vorankamen.

Der Weg bot rundum freie Sicht auf mögliche, sich nähernde Gefahren. Doch bisher hatten lediglich schwarze Ameisen und desinteressierte kleine Käfer ihren Weg gekreuzt.

Die Wahrscheinlichkeit, nachtaktiven Jägern wie Spinnen oder Nagetieren zu begegnen, würde im Gras größer sein, wo höchstwahrscheinlich Larven, Ringelnattern oder Kreuzottern lauerten.

Einfach weitermachen, dachte Finn. Konzentrier dich auf das Laufen. Immer hübsch einen Schritt nach dem anderen.

Leichter gesagt als getan. Denn er geriet bereits ins Stolpern. Neben der M27 schleppte er auch noch einen Rucksack mit sich, der unter anderem ein Ersatzmagazin, zwei Liter Nanowasser sowie drei der verbliebenen Signalfackeln – eine rote, weiße und blaue – enthielt.

Nach zehn Minuten im stetigen Trab hatte Finn das Gefühl, dass seine Lungen kurz vorm Platzen waren. Umso erfreuter war er, Delta plötzlich rufen zu hören: »Okay. Gönnen wir uns ’ne Minute Pause.«

Keuchend und aneinandergelehnt Halt suchend, blieben sie stehen, während sich die beiden Strahlen ihrer Stirnleuchten wie Lichtschwerter durch die absolute Finsternis bohrten.

Plötzlich hörten sie irgendwo über sich einen merkwürdigen Laut: KREIIIIIIIISCH!

»Was war das?«

Die Lichtstrahlen tanzten suchend hin und her.

Delta zog ihre Pistole.

»Ich glaube, das war nur ’ne Eule …«, sagte Finn. »Wir sind viel zu klein für eine Eule. Vermutlich ruft sie sowieso nur ihre Jungen.«

Weiter oben am Haus konnten sie sehen, wie die Familie immer noch am Einpacken war und dabei in Streit darüber geriet, was nun mit in den Wagen sollte und was nicht.

KRATZ. KNIRSCH.

Wieder ein Geräusch. Diesmal irgendwo schräg vor ihnen auf dem Weg. Sie wirbelten herum, und im nächsten Augenblick funkelte ihnen im Licht ihrer Stirnleuchten das schimmernde Exoskelett eines Hirschkäfers entgegen– groß wie ein Campingbus, das schreckliche, seltsam schwarz glänzende Geweih erhoben, als würde er jeden Moment angreifen.

»Warte!«, sagte Finn und hielt Deltas Arm zurück, um sie am Schießen zu hindern. Es hatte ihm schier die Sprache verschlagen. Nicht nur wegen der Größe des Käfers, sondern vor allem wegen seines riesigen Hammerkopfes, der sich ihm in all seinen blitzblank funkelnden Details und Maserungen darbot. »Das ist nur ein großer Vegetarier!«

Die Mundwerkzeuge des Hirschkäfers zuckten, als er ihre Witterung aufnahm.

»Mit dem Geweih auf dem Kopf?«

»Ist nur zum Angeben.«

»Männer …«, seufzte Delta und schüttelte den Kopf. Der Hirschkäfer wandte seine mächtige Gestalt herum und eilte über den Weg davon, zurück in die Schwärze.

»Lass uns hier verschwinden. Bist du okay?«, fragte Delta.

»Alles in Ordnung«, erwiderte Finn.

PLATSCH! Irgendetwas war vor ihnen auf den Weg aufgeschlagen.

»Was war das?«, sagte Delta.

PLATSCH! Und hinter ihnen. Sie wirbelten herum.

PLATSCH PLATSCH PLATSCH

»Oh-oh …«, entfuhr es Finn, als – PLATSCH – vor ihren Füßen eine gefühlte Eimermenge Wasser explodierte. »Regen!«

»Los!«, schrie Delta.

PLATSCH PLATSCH PLATSCH PLATSCH PLATSCH – erbarmungslose, fette Regentropfen von der Größe eines Basketballs hämmerten auf die Erde herab, als der Himmel seine Schleusen öffnete und ein heftiger Sommerregenschauer niederging.

WATSCH! Finn kassierte einen direkten Treffer und ging in die Knie, von oben umgeknockt und völlig durchnässt. Er rappelte sich auf und rang nach Luft.

WATSCH! Jetzt hatte es Delta neben ihm erwischt. Sie rief ihm etwas zu, aber alles, was er verstand, war PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-WATSCH!-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-WATSCH!-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E.

Überall um sie herum explodierte Wasser. Sie klammerten sich aneinander und versuchten, sich auf den Beinen zu halten. Aber in null Komma nichts verwandelte sich ihre gelbe Ziegelsteinstraße in einen reißenden Strom, als das Wasser in Sturzbächen den versiegelten Hangweg heruntergeschossen kam und dabei in rasender Geschwindigkeit Pflanzenfetzen, Kies und Insekten mit sich fortriss, die sich zu ihrem Schutz zu steinharten Bällen zusammengerollt hatten – einige davon schwer genug, um – RUMS! – Finn von den Beinen zu fegen.

Finn ging zu Boden, wurde den Weg hinunter fortgerissen und wieder und wieder in der Sturzflut herumgewirbelt, während er verzweifelt und nach Luft schnappend versuchte, seine rasende Fahrt zu stoppen.

Mit ziemlicher Erleichterung registrierte er schließlich, dass der Ziegelsteinweg dickem weichem Matsch wich, der gleich darauf wiederum festen Rasengräsern Platz machte, die, wenngleich nicht die Flut, so doch zumindest seine Bewegung verlangsamten. Bis zur Brust im reißenden Wasser versuchte er mit aller Macht, sich an den Grashalmen festzuklammern und wieder auf die Beine zu kommen, während um ihn herum alles in einem diffusen tosenden Chaos zu versinken schien.

Er wollte schreien. »Delta!« Aber es war hoffnungslos.

PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E-PLATSCH-E

Jeder Versuch, sich in dem Regenguss fortzubewegen, war sinnlos. So gut er konnte, verkeilte er Arme und Beine zwischen den Halmen und hielt sich fest. Er hatte keine Ahnung, wie weit er schon vom Weg abgetrieben worden war und wo sich Delta befand.

Nach weiteren fünf Minuten erbarmungslosen Getöses begann sich die Flut ebenso schnell wieder zurückzuziehen, wie sie gekommen war.

Finn dröhnten und schepperten die Ohren. Um ihn herum ließ das sinkende Wasser einen Sumpf aus Schlamm und Rinnsalen zurück.

»Arrrrrrrrrrrrrrrrrhhhhhhhh!«

»Delta!«, schrie Finn.

»Arrrrrrrrrrrrrrrrrhhhhhhhh!«

»Delta?«

Finn watete zwischen den dichten einförmigen Rasengräsern durch den Schlamm voran und versuchte, sich wie in einem Maisfeld einen Weg zwischen den hohen Stängeln zu bahnen. Dann fiel das Licht seiner Stirnleuchte vor ihm auf einen winzigen Pfad.

»Schrei weiter!«

»Arrrrrrrrrrrrrrrrrhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhh!«

Sie klang, als würde sie bei lebendigem Leib gefressen werden. Warum schoss sie nicht?

Pitsch, patsch, pitsch …

Als er sie sah, drehte sich ihm der Magen um.

Es waren Tausende. Und sie krochen überall auf ihr herum.

»Arrrrrrrrrrrrrrrrrhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhh!«

Durchsichtige Babyspinnen, eingeschlossen in einem feinmaschigen Spinnennetz, bedeckten sie. Jede von ihnen so groß wie eine Ratte und außer sich vor Wut; ein Schwarm, der wie ein einziger Organismus agierte, um anzugreifen. Wie es aussah, war wohl das Kinderzimmer20 einer Kreuzspinne aus dem Busch darüber losgerissen worden und Delta musste dann irgendwie hineingerannt sein.

»Aaaaaah!«, schrie sie, sich krümmend und windend.

Finn versuchte, die Biester von ihr herunterzukratzen und zu schlagen. Aber es waren zu viele.

Er packte sie am Oberteil ihres Rucksacks und zerrte sie rückwärts durch die Gräser und den Schlamm, bemüht, das klebrige Netz abzustreifen, während sie wild um sich schlug und trat. Und tatsächlich: Als würde sie sich aus einem Schlafsack schälen, löste sich das Ding schließlich von ihr – und mit ihm ein Großteil der widerlichen kleinen Krabbler.

»Die beißen!«

»Is’ okay. Das lässt sich abwaschen!«, sagte Finn, während er sie mit Wasser abspritzte, untertauchte, die letzten glasigen, skelettartigen Spinnenjungen fortschlug und den Schleim von ihr abkratzte. »Is’ nur Säure.«

Sie rappelte sich wieder auf und packte ihn. Legte ihre Hände in einer Mischung aus Wut und nacktem Entsetzen um seine Kehle, als wollte sie ihn umbringen.

»Säure! Nur Säure!«, blaffte sie, zitternd und mühsam bestrebt, sich wieder in den Griff zu kriegen. »Wenn ich hier rauskomme, bring ich deinen verdammten Onkel um!«

»Is’ okay«, versuchte Finn, sie zu trösten. »Es ist völlig in Ordnung, hin und wieder Angst vor was zu haben, weißt du …«

»Wer hat gesagt, dass ich Angst hatte? Ich hab keine Angst vor irgendwelchen gottverdammten Spinnen! Ich hasse sie. Aber ich hab keine Angst. Kapiert?«

»Okay, ich höre dich ja. Nicht so hart. Ich muss auch noch Luft kriegen«, japste Finn.

»Okay. Ich lass dich jetzt los … Ich lass los … Drei … zwei … eins …«

Sie löste ihren Griff und er fiel nach hinten. Sie zitterte immer noch. Verharrte im Neustartmodus.

Für einen kurzen Moment war das traumatisierte Kind von früher in ihr durchgebrochen, doch nun schlug die Erwachsene zurück.

»Zu niemandem jemals auch nur ein Wort davon … oder ich muss dich doch umbringen.«

»Okay!«

»Nur ’n Scherz. War nur ’n Spaß, weißt du …«, fügte Delta hinzu, die wieder die Kontrolle über sich gewann.

»Als Clown wirst du’s nicht weit bringen«, sagte Finn.

»Sei nicht so ein Klugscheißer! Du bist ja schlimmer als Carla!«

»Deine Schwester?«

»Hm-hm. Sie ist wie du. Vielleicht sogar noch lauter.«

Und für einen winzigen Augenblick, als ihr Ärger verblasste und sie an ihre Schwester dachte, wirkte sie auf einmal verletzlich. Nicht so übermenschlich. Normal. Und Finn dachte plötzlich an seine Mutter und wollte sagen, was er sonst nicht zu sagen vermochte. Wie sehr sie ihm fehlte und wie sie gleichzeitig trotzdem niemals weit weg war. Was es schlimmer und besser zur gleichen Zeit machte. Solche albernen Sachen eben, die man sowieso nie über die Lippen brachte. Also hielt er lieber die Klappe. Dann, für den Bruchteil einer Sekunde, dachte er, sie müsse seine Gedanken gelesen haben, denn Delta holte tief Luft und sagte: »Oh, Mama …«

Finns Herz machte einen Hüpfer … bis Delta ihn im nächsten Augenblick packte und umwarf, sodass er – PLATSCH! – flach auf dem Rücken landete – gerade noch außerhalb der Reichweite zweier riesiger Kiefernklauen, die einer ernsthaft verärgerten Spinnenmutti gehörten, eine turmhoch aufragende Verkörperung unbarmherziger Wut.

Knurrend langte Delta nach ihrer Beretta – aber die Waffe war aus dem Holster gefallen.

Als das Muttermonster seinen Körper hob, um Delta niederzustrecken – die rasiermesserscharfen Giftklauen ausgebreitet, bereit, sie zu durchbohren –, brachte Finn seinen Finger gerade eben noch rechtzeitig an den Abzug seiner M27.

DRTRTRRRTTRRTTDRDTTTRRRT!

Die Projektile durchschlugen und zerfetzten die Außenhülle der Spinne und trennten ihr sauber den Kopf ab, woraufhin ihr gelbe Schmiere verströmender Leib auf ihn fiel.

Delta zog ihn unter dem Biest hervor.

Sie waren durchnässt, erschöpft, hatten bereits eine ihrer Waffen verloren, aber zumindest waren sie …

Finn spürte, wie sich etwas unter seinem Fuß schlängelte. Er machte einen Satz zur Seite.

»Ahh!«

Was zum …? Er richtete die Waffe auf den Matsch. Ein glänzend feuchter kupferfarbener Kopf tauchte auf – ein Regenwurm, groß wie ein Krokodil, wand sich aus dem Boden hervor.

»Lass uns verduften!«, rief Delta, um gleich darauf herumzuwirbeln und auf den Boden zu trampeln, als hinter ihr ein viel größeres Exemplar seinen Kopf aus der Erde streckte.

»Heftiger Regen bringt sie an die Oberfläche«, erklärte Finn. »Wir müssen den Weg finden. Und zwar schnell.«

»Sind die nicht harmlos?«

»Sind sie – aber die Viecher, die sich von ihnen ernähren, sind es nicht.«

Wie aufs Stichwort trat – RUMS-PLATSCH – ein elefantenartiger Dinosaurier mit Hornstacheln auf den Plan und biss mit offenkundigem bestialischem Vergnügen in den sich windenden Regenwurm. Ein Igel, aber definitiv nicht das süße Wesen aus Märchen und Kindergeschichten.

»Hier lang!«, schrie Finn und sie stürmten davon …

Pitsch, patsch, pitsch, patsch, pitsch.

… bis sie sich unversehens auf einem kahlen Stück des Rasens wiederfanden, das sich nun in eine Schlammlache verwandelt hatte. Sie schlitterten geradewegs in etwas hinein, das sie für einen weiteren Wurm hielten – bis das Ding zuckte.

Ein Schwanz.

SQWUIIIIIIIIK!

Finn wandte den Kopf zur Seite. Und sah eine Waldmaus vor sich: groß wie ein Bus, ein gigantischer Sitzsack mit schwarzen Augen. Offensichtlich ebenfalls ihren Blutdurst stillend, zerfleischte sie die Würmer und genoss die unerwartete Mahlzeit in vollen Zügen.

»Zurück!«, brüllte Delta. Aber ehe sie sich ins Gras davonmachen konnten, nahm die Maus das Licht ihrer Stirnleuchten am Rand ihres Sehfeldes wahr und warf sich im Nu herum, um sie zu fixieren.

»Lauf!«

Pitsch, patsch, pitsch, patsch, pitsch.

Sie schafften es bis zum Gras, doch dann machte die Maus einen Riesensatz und landete – RUMS – auch schon neben ihnen. Fasziniert von ihren tanzenden Stirnleuchten, versuchte sie, sie einzuordnen, mit ihnen mitzuhalten … RUMS.

Finn langte nach der M27. Aber als er herumwirbelte, um zu feuern, geriet er ins Stolpern, das dichte Gras wurde plötzlich wieder vom Weg abgelöst und er schlug hart auf der Wegkante auf. Der Aufprall wurde vom Gewehrkolben gedämpft, aber das Magazin wurde herausgerissen und schlitterte über die ebene Oberfläche davon.

RUMS. Die Maus war über ihm.

Delta brüllte und kam rutschend und stolpernd auf ihn zugerannt, als die Maus ihr geöffnetes Maul senkte …

… und im nächsten Augenblick erstarrte, während ihr die schwarzen Augen buchstäblich aus den Höhlen quollen.

Über Finn hatten sich die Kiefer eines riesigen Fuchsjunges um die Maus geschlossen – blutverschmierte Reißzähne von der Größe eines Elefantenzahns traten aus dem rot bepelzten Vorsprung seines Gesichtes hervor.

Dann biss das Fuchsjunge fest zu und schüttelte die Maus hin und her, einzig und allein um des reinen primitiven Tötens willen. Blut spritzte in alle Richtungen, der mächtige Kopf des Fuchses wirbelte hin und her, bevor das Tier den Kadaver dann zur Seite schleuderte, um gleich darauf weiterzurennen und sich den nächsten Nager zu schnappen.

Blutüberströmt lagen Finn und Delta einige Augenblicke einfach nur auf dem nassen Weg da und warteten, bis ihre Herzen nicht mehr gegen die Rippen hämmerten.

»Und so was«, meinte Finn, »bezeichnet man als Nahrungskette.«
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Radargetarnt und von Flüsterstrahltriebwerken angetrieben, schoss die Drohne durch den Nachthimmel. Als sie sich anschickte, ihre Fracht abzuwerfen, ging sie auf sechshundert Meter hinunter, ohne den Schutz der Wolkendecke zu verlassen.

Hoch entwickelte Aerodynamik und Navigationstechnologie ermöglichten es, die Ladung mit einer Abweichung von nur zwei Metern ins Ziel schweben zu lassen. Je nach Bedarf würde sich der Sinkflug durch anmontierte Kaltgassteuerdüsen lenken lassen.

Um 21:34:23 Uhr britischer Sommerzeit klinkte die Drohne ihre Fracht bei einer Geschwindigkeit von zweihundertzweiundsechzig Stundenkilometern aus. Die Fallschirme öffneten sich nach 5,8 Sekunden. Hundertelf Sekunden später traten die Steuerdüsen fauchend in Aktion und steuerten die Fracht an ihren endgültigen Bestimmungsort.

 

Kane wartete. Er hatte die Süßigkeiten ganz verputzt. Ein Zuckerfilm hatte sich über seine Zunge und den ganzen Mundraum gelegt.

Kane in einem dunklen Wald zu begegnen, war der Stoff, aus dem Albträume gemacht waren. Allerdings war er im Moment so ziemlich allein.

Erneut checkte er sein Smartphone, warf einen Blick in den feuchten Nachthimmel und fing den Kanister direkt aus der Luft ab, als er zur Erde niederfiel.

Im Inneren fand Kane, neben anderem Hightechschnickschnack, ein ultrasensibles Wärmebildgerät.

Er richtete es auf den Wald, um es zu testen. Leuchtend orangefarbene Nadelpunkte auf dem Display zeigten an, dass der Wald voller Leben war. Ein halbes Dutzend Nagetiere bewegte sich im Laubstreu am Boden, während die Bäume schlafende Eichhörnchen und brütende Vögel beherbergten.

Zufrieden trottete er tiefer in den Wald hinein.

 

»Wir müssen uns neu formieren. Wir brauchen ein Fahrzeug, und mehr Feuerkraft«, sagte Delta. »Ist ein heißes Pflaster hier draußen.«

Sie lagen immer noch ausgestreckt auf dem Weg und erholten sich.

»Einfach weitermachen«, murmelte Finn.

»Was?«, fragte Delta.

»Wir müssen einfach immer weitermachen«, sagte Finn. »Ist so was wie eine Familientradition. Hast du denn keine Familientraditionen?«

»Von Vorladungen zum Vormundschaftsgericht des Staates Pennsylvania einmal abgesehen, keine«, erwiderte Delta.

»Kelly würde einfach weitermachen«, meinte Finn.

»Kelly würde sich den eigenen Arm abbeißen.«

»Glaubst du, er ist tot?«

Sie sah ihn an. Finn wollte eigentllich nicht alles ausplappern. Aber wie er dort so im Dunkeln auf dem Weg lag, konnte er einfach nicht anders. Nach der Sache mit den Spinnen hatte er das Gefühl, von Delta in ein Geheimnis eingeweiht worden zu sein, und jetzt war er ihr irgendwie auch eines schuldig.

»Kelly … er hätte den anderen Scarlatti auch umbringen können. Aber ich hab’s vermasselt und stattdessen musste er mich retten. Ich hätte einfach tun sollen, was er gesagt hat, und jetzt ist er wahrscheinlich tot. Aber ich dachte, er würde sich in die Luft jagen, und ich konnte einfach nicht anders und …«

Finn legte den Kopf zurück und blickte in den Nachthimmel.

Normalerweise kam Delta den Menschen nicht so nah wie in diesem Moment. Im Allgemeinen hielt sie sich so weit auf Abstand wie möglich. Aber plötzlich sah er so jung aus. Sie versuchte, sich zu überlegen, was sie wohl zu Carla sagen würde.

»Du darfst dir wegen Kelly nicht den Kopf zerbrechen. Genau dazu sind wir ausgebildet worden. Alles, was zählt, ist die Mission. Wir sind das, was wir tun. Du würdest nicht wie wir sein wollen, Noob. Der Tod ist unser ständiger Begleiter. Verlieren wir jemanden, tritt die Trainingsroutine in Kraft: Du machst innerlich dicht, sackst die Erfahrungspunkte ein und weiter geht’s.«

»Erfahrungspunkte einsacken … Betrachtest du alles wie ein Spiel?«

»Das ist das Einzige, womit ich klarkomm. Abgesehen von Carla.«

»Spielst du online?«

»Klar.«

»Dein Nickname?«

»Westpol. Wie Nordpol oder Südpol, weißt du?«, sagte sie. Sie fischte ein Kaugummi aus ihrer Jacke und schnippte es sich in den Mund, während Finn den Kopf vom Boden hob, um mit offenem Mund eine Legende anzustarren.

»Der Westpol? Nummer-eins-der-ewigen-Black-Ops-Bestenliste-Westpol? Der mich zweiundzwanzig Mal beim Deathmatch abgeknallt hat Westp…?«

»Jep«, sagte sie, in Erwartung, er würde nun ihre gesamten Statistiken herunterrasseln.

Aber er hatte mitten im Satz innegehalten. Etwas hinter ihr hatte seine Aufmerksamkeit erregt.

»Die Lichter … Die Lichter gehen aus!«, sagte er.

»Was?«

Sie sprangen auf.

Im Haus verloschen die Lichter, zunächst in der oberen Etage, dann auch unten, als das letzte Familienmitglied noch einmal durch alle Räume ging. Schon bald würde das Gebäude nur noch eine dunkle Silhouette vor dem Nachthimmel sein.

»Wir müssen da irgendwie hin und sie aufhalten! HALT! HALT!«, rief Delta.

»Die Signalraketen!«, sagte Finn, woraufhin Delta auch schon eine aus seinem Rucksack zerrte.

Sie zog die Reißleine, die sich an dem Ding befand, und aus ihrer Hand schoss – WUSCHHHHHHH! – ein Bogen roten Feuers in die Nacht empor.

Im nächsten Moment holte sie schon zwei Handfackeln aus ihrem eigenen Rucksack hervor – die Sorte, mit denen man Flugzeuge und Hubschrauber in Notfällen bei der Landung einwies – und fuchtelte damit wie verrückt in der Luft herum, als würde sie einen hyperaktiven Albatross beim Landeanflug lotsen. Finn ließ das Munitionsmagazin wieder in die M27 einrasten und feuerte in die Luft.

DRTTTRRTTTDTDDRTRTRRDRRRTTDTDRRRT!

»HALLO, HIER SIND WIR!«

Aber es war lächerlich, und sie wussten es – bei ihrer Größe und der Entfernung würden die Fackeln bestenfalls als schwacher Lichtschimmer zu sehen sein.

Das letzte Licht im Haus verlosch. Der Motor des SUVs erwachte wummernd zum Leben.

So wie sie in dem merkwürdigen roten Licht der Leuchtfackeln dastanden, boten sie ein Bild der Verzweiflung. Finn wollte gerade eine Serie seiner übelsten Schulhofflüche vom Stapel lassen, als sie …

WHHHHKWHHHKWHHHHKWHHHK

… plötzlich eine wie aus dem Nichts gekommene, starke Fallbö wahrnahmen, deren Quelle sich irgendwo über ihnen befand, unmittelbar gefolgt von einem peitschenden, flatternden Flügelfächer aus versteifter Seide.

»Oh, was jetzt?«, rief Delta und duckte sich.

Aber Finn war wie in Ehrfurcht erstarrt und blickte zu der tollsten schwarz-organgefarbenen Motte empor, die er jemals gesehen hatte.

»Wow …«, sagte Delta, völlig gefesselt von der Fremdartigkeit der schnell schlagenden Flügel, während die Motte ihrerseits gefesselt war von …

»Die Fackeln!«, sagte Finn. »Nicht die Hand bewegen. Das Licht zieht sie an …«

Sie rührten sich nicht. Die Motte schwebte weiter über ihnen in der Luft, ein fantastisches Wesen, groß wie ein Pferd.

»’ne Tiger«, sagte Finn. »Es ist eine Tigermotte.« Er blickte zum Haus hinüber. Der SUV stand immer noch da. Obwohl er sich fast nicht traute, streckte er schließlich doch die Hand aus und packte eines der herabbaumelnden Mottenbeine. Es war rau und uneben, fast wie von außerirdischer Beschaffenheit, mit spröden Härchen bedeckt – aber stark und stabil.

»Was zum Teufel machst du da?«, fragte Delta.

»Halt die Fackeln weiter genau wie jetzt!«, verlangte Finn.

Er langte nach oben, packte einen zweiten Fuß und zog an beiden, um zu sehen, ob das über ihm schwebende Tier sein Gewicht tragen würde.

WHHHHKWHHHKWHHHHKWHHHK

Tat es. Leicht und lässig hing er da. Er konnte es nicht fassen. Er sah zu Delta.

»Komm schon. Nimm sie beide kurz in eine Hand und häng dich dann an den Fuß hier. Schnell!«

»Du bist verrückt …«

»Sie fahren! Sie hauen ab!«

»Ich mag’s, wie du die Dinge abziehst, Noob. Weißt du das?«, sagte Delta, als sie, das Herz bis zum Hals klopfend, vortrat, um ebenfalls einen Fuß zu packen. Das flatternde Biest schien nicht nur mächtig schräg, sondern auch ganz schön stark zu sein.

»Und jetzt gib mir ’ne Fackel …«, drängte Finn aufgeregt, der spürte, wie die verwirrte Motte ins Taumeln geriet.

Delta beugte sich zu ihm vor und Finn nahm ihr eine der beiden Fackeln ab. Rasch hielt er sie der Motte direkt unter das Gesicht. Instinktiv bewegte sich das Tier darauf zu. Wie hypnotisiert. Als Delta ebenfalls ihre Fackel ausstreckte, wurde die Motte schneller.

WHHHHKWHHHKWHHHHKWHHHK

»Es funktioniert!«, rief Finn, als sie weiter Tempo aufnahmen und der Boden unter ihnen dahinzusausen begann.

Rasch taten ihnen die Arme weh, während sie so in der Luft baumelten, und die Fahrt war ebenso schmerzvoll wie gefährlich, aber indem sie die Fackeln nach links oder rechts hielten, konnten sie das Ding, wenn auch nur ziemlich grob, steuern.

»Zurück zum Weg! Wir müssen uns an den Weg halten!«, schrie Delta.

WHHHHKWHHHKWHHHHKWHHHK

Getragen vom maschinengewehrartigen Stakkato der Flügelschläge, schossen sie ein paar Nanometer über dem Erdboden dahin, und Stunden der Strapazen und Anstrengungen atomisierten sich zu einem wenige Augenblicke währenden Horrorflug.

Sie hielten den Atem an und Finn betete. Zu seiner Mutter und seinem Vater. Zu Richard Dawkins, dem von ihm verehrten berühmten Zoologen. Zur Queen und zum ebenso verehrten Tierfilmer David Attenborough … »Bitte, lasst mich nicht los.«

Er begann, sich gerade Sorgen zu machen, dass die Motte vielleicht niemals langsamer werden würde (das Haus ragte plötzlich drohend vor ihnen auf), als er für den winzigen Bruchteil einer Sekunde einen Blick auf ein Gesicht erhaschte. Eine entsetzliche, zähnefletschende Fratze, ein weit aufgerissenes rotes Maul, rasiermesserscharfe Zähne. Unterwegs mit unglaublicher Geschwindigkeit.

BATSCH!

Finn spürte nur noch, wie er durch die Luft gewirbelt wurde.
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SCHWÄRM …

Der Beta erwachte. Aufgeschreckt. Etwas näherte sich. Schwärm. Es war gerade noch warm genug, dass er die Flügel schwingen und sich in die Luft erheben konnte …

Kane hatte das Nest erreicht. Der Dachs hatte aufgehört, vor sich hin zu kokeln. Aber der Geruch von verbranntem Fleisch hing noch in der feuchten Luft, ein fauliger Gestank.

SCHWÄRM …

Der Beta-Scarlatti kam zu ihm geflogen. Direkt in sein Gesicht. Um ihn zu berühren. Ihn zu schmecken. Über seine warme Haut zu krabbeln und die süßen Rückstände an seinen Lippen zu kosten.

SCHWÄRM …

Kane öffnete den Mund und ließ den Scarlatti die Zunge in seinen Speichel tauchen, damit dieser auch den letzten Rest der Süße aufnahm. Das Tier summte vor Glück – Wzkxzkxzkxzzzzzz! –, und Kane verspürte den Drang, den Instinkt, ihn zu schützen. Zu nähren. Mit ihm zu schwärmen.

Zuerst war er krank gewesen, als sie mit den Injektionen angefangen hatten.

Spiro hatte einen Zombie-Virus aus dem DNA-Strang der Vespula cruoris entwickelt (der Quell-Spezies des Scarlattis) und Kane damit wiederholt infiziert, bis sein Körper nicht länger Widerstand leistete. Die Infektion würde ihn langsam verwandeln, Zelle für Zelle, in ein Wespen-Mensch-Hybrid. Da dies eine unmögliche Kreuzung darstellte, würde der Prozess ihn binnen Wochen umbringen. Doch er machte ihn auch gegen die Angriffe des Scarlattis immun und erlaubte es ihm, den Scarlatti ohne Schutzvorkehrungen freizusetzen und mit ihm zu arbeiten. Ein Großteil seiner Zell-DNA mutierte bereits. Es gab einen Gegenvirus, der in den Karpaten bereitstand, den Prozess umzukehren. Wenn er es denn bis dorthin schaffte.

Es spielte keine Rolle. War das Ganze doch für ihren Meister.

Der Scarlatti hatte aufgehört, seinen Speichel zu kosten, und flog wieder zurück, um sich um den Schwarm zu kümmern.

Der Dachskadaver war fast vernichtet. Aber fünf der darum herumgruppierten Körper – drei Krähen, die Katze und ein Fuchs – reichten gerade aus, die etwa ein Dutzend verbliebenen Nymphen zu versorgen. Sie waren fett und gesund, und dem leeren Kadaver des Alphas sowie der verstreuten toten Nymphen konnte er entnehmen, dass der Beta sie mit reichhaltigen Beilagen versorgte. Tatsächlich begannen sich zwei Nymphen bereits zu verfärben und eher wie erwachsene Tiere mit voll funktionstüchtigen und belastbaren Flügeln auszusehen.

Er klappte einen kleinen Tiefkühl-Behälter auf, den er in seiner Tasche dabeihatte, nahm eine Nymphe auf und platzierte sie vorsichtig hinein. Dann drückte er einen Knopf, woraufhin sich eine kleine Kammer mit flüssigem Stickstoff öffnete, der die Nymphe augenblicklich frostete.

Er blickte zu dem Kameraauge im Baum empor und hielt den Behälter in die Höhe, damit der Meister es mitbekam. Dann verstaute er ihn in der Tasche und machte sich wieder zurück in den Wald auf, um sich zum Dorf zu begeben.

Der Scarlatti, gelabt durch den Kontakt, rekelte sich inmitten der heranwachsenden Nymphen. Erfrischt. Nahrung spendend. Heilend. Hegend.

SCHWÄRM …

 

Einen kurzen Moment wusste Finn, weder wer noch wo er war, geschweige denn zu welcher Zeit …

… alles, was er vor sich sah, war die erstarrte Momentaufnahme des Gesichtes. Ein Gesicht, das sich in den Tiefen seines Hinterhirns zu etwas formte, das einen Sinn ergab … ein Bauklötzchen von Sinn und Zivilisation … eine lateinische Klassifizierung … Pipistrellus pipistrellus.

Den Mund noch voller Erde lachte er in sich hinein, als ihm urplötzlich alles wieder bewusst wurde.

»Unsere Mitfahrgelegenheit ist von ’ner Fledermaus gefressen worden!« Er hob den Kopf, um nach Delta Ausschau zu halten, und erkannte, dass er mit dem Gesicht voran in der weichen Erde eines Blumenbeetes gelandet war.

Direkt neben dem SUV.

Finn kämpfte sich auf die Beine. Seine Waffe, der Rucksack und Delta waren nirgends zu entdecken, aber er wusste, was er zu tun hatte. Vor ihm, keine hundert Nanometer entfernt, stand ein riesiges Kind. Hundert Mal so groß wie er.

»HE! HEEEEEEEHH! HIER UNTEN!« Er fing an, wie wild zu winken und zu brüllen.

»Steig ins Auto ein, Darling! SOFORT!«, rief seine Mummy.

Sie war eine jener perfekten Mummys, wie man sie in blitzblank gewienerten SUVs hoch thronend sitzen sieht – nur im Moment nicht, da die Panik sie innerhalb von zwei Stunden um zehn Jahre hatte altern lassen.

»Ich fahr nicht ohne Zizou!«, sagte das kleine Mädchen.

Sie hatte langes Haar, eine Stoffpuppe, und auf ihren Wangen hatten Tränen der Wut ihre fleckigen Spuren hinterlassen.

Mummy holte tief Luft. »Aber wir können Zizou nicht finden, Darling, und wir müssen los …«

»Ich geh NICHT ohne Zizou!« Sie stampfte mit dem Fuß auf und blieb hart.

»Na gut! Dann hol ich Daddy!«, sagte Mummy und stürmte zum Auto zurück.

Finn sah seine Chance gekommen. »HIER UNTEN!«, schrie er und hopste aufgeregt im Dunkeln herum.

»JO! HIER RÜBER!«, ertönte ein paar Nanometer weiter gleich darauf eine Stimme, und Finn sah, wie Delta schwankend auf die Beine kam, während sie immer noch eine der roten Fackeln in der Hand hielt und damit wie verrückt herumfuchtelte.

Sie waren jetzt nur einen Makrometer von dem Kind entfernt und würden mühelos zerquetscht werden, wenn es auch nur einen Schritt nach vorn machte. Aber trotzdem brüllten und winkten sie weiter.

Das kleine Mädchen dachte, etwas auf dem Weg glitzern gesehen zu haben, meinte, sie könnte irgendetwas piepsen hören. Sie trat vor.

Ja! Da war ein Glitzern. Oder eher ein Glühen. Ein rotes Glühen … und zwei winzige, kaum wahrnehmbare Lichtpunkte … Sie beugte den Kopf hinab.

 

Kane hatte die Wohnsiedlung am Rande des Dorfes erreicht.

Sie war bereits verlassen, da die jungen Familien, die hier lebten, sich rasch in Sicherheit gebracht hatten. Weiter nach Willingham hinein hätte er es vielleicht mit den zögerlicheren Alten und Einsamen zu tun bekommen. Doch hier hörte niemand das Splittern von Glas und Holz, als er sich daranmachte, in ein Haus nach dem anderen einzubrechen, um sie zu durchsuchen.

Das Wärmebild zeigte die eine oder andere Maus, nichts weiter. Das Ganze war schlimmer, als die berühmte Nadel im Heuhaufen zu suchen – eher konnte man da schon von einer miniaturisierten Nadel im Heuschober eines Riesen sprechen.

Aber der Meister hatte es befohlen, und je schwieriger die Aufgabe war – je mehr Ausdauer und Konzentration sie verlangte –, desto größeren Gefallen fanden Kane und die anderen Tyros daran.

 

Das Riesenmädchen beugte sich herab und über Finn tauchte ein sich bedrohlich näherndes Gesicht mit zwei sich weitenden, teichgroßen Augen auf, die zu begreifen versuchten, was sich da vor ihnen befand.

»IST OKAY. HAB KEINE ANGST!«, sagte Finn und setzte ein übertriebenes Lächeln auf, um sie nicht zu verängstigen.

»JETZT HÖR MAL ZU, KLEINE DAME! RUF 911 AN!«, mischte Delta sich ein. »ALS BELOHNUNG KRIEGST DU SO VIEL SCHOKOLADE UND BONBONS, WIE DU NUR VERPUTZEN KANNST!«

Finn musste Delta buchstäblich beiseiteschieben.

»HAB KEINE ANGST! ES WIRD ALLES GUT … WIR SIND DEINE FREUNDE! KOMM NICHT ZU NAH!«, fügte er hastig noch hinzu, als er sich in den Enden ihrer Haare verfing.

Reflexartig schob sie sie hinters Ohr zurück, als ihr Daddy erschien. »Hör mal, Schätzchen, sei doch vernünftig«, begann er, erschöpft und angefressen. »Wir besorgen dir eine neue Zizou – zwei sogar, na, wie wär das?«

Er machte Anstalten, sie schwungvoll hochzustemmen und sie über seine Rugbyspielerschultern zu legen. Aber er hatte keine Chance. Das kleine Mädchen flitzte geradewegs an ihm vorbei und schmiss sich auf den Schoß ihrer Mutter, die vorne im Wagen saß.

»Mummy! Mummy! Da sind so … Leute! Da sind so kleine Leute!«

»Na endlich! Setz dich ordentlich hin, Liebes«, sagte Mummy. »Duncan! Komm zurück ins Auto!«

Und Daddy, ziemlich zufrieden mit sich, dass er irgendwie die magischen Worte gefunden hatte, zuckelte zum SUV zurück.

»NEIN! DUNCAN! NEIN!! KOMM ZURÜCK!!« Finn rannte hinter dem Mann her.

»HE! DUMMBATZ!«, brüllte Delta. Sie warf die Handfackel nach ihm und zerrte ihre letzte Signalrakete heraus.

RUMS! Die Tür des SUVs schlug zu.

»NEIIIIIIN!«, schrie Finn.

WRRRUUUUM!, machte der Motor, als der Wagen sich die Auffahrt hinunter in Bewegung setzte.

Delta zog die Reißleine … ZWUUUUUUSCH! Aus ihrer Hand stieg ein greller Lichtbogen in den Himmel und schoss dem sich entfernenden Wagen hinterher.

Doch selbst wenn Daddy im Rückspiegel tatsächlich so etwas wie ein Flackern wahrgenommen hatte, musste er es wohl als optische Täuschung abgetan haben, denn er fuhr einfach weiter.

Hilflos sahen sie zu, wie die Rücklichter verschwanden.

Eine Sekunde später – FLIMMER – erlosch das Signallicht und sie blieben in die Dunkelheit starrend allein zurück.

»Super, große Schwester. Richtig super.«
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WILLARD’S COPSE, BERKSHIRE

 

Anfangs war es nur ein winziges helles Fleckchen gewesen. Das war alles, was er gesehen hatte.

Etwas, das durch die Bäume schimmerte und sich auf der Wasseroberfläche spiegelte. Zuerst hatte er dem keine Beachtung geschenkt, in der Annahme, es handele sich nur um die Reflexion von Sternenlicht oder so etwas. Aber je weiter er nach Süden gelangte, desto heller wurde es, und desto weniger ließ es sich ignorieren.

Auf die eine oder andere Weise befand sich Kelly nun schon fast sechs Stunden lang im Kampfeinsatz.

Zuerst, unmittelbar nachdem er sich vom Hubschrauber hatte fallen lassen, war er von einem kleinen Hecht erwischt worden (wenngleich in diesem Fall »klein« zehn Mal so groß wie er bedeutete – also größer als ein Weißer Hai auf Makroebene).

Das Viech hatte ihm fast ein Bein abgebissen, aber Kelly hatte es fertiggebracht, ihm das Messer ins Vorderhirn zu rammen, bevor es ein zweites Mal sein Glück versuchen konnte.

Anschließend hatte er sich ans Ufer treiben lassen, um den Stromschnellen zu entgehen, und sich dann langsam weiter durch den Wald durchgeschlagen, wobei sein noch immer taubes Bein das Fortkommen weiterhin beeinträchtigte.

Nun der speziellen Kenntnisse Finns beraubt, den er sich mittlerweile bereits etliche Male wieder an seiner Seite gewünscht hätte, hatte Kelly wieder auf seine Erst-umbringen-dann-fragen-Taktik zurückgegriffen. Da er seine Magnum verloren hatte, war ihm nur noch sein Bowiemesser zur Verteidigung geblieben, das er vor einiger Zeit am Ende eines Stocks festgebunden und so zu einer Speerspitze umfunktioniert hatte.

Er war in etwa dem Flusslauf gefolgt und dabei – um nur einige zu nennen – von Molchen, Fröschen, einem Skorpion (oder irgendeinem schrägen roten Ohrwurmding), einer Libellenlarve und Kamikaze-Moskitos (vielleicht auch Mücken) angegriffen worden.

Und dann … hatte er diesen Lichtschimmer gesehen.

Je näher er wieder der Uferlinie kam, desto überzeugter war er, dass das sich auf dem Wasser reflektierende Licht künstlichen Ursprungs war. Und bald wurde es klar, dass es blitzte. Anscheinend irgend so ’ne Art Rundumleuchte, die auf dem gegenüberliegenden Ufer fixiert war.

Ja! Stubbs. Der große Stubbser. Der Stubbsernator.

Er hatte sich wieder ein Stück flussaufwärts zurückbegeben, ein Floss gebaut und sich an die Überquerung der Stromschnellen gemacht (mitten in einem gewaltigen Wolkenbruch).

Schließlich hatte er die andere Seite erreicht. Dort war er auf den Apache und dessen von der APU21 gespeiste, blitzende Landelichter gestoßen – und auf eine in Stubbs’ Handschrift verfasste Nachricht, in der schlicht und einfach stand: »Bin im Schuppen.«

Kelly kletterte mit einiger Mühe die Uferböschung hinauf, sah Licht unter der Schuppentür hervordringen, stürmte hinein und … fand sich unversehens in einer improvisierten Werkstatt wieder, die ihm erst einmal die Sprache verschlug.

Stubbs hatte die zerlegten Komponenten des aus dem Apache ausgebauten T700-Düsentriebwerks auf dem Boden ausgebreitet, und eine A-förmige Hebezug-Vorrichtung errichtet – offensichtlich bereit, die Maschine nach dem Umbau an den dafür vorgesehenen Platz an Bord eines ferngelenkten Spielzeugjeeps zu hieven, der ungefähr fünf Mal so groß war wie sie, aber was machte das schon.

Ganz in seine Aufgabe versunken, stand Stubbs inmitten des Wirrwarrs aus versprengt daliegenden Teilen und Werkzeugen. Als Kelly sich näherte, blickte er nur auf und sagte: »Ah … Sie. Gut. Ich brauche einen Freiwilligen.«

Das Düsentriebwerk musste umgebaut werden, damit es normales Makrobenzin verbrennen und auf das Trägerfahrzeug montiert werden konnte. Anschließend galt es, sich an die Steuerung sowie die Stromversorgungs- und Bremssysteme zu machen. Das, was Stubbs da gerade unternahm, stellte für jeden normalen Ingenieur eine gewaltige Aufgabe dar, ganz zu schweigen für jemanden von Stubbs’ aktueller Größe … und er genoss jede Sekunde davon. Kelly respektierte Stubbs’ Wissen und Fähigkeiten und musste zugeben, dass er ihn seit ihrer ursprünglichen Arbeit am Boldklub-Projekt nicht mehr so energiegeladen und enthusiastisch erlebt hatte. Kein Zweifel, der kleine alte Mann war Feuer und Flamme.

Genau wie ich vielleicht gleich, dachte Kelly. Denn wenige Minuten später fand er sich unversehens vor Stubbs’ neuer Erfindung stehend wieder: der »Modifizierten Destillations-Apparatur«.

Es handelte sich um eine alte, halb volle Arzneimittelflasche mit Rasenmäherbenzin, die in schräg gekippter Position über einem primitiven Brenner angebracht war. Durch ein Rohr wurde Benzin aus dem Rasenmäher in die Flasche befördert, während ein weiteres Rohr wieder aus der Flasche hinaus auf den Boden eines mit Wasser gefüllten Behälters führte.

Die Idee war, das Rasenmäherbenzin zu erhitzen und die dabei entstehenden Gase und Dämpfe in das Wasser einzuleiten, wo sie auf der Oberfläche wieder kondensieren würden. Das auf diese Weise raffinierte Benzin konnte dann gesammelt und verwendet werden, um den »T7-S Mark I« (Stubbs) beziehungsweise den »Spielzeugjeep« (Kelly) anzutreiben.

»Wie stehen die Chancen, dass das Ding in die Luft fliegt?«, fragte Kelly.

»Ungefähr fünfzig zu fünfzig.«

»Toll. Warum übernimmst du dann nicht den Job, das Ding da zu zünden. Denn weißt du was, Stubbs? Ich habe meinen Arsch in letzter Zeit ziemlich oft hingehalten!«

Stubbs blickte nachdenklich drein. »Können Sie Bohrungen von Turbinenzufuhrstutzen per Reibahle auf Nennmaß bringen?«, fragte er. »Haben Sie weitergehende Erfahrungen als Ingenieur vorzuweisen? Können Sie Verdichtungsdruckquotienten berechnen? Helfen Sie mir kurz auf die Sprünge, was war es gleich noch mal, das Sie irgendwo kurz studiert haben, bevor man Sie von der Uni geschmissen hat?«

»Kunstgeschichte.«

»Hähähä.« Stubbs gab doch tatsächlich so etwas wie ein Lachen von sich, auch wenn es sich eher wie das pfeifende Geröchel eines alten Mannes anhörte.

»Na schön, dann gib mir einfach das verdammte Feuerzeug!«, bellte Kelly.

Stubbs holte ein Feuerzeug aus seiner Tasche, drehte sich um und ging. »Moment noch. Ich sollte mindestens zwanzig Nanometer entfernt sein.«

»Ach, und was ist mit mir?«

»Da Sie sowieso schon verwundet sind, sind Sie, missionstechnisch gesehen, entbehrlich.«

Er zog sich auf die erforderliche Distanz zurück, beförderte das Feuerzeug per Unterarmwurf zu Kelly, der es mit einem Knurren aus der Luft fing. Dann wandte Kelly sich der Apparatur zu und hielt mit ausgestrecktem Arm das Feuerzeug vorsichtig an die Mündung der Brenneröffnung, um das Ding zu entzünden.

WHUUUUUSCH! Eine entflammte Benzindunstwolke schoss in einem Minifeuerball in die Höhe und warf ihn rücklings zu Boden.

»Ziehen Sie den Luftzufuhrdämpfer weiter zu, dann können Sie die Flamme kleiner stellen«, wies Stubbs ihn aus der Ferne an. »Und wenn die Flasche platzt, denken Sie dran wegzulau…«

»Und du denk dran, dass ich einen Menschen mit bloßen Händen umbringen kann!«, schrie Kelly.

So langsam fing er an, den Hecht zu vermissen.

 

»Nur als kleiner Tipp für die Zukunft: So kannst du einfach nicht mit einem Kind reden. Man blafft es nicht mit ›Jetzt hör mal zu, kleine Dame!‹ an«, sagte Finn.

Sie stritten sich, während sie ihre verstreute Ausrüstung im Blumenbeet einsammelten.

»In Philadelphia schon«, erwiderte Delta und klaubte das M27 aus einem Büschel Freesien hervor. »Bin automatisch in den Überlebenstraining-Modus gegangen. Kapitel ›Wie wende ich mich im Notfall an Zivilisten‹. Fällst du während einer Mission vom Himmel, werden sie höchstwahrscheinlich geschockt sein, was eine absolut unmissverständliche und klare Ausdrucksweise erforderlich macht.«

»Die war nicht mal acht!«, hob Finn hervor und klopfte seinen Rucksack ab, bis er erkannte, dass der Staub hellorange war und somit von den Flügeln der Tigermotte stammte. Also ließ er den Staub, wo er war, zum ehrenvollen Gedenken an einen gefallenen Kameraden. »Bist du tatsächlich schon jemals irgendwelchen Zivilisten begegnet?«

»Bin noch nie abgeschossen worden.«

Finn blickte zu dem riesigen Haus empor. Sie hatten einen Greifhaken samt Titaniumseil in einem der Rucksäcke dabei. Aber damit würden sie niemals hoch genug kommen, dachte er.

»Schon mal in ein Haus eingebrochen?«

»Lange her. Schwere Kindheit«, sagte Delta.

»Na schön, wenn wir nicht reinkommen, geb ich dir die Schuld.«

Sie mussten etwa fünf Minuten im Dauerlauf zurücklegen, bis sie die Hintertür erreichten. Doch als sie es schließlich geschafft hatten und an der Tür entlangkrochen, um einen Spalt darunter zu finden, stießen sie auf eine steife Isolierleiste: ein unüberwindliches Hindernis – sowohl für kalte Luftzüge als auch Nanokrieger.

»Was wir bräuchten, wär ein freundliches, circa sieben Jahre altes Mädchen«, sagte Finn. »Mit einem Schlüssel. Wenn du doch nur nicht …«

»Wenn wir hier rauskommen, schwör ich dir, reiß ich dir so was von den Arsch auf. Ob in Black Ops, Halo, Gears of Wa…«

»Schlüsselloch!«, rief Finn ungerührt, der unter dem silbernen Türgriff die unverwechselbare Kontur entdeckt hatte. »Was ist mit dem Schlüsselloch?« Im nächsten Augenblick fiel der Schein seiner Stirnleuchte auf etwas, das seine Aufmerksamkeit erregte. Ein Spinnenfaden.

Auf äußerster Hut verfolgte er den Faden vom Türgriff abwärts weiter nach unten. Und tatsächlich: Am unteren Ende des Fadens fiel sein Blick auf eine Spinne, die etwa so groß wie ein Hund war und sich rasch dem Boden näherte.

Delta erstarrte.

»Is’ okay«, beruhigte Finn sie. »’ne Baldachinspinne. Die bringt Glück.«

»Ja klar. Du kannst mich mal.«

Unmittelbar bevor die Spinne den Boden erreicht hatte, rannte Finn auf sie zu und packte sie. Energisch setzte sie sich zur Wehr und versuchte, sich an dem Faden wieder in die Höhe zu ziehen. Aber Finn hielt sie mit aller Macht gepackt, während er sorgfältig darauf achtete, nicht von ihren Kieferklauen gezwickt zu werden …

»Hol den Haken!«

Delta holte den Greifhaken und das Seil heraus. So gut sie konnten, befestigten sie den Haken an dem zappelnden Krabbelviech, indem sie das Seil einige Male um den Brustkorb schlangen, die acht borstigen strampelnden Beine jedoch frei ließen.

»Dann lass uns mal sehen, ob sie das Gewicht tragen kann.«

Prompt sauste die Spinne wie eine Flaschenrakete an ihrem Faden in die Höhe und zog das Titaniumseil hinter sich her.

»Ja!«, rief Finn.

Als sie den Türgriff erreichte, machte sich das Gewicht des herabhängenden Seils bemerkbar, und sie wurde langsamer. Dann schien sie sich erst einmal auszuruhen und in sich zu gehen.

»Geh rein … geh schon rein …«, murmelte Delta.

Finn hob einfach nur die M27.

DRRRT!

Die Baldachinspinne floh geradewegs durch das Schlüsselloch.

Finn spürte, wie die Leine durch seine Finger glitt. Blitzartig wurde ihm klar, dass er nun daran ziehen müsste, um den Greifhaken irgendwo zu verankern – wodurch ihre Retterin aller Wahrscheinlichkeit nach zerquetscht werden würde. In diesem Moment griff Delta glücklich nach der Leine und zerrte daran, bevor er sie stoppen konnte … KNIRSCH!

Prüfend zog sie am Seil. Es hielt das Gewicht. Mit einem Karabiner brachte sie noch eine Sicherheitsleine daran an.

»Willst du zuerst?«

Finn griff nach dem Seil und begann, sich daran hochzuziehen. Es war, wie in der Schulturnhalle an einem Kletterseil hochzuklimmen, doch das Kraft-Masse-Verhältnis arbeitete beträchtlich zu seinen Gunsten. Er kam schnell voran und wenig später stand er schon auf der Aluminiumkante des Schlüssellochs. Er klinkte die Sicherheitsleine aus, warf sie wieder zu Delta hinunter und spürte gleich darauf, wie sich die Leine unter seinen Füßen straffte, als Delta sich nach oben aufmachte.

Kaum war sie sicher oben angekommen, holten sie die Titaniumleine wieder ein und machten sich auf den Weg.

Vorsichtig darauf bedacht, nicht in die Tiefen des Türschlossmechanismus zu stürzen, schlugen sie sich durch das Schlüsselloch zur anderen Seite durch und kamen auf ihrem Weg auch an den Überresten der Baldachinspinne vorbei,

»Trautes Heim, Glück allein …«, meinte Finn. »Hab doch gesagt, es sind Glücksspinnen.«
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»Nette Bude«, sagte Delta.

Zum ersten Mal seit – ja, seit wann eigentlich? –, fühlte Finn sich sicher. Warm und geborgen. Im Schlüsselloch kauernd, konnten sie von oben einen Großteil des Erdgeschosses überblicken. Die Leute, die hier wohnten, mussten Geld ohne Ende haben. Die etwas krumm und schief wirkenden, uralten Außenwände des Hauses waren noch an ihrem angestammten Platz. Doch ein Großteil der Trennmauern im Untergeschoss war abgerissen worden, um einen riesigen Küchen- und Wohnbereich zu schaffen. Der Raum war frisch gestrichen und mit jeder Menge schicker Möbel und Einrichtungselemente ausgestattet (ganz im Gegensatz zu Omas Haus, wo jede Menge Hundehaare, Post-it-Zettel und eine Küchendurchreiche zum Wohnzimmer das Ambiente prägten).

Exakt wie bei Oma gab es jedoch auch hier einen in die Ecke verbannten Schreibtisch mit Computer samt WLAN-Router.

Bingo.

Sie seilten sich ab – Finn unter sorgfältiger Anleitung Deltas –, und im gedämpften Schimmer der Geschirrspüler-LEDs und Herdanzeigen bewegten sie sich rasch auf dem Küchenboden voran – nun nicht mehr von den Geräuschen des todbringenden Nachtgartens umgeben, sondern vom Brummen des Kühlschranks.

Abgesehen von dem einen oder anderen ziellos umherschweifenden Silberfischchen22 war das Haus erfreulich viecherfrei.

Sie gelangten zum Schreibtisch, und Finn führte sie um den Drucker herum zu einem wahren Nest aus Kabeln, die von überfrachteten Steckdosenleisten zu einem Loch im Schreibtisch über ihnen hinaufführten. Zwischen den verdrehten Kabeln lag der Staub in großen, oberschenkelhohen Verwehungen. Sie stießen auf heruntergefallene Geburtstagskarten, verlorene Büroklammern und riesige Geldmünzen, die von unerhörtem Reichtum kündeten. Auch die Buchse eines Festnetzanschlusses entdeckten sie. Allerdings ohne einen Stecker darin.

»Wusst ich’s doch«, sagte Finn. »Keine Oma hier. Oder das Telefon befindet sich irgendwo oben.«

»Egal. Die Datenleitung ist mit dem Router verbunden und Strom ist auch noch da. Auf geht’s.«

Die Kabel, die vom Schreibtisch herabbaumelten, waren wie Dschungelschlingpflanzen und leicht zu erklimmen. Bereits wenig später hievten sie sich auf den Schreibtisch hinauf, wo der Computer darauf wartete, ihnen zu Diensten zu sein.

Finn wünschte bereits, er könnte sehen, wie Al ausflippte, wenn sie sich wieder meldeten.

Delta musterte den riesigen schwarzen leeren Schirm. »Fahren wir die Kiste hoch.« Der Schalter war in der oberen linken Ecke des Keyboards eingelassen. Lediglich ein schmales Rechteck, einen Nanometer lang, mit einer integrierten LED, die aufleuchten würde, sobald der Tastschalter mit einem Klick gedrückt worden war.

Wenn sie ihn denn zum Klicken bringen konnten.

Sie trampelten, stemmten sich hinauf, sprangen und versuchten ihr Glück, indem sie ihn mit allem beschwerten, was sich finden ließ, um anschließend darauf herumzuhopsen. Bis Delta schließlich die Nase voll hatte, einen Block und Stift hervorholte und begann, irgendwelche komplizierten Berechnungen anzustellen.

»Was machst du da?«, fragte Finn.

»Ihn in die Luft jagen«, sagte Delta.

»In die Luft jagen?«

»Aber wir brauchen genau die richtige Ladung. Wenn man sieben Kilopascal Makrodruck benötigt, um diesen Schalter zu drücken …«, murmelte sie vor sich hin kritzelnd, während sie ein Päckchen C4-Sprengstoff23 aus ihrem Rucksack holte, um die aufgedruckten Angaben zu überprüfen.

»… und die Detonationsgeschwindigkeit beträgt 8,092 Meter pro Sekunde …«

Finn wollte auch einen Blick drauf werfen, aber die Gleichungen, mit denen sie herumjonglierte, bereiteten ihm Kopfschmerzen.

Schließlich legte sie sich auf einen golfballgroßen Klumpen fest, in dessen Spitze sie eine zigarettengroße Zündkapsel steckte.

»Das sollte reichen.«

Sie gingen hinter einem Tacker in Deckung und Delta bot ihm den Fernzünder an.

»Willste drücken?«

»Natürlich will ich drücken, ich bin zwölf.«

»Drei, zwei, eins …«

Finn drückte.

PENG!

Hätte mir die Gleichungen doch angucken sollen, dachte Finn.

Zertrümmerte Teile aus sprödem Plastik fegten über den Schreibtisch. Die Schaltertaste war in Stücke gesprengt. Aber gleich darauf folgte der schönste Ton, den Finn jemals gehört hatte.

Biiiiiiiiep.

 

TAG DREI 00:24 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibiren

In Sibirien reagierte Li Jun auf eine Alarmzeile, die auf einem ihrer Schirme aufgetaucht war.

 

013828234827 GU26 7BX #hwbdcuHHm777/

Lanyard House, Coppice Lane

 

»Wir sind auf jemanden gestoßen, der online gegangen ist. Allerdings nicht im unmittelbaren Suchbereich.«

Auf jedem lokalen Webserver, im Mobilfunknetz sowie in sämtlichen Katastrophenschutz- und Rettungsdienstnetzen hatte sie eine Diagnosesoftware laufen, die den Datenverkehr nach ungewöhnlichen Aktivitäten durchforstete.

Kaparis genoss gerade sein Frühstück, einen Schaum, den seine Köche aus Belugakaviar, pochierten Wachteleiern und Chambord- Champagner-Cocktail bereitet hatten.

»Setzen Sie es auf die Beobachtungsliste.«

»Ja, Sir.«

Die ganze Nacht hindurch hatte es Alarm gegeben, nachdem die Leute fertig gepackt hatten und online gegangen waren, um in aller Eile noch ein oder zwei Mails zu schreiben.

Immer wieder hatte Li Jun Kaparis über diese Nachrichten auf dem Laufenden gehalten. Nachrichten, die ihm zutiefst zuwider waren.

Tröstende Banalitäten wie »Passt auf euch auf«, »Wir werden’s schon schaffen« oder »Ich liebe dich« bereiteten ihm – jedenfalls auf der kleinen Hautfläche, in der noch Gefühl war – eine Gänsehaut.

Sie betete, dass sich auch diese Nachricht als harmlos erweisen würde.

 

»Es klappt!«, rief Finn fröhlich, als er auf Socken über das Touch-Pad schlitterte und dabei einen Mauszeiger über einen Bildschirm bewegte, der so groß wie ein Fußballplatz war.

»Und jetzt spring! Doppelklick!«, sagte Delta. Finn hopste auf und ab. Ein Fenster poppte auf und präsentierte ihnen die Google-Homepage.

»Ja! Ja!« Finn sprang vom Pad herunter und führte einen kleinen Freudentanz auf.

»Was machen wir jetzt? Auf Skype gehen?«

Sie blickten meilenweit nach oben zur Webkamera, die auf der Oberkante des Schirmes steckte.

»Vergiss es. Das ist auf der Kiste nicht mal installiert.«

»E-Mail dann? Facebook?«

»Facebook! Garantiert haben sie jemanden abgestellt, der unsere Facebook-Accounts checkt. Und wenn nicht, können wir einen Notruf an all unsere Freunde absetzen.«

»Aber wer wird denn so spät noch online sein?«, fragte Delta.

Finn blickte auf die Küchenuhr. Sie war offensichtlich viel müder als er, hatte sie doch anscheinend überhaupt nicht an die Zeitverschiebung gedacht.

»Amerika.«

Sie hopsten auf die Facebook-Seite und loggten sich mühselig in Deltas Account ein. Dafür brauchten sie viel länger als gedacht. Denn wie sich herausstellte, mussten sie zu zweit auf jede Taste hüpfen, um bei der Anmeldung einen Buchstaben zu erzeugen.

Doch als sie einmal ihren Rhythmus gefunden hatten, gelang es ihnen, Deltas Namen und Passwort einzugeben.

Schließlich sprang Finn wieder auf das Touch-Pad zurück und vollführte einen Doppelhopser.

Deltas Facebook-Seite tauchte auf. Sie hatte exakt zwei Freunde. Ein persönliches Profil wurde nicht angeboten, dafür aber war das abgebildete Foto aus ihrem Wehrpass mit ihrem richtigen Namen versehen.

»Delphine Salazar?«, sagte Finn und hob eine Augenbraue in ihre Richtung.

»Das war mein Geburtsname. Ich hatte da ’n paar Probleme mit meiner Mutter. Ein Colonel hat mich dann Delta getauft.«

»Du hast ganze zwei Freunde: Hast du etwa auch mit Facebook Probleme?«

»Warum sollte ich alle Welt mit meinen Angelegenheiten behelligen?«, sagte Delta abwehrend.

»Na ja, jetzt gerade könnt’s helfen …«

»Ich bin mit Carla und der US-Airforce befreundet.«

»So wie eins Komma eins Millionen andere auch. Die werden von deiner Nachricht nichts mitkrie…«

Doch in diesem Augenblick begann – sagenhafterweise – jemand etwas zu posten – live.

»Guck mal, da ist gerade einer online …«

Ein Livechat-Bild von Carla poppte auf, ein Mädchen mit verrückten schwarzen Haaren und großen braunen Augen, die ungefähr in Finns Alter war.

»Noobilein …«, sagte Delta, völlig baff, sie zu sehen,

»Noobilein?«, fragte Finn.

Sie sahen zu, wie Carlas Nachricht sich live vor ihren Augen abspulte.

 

Hey, Delts, kommste nächstes Wochenende? Sonst muss ich nämlich mit nach Wilmington zu den Extraproben mit dem Orchester LLL und ich hab Monate nicht mehr geübt wegen diesem dämlichen College-Aufnahmetest. Hab versucht, dich anzurufen. ABER ICH ERWISCH IMMER NUR DEINE VOICEMAIL!!! ICH HASSE VOICEMAIL!!!! DAS WEISST DU!! O. K., bin völlig am Ende. Ruf an oder schick ’ne Nachricht, da ich hier UNBEDINGT eine Entschuldigung brauche. Btw, hast du schon mal was von White Stripe, dieser wirklich alten Oldiegruppe, gehört?

 

»Was sollen wir sagen?«

»Schreib, es heißt The White Stripes, sonst wird sie sich noch lächerlich machen … HALT! STOPP! War nur Spaß. Sag, sie soll sofort das Pentagon anrufen!«

Finn kreischte fast.

Während der folgenden 30 Minuten kraxelten Finn und Delta zusammen über die Tasten, um ihre Nachricht zu tippen:

 

C!!! DRINGENDER NOTFALL! RUF SOFORT DR. AL ALLENBY UK AN +440977677887363 ODER USA 911 ODER UK +44999. WIR SIND IN GU26 7BX. KOMMT UND HOLT UNS. SAG »SCARLATTI LOKALISIERT, CREW AM LEBEN«. SOFORT!

 

Sie fragten sich, ob sie vielleicht noch »Keine Atombombe abwerfen!« hinzufügen sollten, beschlossen aber, dass das, was sie geschrieben hatten, bereits alarmierend genug sein würde (besonders froh waren sie über die Postleitzahl gewesen, die sie auf einer unbezahlten Stromrechnung gefunden hatten).

Alles, was sie jetzt noch zu tun hatten, war, auf Senden zu hopsen und ihre Nachricht würde Carla geradewegs erreichen. Wenn sie denn noch online war.

»Bereit?«

»Bereit.«

Sie hielten sich aneinander fest und machten sich bereit, mit voller Wucht auf die große Entertaste zu springen, als sie etwas klappern hörten.

»Was war das?«

Sie drehten sich um. Es waren keine Schritte zu hören.

Finn sah zu der Stelle hinüber, wo sie die M27 und einen Großteil ihrer Ausrüstung neben dem Tacker abgelegt hatten. Es würde keine Sekunde dauern, dort hinüberzurennen und die Sachen aufzuklauben, wenn sie gleich jemanden auf sich aufmerksam machen mussten.

»Vielleicht ist ja nur was umgefallen?«, sagte Finn. Aber dann blickte Delta plötzlich über seine Schulter und sah es: »Oh-oh …«

Finn wirbelte herum. Eine wunderhübsche schwarz-weiße Langhaarkatze, so groß wie ein Dutzend Elefanten und von unendlicher Vornehmheit, war in aller Stille auf den Schreibtischstuhl gesprungen und betrachtete nun den Schirm. Sie trug ein rotes Halsband, auf dem ihr Namen prangte: »Zizou«.

Doch Schönheit hin und Anmut her: Ihre schwarzen Augen wurden augenblicklich von den beiden winzigen Kreaturen auf dem Keyboard angezogen. »Sachte, Mieze … ganz sachte …«, sagte Delta.

Falle-Gefangen-Spielen, dachte die Katze und präsentierte ihnen ihren atemberaubenden Zahnstatus.

»Hau drauf!«, schrie Delta. Sie stürzten auf die Enter-Taste zu.

Eine sanfte Pfote schlug probeweise nach ihnen, um zu sehen, ob sie vielleicht stachen.

Für Finn war es, als wäre er voll Karacho gegen eine Wand gerannt. Gleich darauf wurden sie vom Keyboard geschleudert.

Sie landeten unmittelbar daneben auf dem Schreibtisch und versuchten, sich darunter zu rollen, als die Katze auch schon ihre Krallen ausfuhr.

Showtime!

»Rein hier!«, schrie Delta. Sie krabbelte unter das Keyboard und zog Finn hinter sich her. Ihnen blieb gerade genug Raum, um auf dem Bauch voranzukriechen.

Aber da kam – ZUCK – auch bereits eine Katzenpfote vorgeschossen und erwischte Finn am Fuß. Eine stoßzahnartige Kralle fuhr in Knöchelhöhe sauber durch den Saum seiner Jeans.

Einen kurzen Augenblick wurde er wieder herausgezerrt, aber Delta packte seinen Arm und zog.

Riiiiiitsch!

Das untere Ende seiner Jeans zerriss. Finn war frei und wurde im nächsten Moment von einem Hieb der nachsetzenden Katzenpfote wieder unters Keyboard zurückgeschleudert.

»Komm weiter runter!«, sagte Delta und robbte über die Schreibtischfläche voran, als plötzlich – SCHEPPER! –, das gesamte Keyboard über ihnen erschüttert wurde und so verrutschte, dass Finn fast wieder im Freien gelegen hätte.

 

C!!! DRINGENDER NOTFALL! RUF SOFORT DR. AL ALLENBY UK AN +440977677887363 ODER USA 911 ODER UK +44999. WIR SIND IN GU26 7BX. KOMMT UND HOLT UNS. SAG »SCARLATTI LOKALISIERT, CREW AM LEBEN«. SOFORT!njwefnl; «wfedwwsxxsxssssssf dfdc sjh541232sssxcxx\\\\\\\\\zz\2333ljkfewiufeiy889894ijaSASwwsb

 

FAUCHHHH! Die frustrierte Katze presste ihr Gesicht auf die Schreibtischfläche. Ihre riesigen Schnurrhaare kamen auf sie zugeschossen, als sie versuchte, an sie heranzukommen, und ihre Pfote mühte sich, das Keyboard wegzuschieben. Aber zum Glück war es nun in dem Winkel zwischen Wand und Computer festgeklemmt.

»Wir brauchen die verdammte M27«, sagte Delta. Bis zur Waffe war es mindestens ein zwanzig Nanometer-Sprint über den Schreibtisch.

Das Pfotengestochere hörte auf, als sich die Katze die ganze Sache noch einmal durch den Kopf gehen ließ.

Finn und Delta kamen wieder etwas vorgekrochen, um zu sehen, was ihre Gegnerin tat. Sie schien sich eine Pfote zu lecken.

»Sie verliert das Interesse«, sagte Finn.

Und tatsächlich: Wenige Augenblicke später kündete ein sanftes PALLUMP davon, dass die Katze wieder heruntergesprungen war. Sie krochen an den Rand des Keyboards. Finn schlich sich aus ihrem Versteck und bewegte sich zögernd auf die Rucksäcke zu.

Da kam die große Katze plötzlich fauchend von ihrer Lauerstellung auf dem Stuhl auf den Schreibtisch zurückgesprungen – womit sie sich als doch nicht ganz so dämlich erwies.

Finn sprintete auf die Waffe zu. Der erste Pfotenhieb erwischte ihn knapp fünf Nanometer vor dem Ziel.

»HEY!«, brüllte Delta und kam hastig unter dem Keyboard hervorgerobbt. »LEG DICH GEFÄLLIGST MIT JEMANDEM AN, DER DIR GEWACHSEN IST!«

Unversehens zwischen ihre beiden Opfer geraten, zuckte der Katzenkopf unentschlossen hin und her. Mehr brauchte Finn nicht.

Als die Katze sich auf Delta warf, machte Finn einen Satz nach vorne, schnappte sich die M27 und feuerte auf ihre Flanke.

DRRRT! Es war ihre letzte Munition, aber es reichte.

JIJAUUUUUUUUU!!!

Die Katze wirbelte herum, als wäre sie von einer Peitsche getroffen. Sie schlitterte vom Computertisch, schoss mit nach allen Seiten gesträubtem Fell über den Küchenboden davon und warf sich schließlich gegen die Katzenklappe – ein Pelzknäuel blanker Panik.

Als Finn sich oben auf der Schreibtischplatte wieder etwas erholt hatte und sich umdrehte, fiel ihm etwas auf dem Schirm auf.

Die Katze musste auf die Entertaste gekommen sein, als sie sie gejagt hatte, und ihre Nachricht gesendet haben.

Denn darunter stand nun ein Kommentar.

 

NACHRICHT ABGEFANGEN HOOK HALL.

BITTE BESTÄTIGEN.

 

Finn fing an zu lachen. Er rappelte sich auf, packte Delta und fast wie in Trance gelang es ihnen, auf das Keyboard zu klettern und ein großes »J« zu drücken.

Nach einer kurzen Pause kam die Nachricht zurück.

 

Sind auf dem Weg.

 

King fügte Li Jun noch als abschließende Unterschrift hinzu.

»Gibt es dort eine Webkamera?«, fragte Kaparis.

Li Jun klackerte auf ihrem Keyboard herum und brachte ein Live-Bild von der Küche auf den Schirm.

»Justiere Aufnahme.«

Aus der Ferne zoomte sie die Kameraufnahme so weit heraus, wie sie konnte, und suchte dann den Schirm ab, bis sie ganz unten auf ein grobkörniges Detail stieß: zwei winzige Menschen, die wie die Verrückten feierten.

»Sind Sie sicher, dass die Nachricht zurückgehalten worden ist?«

»Die gesamte Kommunikation ist abgeschottet, geschützt und unaufspürbar«, meldete Li Jun.

»Sehr gut«, sagte Kaparis.

Li Jun errötete heftig.
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TAG DREI 00:51 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

SEEQUADRANT FitzRoy

 

Genau in diesem Augenblick warteten über der Biskaya sechs Mitglieder des Kommandos Hubert – einer französischen Marinespezialeinheit – mit dem Kopf nach unten in der stockdunklen Nacht auf ihren Absprung. Sie waren alarmmäßig vom Luftwaffenstützpunkt Bordeaux-Mérignac gestartet und unterwegs gebrieft worden. Gesamte Vorbereitungszeit: siebzehn Minuten.

Nach nur neunzehn Minuten Flugdauer verließen sie ihre jeweiligen Transportmittel in sechstausendeinhundert Metern Höhe (indem sie sich aus den geöffneten Kopilotenkanzeln von auf dem Kopf fliegenden Überschallkampfbombern in die Tiefe stürzten).

Sie sprangen im Seequadranten FitzRoy ab, sechzig Kilometer nördlich von La Coruña, und erreichten dabei Geschwindigkeiten von fast zweihundert Stundenkilometern. Dennoch würden sie ihre Spezialfallschirme erst im allerletzten Moment öffnen.

 

Der groß gewachsene Wächter mit der Narbe empfing einen Anruf auf dem Satellitentelefon.

Er reichte das Gerät an Stefan weiter, der es mit seinem Laptop verband.

Die Nachricht kam in Form eines Databursts herein, im Rahmen der turnusmäßigen, halbstündlichen Ruf-und-Antwort-Routine zwischen der Jacht und »Polarstern«.

An den Boden gekettet, starrte Cooper-Hastings sie vom hinteren Bereich der Kajüte aus an.

»Ich will noch einmal mit ihr sprechen. Nur um sicher zu sein …«

Stefan verzog vor Ärger das Gesicht. Müsste er sich noch ein Mal dieses armselige Gebettel anhören, würde er Cooper-Hastings noch die Zunge rausschneiden. Er klappte den Laptop zu, durchquerte die Kajüte und begann erneut, den angeketteten Mann mit Schlägen zu traktieren.

Außerstande, der beiläufigen Brutalität des Jungen zuzusehen, begab sich der Große auf die Brücke hinaus, um zu rauchen.

Er hoffte, man würde ihnen bald erlauben, den Wissenschaftler umzubringen. Seine Leiche im Meer zu entsorgen und dann in den Hafen zurückzukehren. Er fragte sich gerade, wie sie es bewerkstelligen würden – Erwürgen? Eine Kugel in den Kopf? –, als ihn das merkwürdige Gefühl überkam, der Himmel würde jeden Moment auf ihn stürzen. Er blickte auf. Ein jäh sich blähender Fallschirm ließ das auf ihn herabstürzende Einsatzkommando wie Todesengel erscheinen.

Ein Betäubungspfeil traf ihn mitten in die Stirn.

Innerhalb von neunzehn Sekunden waren alle sechs Mitglieder des Einsatzkommandos leise wie eine fallende Feder an Bord der durch die Wellen gleitenden Motorjacht gelandet. Eine Infrarotanalyse während des freien Falles hatte bereits gezeigt, dass sich noch drei weitere Personen an Bord befanden, zwei in der Hauptkajüte und eine im Schlafbereich.

Zwei Teammitglieder drangen durch die Achterluke ein und nahmen die schlafende Wache fest.

Drei weitere stürmten die Kajüte, in der Stefan immer noch auf Cooper-Hastings einprügelte.

Stefan bekam einen Betäubungspfeil in den Nacken verpasst und ging augenblicklich zu Boden.

Cooper-Hastings starrte verblüfft auf die schwarzen Gestalten.

Wie in einer Rasierwasserwerbung für Männer nahm ein Kommandomitglied schließlich seine Maske ab, strich sich über sein zerzaustes Haar und warf einen prüfenden Blick auf das an seinem Handgelenk fixierte Datendisplay, auf dem ein Bild von Cooper-Hastings prangte.

»Docteur Coopeur-Essting, je suppose?«

»J… j… ja«, stammelte Cooper-Hastings.

»Bon.«

 

Im Élysée-Palast verfolgte der französische Präsident (ebenso wie die anderen Weltführer via Hook-Hall-Videofeed), wie sich die Ereignisse entwickelten, und tat sein Bestes, sich einen patriotischen Cancan zu verkneifen, indem er lediglich leise wiederholte: »Bon.«

 

Gierig vertilgten Finn und Delta ein aus den Notrationen zusammengestelltes Festmahl, während sie beim Warten auf näher kommendes Sirenengeheul lauschten und den Bildschirm auf neue Nachrichten überprüften.

Erneut betrachtete Finn Carlas Bild. Sie sah interessant aus, wissbegierig. Eine offenere Version ihrer größeren Schwester, obwohl die sich auch zu entspannen begann, nun da die Mission fast vorbei war.

»Wie ist sie so?«

»Noobilein? Sie war so süß, dass der Richter vom Familiengericht sie auf der Stelle adoptiert hat. Jetzt allerdings nicht mehr. Jetzt ist sie eher so wie du.«

»Danke.«

»Vielleicht solltest du uns mal besuchen kommen, wenn das alles vorbei ist? Wir haben … sie haben … da so eine Ferienblockhütte in den Wäldern, wo wir immer alle hingehen. Da kannst du angeln, wandern, Wildwasserfahrten machen …«

»Du willst, dass ich zu euch komme? Nach Amerika?«

Delta beendete ihr Mahl und dachte darüber nach.

»Stell’s dir als Mission vor.«

»Eine Mission?«

»Sie fängt sich an zu langweilen mit mir und dem Richter. Sagt, das wird öde.«

»Sie klingt toll.«

»Das ist sie wirklich. Aber sie hat nichts für Videospiele oder Kampfeinsätze übrig. Sie ist die einzige Person, der ich – vom Gesetz her – erzählen darf, was ich mache. Aber ich denke nicht, dass sie mir das überhaupt glauben würde.«

»Soll ich dir mal etwas Schreckliches verraten? Etwas, das Kinder Erwachsenen niemals sagen?«

»Was?«

»Sie sind tatsächlich gar nicht so an ihnen interessiert. Vor alem nicht an welchen aus der eigenen Familie – zumindest bis sie jemanden verlieren.«

Delta dachte darüber nach. Merkte es sich genau.

RUMS …

»Sie sind da!«

KNACK …

Sie kamen offensichtlich durch die Eingangstür auf der anderen Seite des Hauses.

»HIER! HIERHER!«, schrien sie aufgeregt.

Glas splitterte. Und immer noch schrien sie.

Erst in dem Moment, als sie in einem goldumrahmten Spiegel einen Jungen im Kapuzenpullover erblickten, der sich durch die Reste der Eingangstür arbeitete, verstummten sie.

»Keine Autos? Keine Sirenen? Und wer zum Teufel ist der denn?«, fragte Finn.

»Keine Ahnung«, antwortete Delta. »Aber solche Typen kenn ich.«

Ebenso wie Finn. Er hatte sie abends auf Spielplätzen gesehen. Und war ihnen aus dem Weg gegangen.

»Ich hab ein mieses Gefühl bei der Sache …«, sagte Delta.

KLICK … Plötzlich wurden sie von Licht geblendet, als der Junge auf einen Schalter drückte. Finn und Delta wichen zurück.

»LAUF!«, schrie sie.

»Sie entkommen«, bellte Kaparis in Kanes Ohrhörern. »Hinterer Teil vom Schreibtisch. Halt sie auf. Sofort.«

Finn und Delta rannten auf das Loch im Schreibtisch zu und ließen sich an den Stromkabeln hinuntergleiten.

Der kapuzenvermummte Jugendliche bewegte sich vorsichtig tapsend in die Küche vor. Finn und Delta verschwanden unten in Finsternis und Staub.

»Wo zum Teufel bleibt die Kavallerie?«, murmelte Delta. »Muss ’n Plünderer sein, er steuert auf den Computer zu …«

»Kabel – der wird auch an die Kabel wollen«, sagte Finn.

Sie kletterten auf die Fußbodenleiste und Delta übernahm die Führung. Mit geschmeidig durchdachten Bewegungen stürmte sie voran und sprang mit schier spielerischer Geschwindigkeit über Hindernisse wie Kabel oder alte Posterhaftpads hinweg.

Im Alltag sonst linkisch und kratzbürstig, bewegte sie sich nun anmutig und graziös. Westpol, dachte Finn. Ein Schalter war umgelegt worden und Delta war wieder mitten im Spiel.

Kane näherte sich vorsichtig dem Schreibtisch und checkte unablässig seinen Handscanner. Doch zum Glück strahlten der Computer und die Stecker zu viel Wärme ab, als dass sich ein scharfes Bild ergab.

Staub aufwirbelnd, flitzte Delta auf der Oberkante der Fußleiste dahin, Finn dicht auf ihren Fersen. Eine riesige Hand langte plötzlich um die Tischecke, um den Drucker herauszureißen und die Welt um sie herum zum Beben zu bringen.

SCHEPPERRRRRRRR!

Staubwolken wirbelten auf und plötzlich waren sie von hellem Licht umgeben. Am Ende der Fußleiste, dort wo der weiße Plastikkabelkanal einen Zentimeter zu kurz verlief, verschwand ein frei liegendes graues Kabel in der Wand. Die Lücke zwischen Wand und Kabel war eng, aber Delta stürzte sich kopfüber in die Spalte, zwängte sich hindurch und drehte sich hastig wieder um, um Finn reinzuzerren.

Sie purzelten in eine dunkle Leere. Als sie ihre Stirnleuchten anschalteten, fanden sie sich unversehens in einem riesigen, schmalen Hohlraum wieder, komplett mit Rigipsplatten ausgekleidet und etlichen Rohr- und Stromleitungen durchzogen.

Sie steckten unmittelbar hinter einer Unterteilungswand, buchstäblich unter der Haut des Gebäudes.

»Was geht da draußen vor sich?«, fragte Finn.

»Was Übles«, antwortete Delta.

Sie schnappte sich ihren Rucksack und untersuchte den Inhalt auf tödliches Inventar. Zwei Handgranaten und ein Rest Plastiksprengstoff.

»Was hast du noch?«

»Nur drei Signalfackeln«, sagte Finn. »Aber die werden doch sowieso jede Minute hier sein, oder?«

Sie konnten nun die Präsenz des Jungen regelrecht spüren, unmittelbar auf der anderen Seite der Wand, und dann hörten sie eine Stimme.

»Hab Fußspuren. Und eine Wärmeortung.«

»Oh-oh …«, entfuhr es Delta.

»Was? Er hat … was?«, sagte Finn, dem kaum Zeit blieb, sich einen Reim auf die Worte zu machen, bevor …

»Weg hier!«, schrie Delta, als sich auch schon – KRACH! KNIRSCH! BRÖCKEL! – ein gigantischer Finger einen Weg durch den Spalt hinter ihnen bohrte und anfing, am Rigips zu reißen.

Sie packte ein herabbaumelndes graues Kabel und kletterte in die Höhe, während Finn sich dasjenige daneben schnappte und ihr folgte, einen Herzschlag hinter ihr.

»Klettre!«

Unter ihnen riss die riesige Hand an der Rigipsplatte.

Du bist Tarzan, sagte sich Finn, als er sich am Kabel hinaufzog. Du bist Tarzan und kletterst eine Liane hoch … nur nicht loslassen.

Kane entrollte ein fünfzig Zentimeter langes Glasfaserkabel, schraubte dessen Anschluss in eine Buchse seines Smartphones und stieß das leuchtende Kopfende durch den Rigips. Als er es drehte, fing er ein Bild der beiden winzigen Gestalten ein, die die Kabel hinaufkletterten.

RUMS! Eine Faust hämmerte unmittelbar neben Finn gegen den Rigips und ließ eine Staubwolke aufwirbeln, während er sich turnstundenmäßig an dem Kabel hinaufzog.

»Schneller!«, rief Delta. Eine Aufforderung, die so was von überflüssig war.

RUMS RUMS RUMS! dröhnten die Faustschläge ihnen wie mächtige Explosionen in den Ohren.

Kane wurde klar, dass er mit seinen Fäusten den Rigips nicht würde zertrümmern können. Er blickte sich in der Küche nach einem Hilfsmittel um. Und entdeckte ein Fleischerbeil.

Delta und Finn waren nur noch ein paar Nanometer von den hölzernen Deckenbalken entfernt, doch dann … SCHMETTER!

Finn wurde heftig hin- und hergeschleudert, als unmittelbar neben ihm die Beilklinge durch den Rigips fuhr wie ein Schiffsbug durch Packeis. Taub vor Krach pendelte er an den Kabeln und vor lauter Staub musste er husten.

SCHMETTER! Ein zweiter Hieb riss eine offene Wunde in die Wand, in der gleich darauf das blendend grelle Licht der Glasfaserkamera auftauchte. Instinktiv trat Finn danach, während er am Kabel hin- und herschaukelte.

»Ja …«, sagte Kane und zog die Kamera wieder heraus, um selbst einen Blick hineinzuwerfen.

Im nächsten Augenblick sah Finn, wie Kanes riesiges Auge das Loch ausfüllte. Ein totes, gesprenkeltes Auge … Ein Auge, das ihn an … Spiro erinnerte?

Delta kam nun wieder heruntergeklettert, riss mit den Zähnen den Sicherungsstift aus einer Handgranate und ließ den Hebel los. Fünf … vier … drei …

»Aus dem Weg, Noob!«

Sich mit den Beinen ans Kabel klammernd, ließ Delta sich kopfüber nach unten fallen und schleuderte die Granate auf das Riesenauge – genau so, wie sie es schon seit ihrem dritten Lebensjahr immer mit Baseballs gemacht hatte. Der explosive Blitzwurf schlug Kanes Blinzelreflex um Haaresbreite, und die Granate blieb im Tränenkanal des unteren Augenlides stecken, unmittelbar bevor sie in die Luft ging … BAM!

»ARRRGHGHHHHH!«

»LOS!« Delta kletterte in Windeseile wieder an ihrem Kabel hoch, während Finn sich weiter nach oben vorankämpfte.

Als er die Deckenbalken erreichte, spürte er, wie Deltas Hände ihn packten und ihn zu ihr hinüberzogen.

»ARRRGHGHHHHH!«

Kane taumelte durch die Küche und hielt sich sein stechendes Auge. Obwohl kein katastrophaler Schaden angerichtet worden war – die Nanoexplosion konnte unmöglich eine größere Wirkung entfalten als etwa ein scharfer Pikser mit einer Zirkelspitze –, reichte es doch, um höllisch wehzutun.

Delta und Finn kraxelten hastig über einen riesigen Holzbalken, um gleich darauf in jahrhundertealten Staub hinabzupurzeln, irgendwo unmittelbar unterhalb des ersten Stockwerks. Es hatte sie in einen dunklen Tunnel verschlagen. Ein Tunnel, der sich über die volle Breite des Hauses hinzog und auf beiden Seiten von uralten Fußbodenbalken gesäumt war, die den ebenso alten eichenen Dielenboden über ihren Köpfen trugen. Ziegelmauerwerk markierte auf beiden Seiten das Ende des Tunnels.

»Weiter!«, drängte Delta und ließ Finn keine Zeit zum Verschnaufen.

So schnell sie konnten, kämpften sie sich durch den knietiefen Ruß und Dreck voran, der zwischen den Eichenbalken lag.

»Arrrrrrrrrrrrrrgghghh!« Sie konnten immer noch hören, wie Kane mit seiner Wut die Welt unter ihnen zum Beben brachte.

»Er hat Spiros Augen!«, rief Finn, als er Delta einholte.

»Was?«

»Spiro! Der, der versucht hat, uns in die Luft zu jagen! Der Typ da unten hat genau die gleichen Augenmale …«

Delta verlangsamte ihren Schritt. »Male? Wie meinst du das?«

»Gesprenkelte Male, so wie ein Muster. Oder ein Tattoo oder so was. Aber man kann es nur von Nahem sehen. Entweder sind es einfach nur echt üble Zwillinge oder … Die Male stammen womöglich von dem, der das Ganze hier abgezogen hat, oder aber …«, sagte Finn und versuchte verzweifelt, sich einen Reim auf etwas derart Merkwürdiges zu machen.

Delta war schon wieder weit voraus.

»Wenn er für denselben arbeitet wie Spiro, dann wissen sie, wo der Scarlatti freigelassen wurde. Und sie haben die Stelle überwacht …«, sagte Delta.

»… und unseren Angriff mitgekriegt«, ergänzte Finn.

»Und sie wissen, dass wir in der Nähe sein müssen. Sie mussten nicht mehr machen, als den Internettraffic und die lokalen Telefonnetze zu überwachen …«

Das alles ergab einen schrecklichen Sinn. Der Krach von unten wurde nun durch Schritte über ihren Köpfen abgelöst, als Kane seine Suche verlagerte.

»Wir sind so was von im Arsch«, schlussfolgerte Delta. »Los, Bewegung!«

Sie rannte weiter durch die Staub- und Dreckverwehungen, und Finn musste sich zwingen, nicht aufzugeben.

»Wohin gehen wir?«

»Da unten meinte er eben, er hätte ’ne Wärmeortung. Wenn er ein FLIR-Nachtsichtgerät hat – eine Wärmebildkamera –, kann er uns durch alles Mögliche hindurchsehen«, erklärte Delta.

RIIIIIIIIIIITSCH!!

»Reißt er etwa den Teppichboden runter?«, fragte Finn.

»Er kann nicht das ganze Haus auseinandernehmen«, sagte Delta.

Verrückt vor Schmerz, den ihm sein tränendes, stechendes und blutendes Auge bereitete, zerrte Kane über ihnen brüllend am Bodenbelag und arbeitete sich, einen Höllenlärm veranstaltend, durch den Teppich und die Teppichunterlage vor, dass die Fetzen flogen.

Als er bis zum Holz durch war, hackte er sogleich auf das erstbeste Dielenbrett ein, das ihm vor die Nase kam.

Delta packte Finn und zog ihn unter ein Kupferrohr, das längs des Fußbodenbalkens verlief. Sie langte hinauf und berührte es. Es war warm. Sie hatten Thermodeckung.

»Und was machen wir jetzt?«, fragte Finn. »Wenn sie unsere Nachricht abgefangen haben, wird niemand kommen.«

»Wir wissen nichts Genaues«, antwortete Delta. »Wir können nur abwarten.«

Sie kauerten sich unter das heiße Kupferrohr und warteten. Eine lange Nacht stand ihnen bevor.

Und mit jedem Sekundenbruchteil, der verging, wuchs in Finn die niederschmetternde Überzeugung …

»Sie kommen nicht. Niemand weiß, dass wir hier sind.«
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Dr. Cooper-Hastings – ein hingebungsvoller, wenn auch hypernervöser Wissenschaftler – hatte eine einzige Leidenschaft: die Oper. Drei Mal hatte er eine ganz bestimmte Aufführung im Royal Opera House besucht. Eine Aufführung, in der die russische Sopranistin Olga Tieneto, deren besonderer Fan er war, die Hauptrolle innehatte.

Nachdem er in einem Internet-Opernfanforum auf Kritik an seiner Angebeteten reagiert hatte, war Cooper-Hastings überaus überrascht gewesen, als er eine Nachricht von Olga höchstpersönlich erhielt, die ihm dafür dankte, dass er zu ihrer Verteidigung eingesprungen sei. Eine Korrespondenz entwickelte sich. Aus täglichen Mails wurden stundenlange Telefonate. Sie schüttete ihm ihr Herz aus. Er verliebte sich. Sie war in eine Auseinandersetzung mit ihrem italienischen Exmann verwickelt, in der es um das Sorgerecht für ihren Sohn ging. Eines wochenends holte Cooper-Hastings den Jungen zu einem Besuch einer historischen Dampffahrzeugmesse aus seinem Internat ab, um ihn vor einer väterlichen Visite zu bewahren. Er war ein mürrischer, aggressiver Teenager mit merkwürdig gesprenkelten Augen, der kaum etwas von Opern zu verstehen schien.

Auf dem Heimweg wurde der Junge dann vor dem Aquaristik-Laden in Aylesbury seiner Obhut entrissen. Ein Wagen hatte plötzlich neben ihnen an der Bordsteinkante gebremst und der Junge wurde in den Wagen gezerrt. Es gab Gewalttätigkeiten, gefolgt von Olgas tränenreichen Anrufen, in denen sie ihn beschwor, genau das zu tun, was ihr Ehemann verlangte. Die Mafia war involviert. Und ihr Leben in Gefahr.

Gelähmt vor Entsetzen – überzeugt, das Leben eines Kindes und der Frau, die er liebte, stünden auf dem Spiel – ließ Cooper-Hastings sich auf alles ein, was die Italiener verlangten. Als er wegen der Scarlatti-Forderung fast ins Wanken geraten wäre, spielten sie ihm Olgas »Ebben? Ne Andrò Lontana«24 vor und er verfiel wieder ihrem Zauber.

Ein Anruf des Leiters des russischen Inlandsgeheimdienstes, dem FSB25, bei der echten Olga Tieneto bestätigte, dass sie absolut keine Ahnung hatte, wer Cooper-Hastings war. Bei dem Ganzen hatte es sich um eine ausgeklügelte Falle gehandelt, ausgeheckt zweifellos mithilfe von dessen jüngerem Kollegen Dr. Spiro, der Cooper-Hastings’ Gewohnheiten und Persönlichkeit bis in alle Einzelheiten studiert hatte.

Alle hielten Cooper-Hastings für einen gigantischen Vollpfosten … alle, außer den charmanten Männern und Frauen von Le Commando Hubert, die rauchten und tranken, während sie ihm aufmerksam lauschten, absolut vertraut mit »les maladies d’amour«.

 

TAG DREI 03:37 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

»Wenn ihr Fatty auch nur einmal antatscht, dann schwör ich, bring ich euch um …«

Mit diesen Worten zog Al sich zwei Stunden und sechsundvierzig Minuten nach Cooper-Hastings’ Rettung lieber aus dem Kommandobereich im Zentrum der Kontrollgalerie zurück, um sich dorthin zu begeben, wo Offiziere der Royal Airforce die Luftsuche nach der verschollenen Nanocrew koordinierten. Die sich ständig wiederholenden und überlagernden Rufnamen waren wie eine Art von Poesie. Ein Trost.

»Kommen, Messi. Messi, kommen. Ronaldo hier. Ronaldo hier. Wiederhole, hier ist Ronaldo. Over.«

»Kommen, Messi. Messi, kommen. Ronaldo hier. Ronaldo hier. Wiederhole, hier ist Ronaldo. Over.«

Al musste runterkommen und sich beruhigen. Er fürchtete, dass seine Mutter ihn umbringen würde. Er wollte Dr. Cooper-Hastings erwürgen. Und er verspürte das fast unbezähmbare Verlangen, dasselbe mit Commander King zu machen.

Zum Ersten war die Nachricht eingetrudelt, dass Oma irgendwie von ihrem Kreuzfahrtschiff verschwunden und aus Oslo zu ihnen unterwegs war. Er konnte förmlich spüren, wie sie immer näher kam, und fühlte sich plötzlich wieder wie zehn. Als Kinder hatten seine Schwester Maria und er einmal bei einem Raketentestabschuss ihre Lieblingsgartenlaube abgefackelt. Anschließend hatten sie stundenlang warten müssen, bis Oma von einer Wohltätigkeitswanderung wieder nach Hause kam. Das war bereits übel genug gewesen. Aber wie in aller Welt sollte er ihr das erklären?

Zum Zweiten hatte sich die ganze Cooper-Hastings-Aktion nach all den Anstrengungen, all den Leben, die riskiert worden waren, nach all dem Warten und der Hoffnung als tote Spur erwiesen – und das im wahrsten Sinne des Wortes. Nach seiner Wiederbelebung und wenigen Minuten Verhör hatte der blonde Teenager namens Stefan – offensichtlich der Anführer – eine plötzliche und tödliche Hirnblutung erlitten.26 Bei den anderen Wächtern an Bord hatte es sich um Söldner gehandelt, die nur für diesen einen Job angeheuert worden waren.

Sie wussten von den unregelmäßigen Satellitentelefonanrufen, die Stefan von irgendwelchen Unbekannten erhalten hatte, aber wenig über die mit dem Laptop gekoppelten Sicherheitsroutinen.

Trotz etlicher, darauf folgender fieberhafter Aktivitäten schien die gesamte G&G-Operation ins Nichts zu führen. Cooper-Hastings’ Rettung hatte sich als Sackgasse erwiesen. Die allgemeine Evakuierung war in Panik umgeschlagen. Und sie verloren Zeit, Zeit, die ihnen wie Sand zwischen den Fingern zerrann.

Dann machte Commander King alles noch viel schlimmer. Er hatte auf seine Uhr gesehen. Den Blick über die globalen Videozuschaltungen schweifen lassen. Und eine Entscheidung getroffen.

»Bis etwa sechs Uhr früh müssen wir den Donut nach Felixstowe verfrachtet haben. Nehmt den Riesenbeschleuniger auseinander.«

Es hatte sich wie eine Kapitulation angefühlt. Die Techniker unten in der ZFAK hatten sich zunächst nur angesehen, unsicher, was sie tun sollten. Ein oder zwei hatten die Hälse verrenkt, um zu sehen, ob Al anwesend war und den Befehl zumindest kannte.

»Ich wiederhole«, sagte King, gerade als Al wieder im Anmarsch war. »Nehmt den Riesenbeschleuniger auseinander.«

Al registrierte, dass er immer noch vor Wut zitterte, als er aus den Augenwinkeln wahrnahm, wie King über die gesamte Länge der Galerie auf ihn zusteuerte.

King blieb neben Al stehen, sah erneut auf seine Uhr, tat, als würde er den Blick einfach nur so schweifen lassen, und sprach so leise, dass niemand anderes sie hören konnte.

»Ich weiß, was Sie denken.«

»Glauben Sie mir, da haben Sie nicht den blassesten Schimmer. Sie waren nicht da, als wir die Gartenlaube in die Luft gejagt haben.«

»Sie wissen sehr wohl, dass wir zu diesem Zeitpunkt absolut keine andere Wahl haben. Drehen Sie sich doch mal um und werfen Sie einen Blick auf die weltweiten Videozuschaltungen. Präsidenten sind durch Generäle ersetzt worden und die wiederum durch bloße Berater. Macht und Einfluss schwinden aus diesem Raum, und sieht man uns nicht handeln, wird uns die Kontrolle über die Operation entgleiten. Ich brauche Sie an meiner Seite und ich brauche Sie aktiv und wütend. Und darüber hinaus … müssen die anderen es auch sehen.«

»Wütend? Sie haben keine Ahnung, wie …«

»Gut. Sie sind erst dann richtig effektiv, wenn Sie wütend sind. Ist Ihnen das schon mal aufgefallen?«

»Sie aufgeblasener, verdammter, schnöseliger Stock-im-Arsch-Hexenmeister …«, zischte Al zurück, als …

»Sir! Dr. Allenby!«

Sie merkten, dass ihnen ein Assistent schon einige Zeit lang etwas durch die Galerie zurief.

»Das Satellitentelefon auf der Jacht, Sir! Es klingelt!«

Ihre gemeinsame Wutblase löste sich urplötzlich in nichts auf. »Alle Arbeit am Beschleuniger einstellen!«, befahl King.

Al und er rannten zum Kommandobereich zurück und lauschten dem Klingeln des Satellitentelefons, das per Audioübertragung reinkam.

Um 03:46 britischer Sommerzeit nahmen sie wieder ihre Posten im Zentrum der Kontrollgalerie ein und befahlen, dass der Anruf in der Biskaya auf der Jacht angenommen werden sollte.

An Bord empfing der Leiter des Einsatzkommandos den Befehl und schloss das Mobiltelefon an Stefans Laptop an.

»Trois. Deux. Un«, zählte er herunter und ging ran.

 

TAG DREI 03:46 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

Li Jun zuckte erschrocken zusammen.

Der Alarm ertönte laut und schrill. In Sibirien ging gerade die Sonne auf, und einen Moment lang dachte sie, sie läge noch in der Unterkunft und würde schlafen.

Sie riss sich gewaltsam aus der Starre. Man hatte ihr Frischblutinfusionen und Aufputschmittel verabreicht, um die Konzentration aufrechtzuerhalten, doch das hatte sie auch nervös und unruhig gemacht. Sie musste kämpfen und ihre Selbstbeherrschung bewahren, koste es, was es wolle.

Sie spürte, wie ihre Finger zuckten, als ihre Konzentration wieder zurückkehrte.

In seiner Gruft stand Kaparis gerade kurz vor dem Gewinn des alpinen Skiabfahrtscups von Zermatt. Die gesamte Bildschirmbatterie war dem Virtual-Reality-Erlebnis gewidmet, als er die Piste hinabschoss. Unter ihm sprang und hüpfte seine lebenserhaltende Apparatur auf hydraulischen Wippen, um die Empfindung von Bewegung und Reibungswiderstand zu imitieren, während er gleichzeitig einen Aufguss aus Kiefernnadeln und Pulverschnee einatmete.

»Sir, wir haben einen 109-Sicherheitsalarm auf dem Atlantik«, unterbrach ihn Li Jun.

Kaparis blinzelte und augenblicklich verschwand die Skiszene.

»Stefan und die Jacht sind entdeckt worden«, meldete Li Jun.

»Ach du meine Güte«, sagte Kaparis, als sein Bildschirmsystem sich wieder aktualisierte. »Hast du irgendwelche Hinweise darauf, was passiert sein könnte?«

»Noch nicht. Aber die Übertragung des Antwortverschlüsselungscodes war fehlerhaft und Stefans Chip hat sich nicht registriert.«

»Systemintegrität?«

»Absolut sicher. Sie werden den Signalweg lediglich bis zum letzten Abschnitt rückverfolgen können.«

Der letzte Abschnitt des Signalweges führte durch diverse russische Firmen und Konzerne, die Li Jun als Tarnfassade benutzte und nur die äußerste Hülle ihres teuflisch komplexen Cyber-Security-Systems darstellten.

»Dann ist es ausgeschlossen, dass sie das Signal bis hierhin zurückverfolgen?«

»Absolut.«

»Gut. Ich würde es äußerst ungern sehen, wenn unser Leben davon abhinge.«

»Natürlich, Meister.«

Kaparis’ Blick sprang zu den Bildschirmen, auf denen die Radar- und Verkehrsaktivitäten in der Gegend um Hook Hall zu sehen waren. Nichts schien auf irgendwelche hektisch-eiligen Tätigkeiten hinzudeuten, dabei war es bereits vier Uhr morgens.

»Wie bedauerlich. Sie beschränken sich nicht auf die zu erledigende Aufgabe«, bemerkte er zu Heywood.

Seine Augen glitten zu der Liveübertragung aus dem Haus. Kane war immer noch bei der Arbeit. Aber Kaparis war zuversichtlich, dass sein Tyro Erfolg haben würde. In der Tat hatte die dortige Operation bereits ein Ergebnis gezeitigt: ein ziemlich entzückendes Bild des Drake-Jungen, der ziemlich flegelhaft aussah … Und die Furcht, die in den Augen des Jungen stand, war wirklich etwas ganz Besonderes.

Er sollte es nicht. Er sollte es wirklich nicht. Aber …

»Was meinen Sie, wäre es nicht amüsant, denen einmal einen kleinen Denkzettel zu schicken?«

 

»… Diese offensichtlich falschen Aufsichtsräte stehen umgekehrt alle mit einem Unternehmen namens Quadrock Investments in Verbindung, das in Hongkong registriert ist.«

Al ging nervös auf und ab. Die Welt der Körperschaften und Finanztricks war ihm zu hoch. Aber er hatte das Gefühl, wenigstens zu einer entschlossenen und elanvollen Stimmung beizutragen, wenn er wie ein Tiger im Käfig auf und ab stolzierte.

Das Einsatzkommando hatte versucht, den Anruf auf dem Satellitentelefon in den Laptop einzuspeisen. Aber die Verbindung war augenblicklich abgebrochen – offensichtlich musste ein digitaler Antwortfehler registriert worden sein.

Doch Sekunden später berichteten die Techniker, dass während der kurzen Verbindungszeit genug Signale ausgetauscht worden waren, um den Anruf bis zu dem Telefonanschluss einer Scheinfirma in Russland rückzuverfolgen.

King ließ sich geradewegs mit dem FSB und dem Speznas-Führungsstab27 in Moskau verbinden. Jetzt waren sie wieder da und zurück im Spiel. Auf den Schirmen wurden überall auf der Welt die Berater wieder von eiligst geweckten Generälen und Präsidenten ersetzt.

Im Moment waren alle Augen auf zwei Forensikexperten geheftet: Die eine, Sonia, kam vom MI6 und befand sich in der ZFAK, während der andere, Yuri, dem FSB angehörte und von Moskau aus auf den Schirm zugeschaltet worden war. Die von der Jacht zur russischen Tarnfirma führende Spur hatte einen Wirbelsturm von Geheimdienstrecherchen ausgelöst, und nun war es ihr Job – mit Unterstützung irgendeiner Mörder-Zaubersoftware –, einen klaren Pfad durch das wirre Dickicht zu schlagen, während Dokument um Dokument auf dem Schirm auftauchte. Doch außer ihnen kapierte niemand ein Wort von dem, was sie sagten.

»… dann lassen die Wheelie-Investmentgesellschaften es einfach über die Macau-Lissabon-Börsen zurückfließen …«, sagte Sonia.

»… zu Sektion 14 der Luxemburgski-Clearing-Häuser …«, fuhr Yuri fort, »… die ein Drittel Basket an rechtsgültigen Firmen besitzen …«

»… die wiederum alle zurück nach Russland und dem Novoskodorv-Geflecht führen?«

»Ja, Novoskodorv, aber zu einem Pool aus Treuhandfonds.«

»Ach, herrje«, sagte Sonia.

»Problem?«, fragte King.

»Sehr dichter Dschungel, dicht und finster … Könnte viele viele Tage dauern, da durchzukommen«, meinte Yuri.

»Was meint er?«, fragte der amerikanische Präsident.

»Im Wesentlichen geht es um ein System von Eigentumsverhältnissen diverser, nicht mehr bestehender Firmen, die in den Handelsregistern allerdings noch nicht offiziell digital gelöscht worden sind. Ein nur auf dem Papier bestehendes Kaleidoskop von Eigentumsverhältnissen, wie es von internationalen kriminellen Banden bevorzugt wird. Denn zu dem Zeitpunkt, da man jeden Anteil bis zu seiner Quelle rückverfolgt hat, sind die alle längst verschwunden«, sagte Sonia.

»Zeitrahmen?«

»Ungefähr einen Monat.«

»Na großartig.«

»Aha! Kriminelle Banden und ein sehr, sehr scheuer Investor!«, sagte Yuri plötzlich aufgeregt und rief die Fotokopie eines Dokumentes auf den Schirm, das drei Unterschriften trug, um gleich darauf noch ein zweites mit denselben Unterschriften zu präsentieren, gefolgt von mehreren anderen.

»Ah!«, rief Sonia.

»Die drei Strohmanskis!«, sagte Yuri.

»Die drei Strohmänner«, erklärte Sonia. »Drei falsche Identitäten, die irgendwie mit einem ganz bestimmten, geheimnisvollen Mann in Verbindung stehen – jemanden, über den wir alle gerne mehr wissen würden. Ich spreche vom dem zurückgezogen lebenden David Anthony Pytor Kaparis.«

Sonia drückte die Entertaste und ein offizielles Bild des jungen, körperlich gesunden »Dr. D. A. P. Kaparis« tauchte auf dem Schirm auf. Ein groß gewachsener junger Mann mit fast perfekt modellierten Körperformen.

Commander King spürte, dass er sich seinem Feind näherte.

Al hörte abrupt auf, hin und her zu tigern, und ließ den Unterkiefer runterklappen. »Stopp!«

Er konnte es einfach nicht fassen. Er setzte seine Brille auf, um einen genaueren Blick auf das Bild zu werfen, und mühte sich, etwas aus den Tiefen seiner Erinnerung an die Oberfläche zu befördern.

»Ich glaube … Ich glaube …«, sagte Al.

»Sie kennen ihn?«, fragte King.

»Ich glaube, mein Schwager könnte was mit der Sache zu tun haben.«

»Ihr Schwager?«

 

Tausende von Meilen entfernt, drückte Li Jun auf die Entertaste und schickte eine kleine Cyberüberraschung auf den Weg. Mit Lichtgeschwindigkeit raste sie über die riesige eurasische Landmasse nach Westen …

 

… Die Attacke war so komplex, ungestüm und überwältigend, dass sie nicht nur die digitale Verteidigung von Hook Hall hinwegfegte, sondern auch eine Überspannung verursachte, die das Bild des jungen D. A. P. Kaparis auslöschte und explosionsartig Funken durch die Kontrollgalerie schießen ließ.

Schreie ertönten. Panik keimte auf.

 

In Sibirien blitzte auf Kaparis’ Bildschirmbatterie die Audio-Video-Direktübertragung aus dem Inneren des ZFAK auf – dieselbe, die die Führer der Welt gerade von Al, King und Co genossen. Es würde nicht lange dauern. Das Verteidigungssystem von Hook Hall würde solch einen offenen Angriff schon bald abwehren. Aber ein paar Augenblicke waren genug.

Kaparis platzte mitten in den Tumult hinein.

»Guten Morgen, Dr. Allenby, Guten Morgen, Commander King.«
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Am Ende des letzten Fluges von Oslo nach London, der wegen der Giftgaskatastrophe in Surrey mit extremer Verspätung gestartet war, fand sich Violet Allenby nach der Landung um 04:02 Uhr auf einem einsam und verlassenen Heathrow Airport wieder.

Es war ihr gelungen, einen Kurzstreckenflug von Trondheim nach Oslo zu erwischen und darauf einen Anschlussflug nach London – die ganze Zeit über unablässig vor sich hin strickend und plappernd. Das Ergebnis war, dass im Juni zwei Australier zu einem längeren Besuch kommen würden (ein Architekt und eine Krankenschwester, beide absolut bezaubernd) und sie einem jungen »Naturwissenschaftsstudenten« aus Des Moines, Iowa, (schüchtern) ein Praktikum in Als Labor versprochen hatte. Darüber hinaus hatte sie ein dreifarbiges Pulloverteil fertig bekommen und zwei Stunden geschlafen.

Alles in allem relativ putzmunter und für die Heimkehr gut erholt, war sie entsetzt, den Flughafen infolge einer »Evakuierungspanik« kurz vor der Schließung anzutreffen.

»Wovon zum Teufel reden Sie da?«, hatte sie einen nervösen Zollbeamten gefragt.

»Bei Tagesanbruch müssen wir von hier verschwinden, wegen der Gaswolke.«

»Was für eine ›Gaswolke‹?«, bohrte sie nach, während sich in ihr ein Verdacht regte.

Nachdem das Flughafenpersonal ihr erklärt hatte, was passiert war, wurde Violet gefragt, ob sie eine Transportmöglichkeit nach Hause habe, da die Taxifahrergewerkschaften sich geweigert hätten, ihre Mitglieder in die Nähe der gesperrten Zone fahren zu lassen. Als man erfuhr, dass sie in der Zone wohnte, riet man ihr, um ihr Leben zu laufen.

»Blödsinn«, hatte sie geschnaubt und hatte sich ihr Telefon geschnappt, um zum hundertsten Mal eine Tirade auf Als Mailbox loszulassen.

»Zeigen Sie mir einfach, wo ich den finde, wer auch immer hier verantwortlich ist.«

 

TAG DREI 04:05 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

Schweigen senkte sich über die Kontrollgalerie, als Kaparis’ seltsame, geisterhafte Stimme durch den Raum hallte, untermalt vom Summen und Zischen der Eisernen Lunge, die Luft in seinen gebrochenen Körper pumpte.

»Da es so scheint, als hätten Sie meinen Kurier umgebracht, dachte ich mir, ich könnte genauso gut direkt mit Ihnen in Kontakt treten … Ich vermute mal, Sie beide sind noch in Amt und Würden?«

»Er ist es …«, sagte Al. »Es sind immer die Stillen, vor denen man sich hüten muss.«

Bring ihn weiter zum Reden, dachte King. Je länger die Leitung offen war, desto größer die Chance, dass sich etwas zurückverfolgen ließ.

»Guten Morgen … Dr. Kaparis?«, ergriff King das Wort.

»Wie clever! Wie in aller Welt sind Sie hinter meinen Namen gekommen?«, sagte Kaparis, erfreut, dass sich seine Gegner redlich anstrengten.

»Internationale Mittel und Wege. Sie haben es geschafft, die Welt zu vereinen«, fuhr King fort, während er Sonia über die Schulter sah, um die auf ihrem Tablet aufgerufenen Informationen aufzunehmen.

»David Anthony Pytor Kaparis. Sie wurden 1965 in Paris geboren. 1990 Abbruch des Studiums an der Universität von Cambridge nach einem Nervenzusammenbruch. Es folgte eine zehnjährige Tätigkeit im Finanzdienstleistungsbereich in Zürich, wo Sie sich auf neue und immer komplexere Finanzprodukte spezialisierten. Etwa um 2000 herum wurden Sie gelähmt – wahrscheinlich infolge einer Überdosis Drogen. Dann sind Sie spurlos verschwunden und mit Ihnen zehn Milliarden Dollar. Gerüchte besagen, Sie haben im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrtausends die Börsenkurse mit toxischen US-Hypothekenpfandbriefen manipuliert, dann auf dem Höhepunkt alles verkauft und sich zum ersten Billionär der Welt gemacht.«

»Ich wurde infolge grober medizinischer Fahrlässigkeit zum Krüppel. Bitte fügen Sie das Ihren Unterlagen hinzu«, fauchte Kaparis.

»Natürlich. Und Sie, Dr. Kaparis, sagen uns doch bitte, was Sie nun eigentlich ganz genau wollen.«

Kaparis merkte, dass seine Pulsrate gestiegen war, und nahm sich daher einen Augenblick Zeit.

»Ich hoffe, Commander King, den Menschen zu verbessern, wofür ich gewisse Technologien benötige. Ich habe es mit Attentaten, Hungersnöten, Finanzchaos probiert, aber nur abnehmende Ertragszuwächse erzielt – und alles braucht so lange.«

»Und dafür müssen Sie mit dem Armageddon drohen?«

»Ich? Vergessen Sie nicht, dass Sie diejenigen sind, die dieses Monster, den Scarlatti, erschaffen haben. Ich führe es lediglich einer guten Verwendung zu.

Es könnte sich genauso gut um eines von Hunderten anderer böser Organismen oder Nervengasen handeln, die in Ihren kollektiven Waffenmagazinen unter Verschluss liegen. Ihr sogenannten Großmächte haltet uns doch praktisch jeden Tag die Waffe an den Kopf.«

»Wenn man zulässt, dass er weiter wächst und gedeiht, wird er Milliarden Menschen umbringen. Können Sie wirklich behaupten, dass er bei Ihnen sicher unter Kontrolle ist? Sie provozieren eine nukleare Antwort. Wenn Sie uns nicht die Position des Nestes nennen, können wir die Nymphen nur noch am Schlüpfen hindern, indem wir die ganze Erde versengen und sie auf Generationen hinaus verwüsten.«

»Nur Surrey«, protestierte Kaparis. »Ein paar Gartencenter und Pseudo-Tudorvillen.«

»Eine halbe Million vertriebener Menschen und zerstörter Heime.«

»Noch mehr, wenn Sie die Explosionszone bis nach Bracknell ausweiten.«

King machte weiter böse Miene zum bösen Spiel.

»Ihnen muss doch klar sein, dass wir Sie niemals damit durchkommen lassen werden.«

»Sie missverstehen das Ganze. Ich brauche niemanden, der mir irgendetwas erlaubt«, erklärte Kaparis. »Ich stelle eine höhere Daseinsform des Homo sapiens da als Sie. Genauso wie Sie eine höhere Daseinsform darstellen als jene, denen Sie dienen. Sehen Sie sich doch um. Sie sind besser als die.«

»Ich hab’s!«, sagte Al, der sich die ganze Zeit das Hirn zermartert hatte, um sich an gewisse Einzelheiten zu erinnern, und nun endlich darauf gekommen war. Er stellte sich so, dass er sich im Zentrum des Interesses befand, und drohte der Kamera über ihm mit dem Finger.

»Jetzt erinnere ich mich! Sie hatten da so eine mediokre Theorie über eine Herrenrasse und sind dann plemplem geworden! Hab ich recht?«, sagte er, als würde er sich an jemanden erinnern, der einmal Dritter bei einem Eierlauf geworden war.

Heyword sah, wie Kaparis’ Herzfrequenz bei dem Wort »mediokre« über das Anzeigemaximum hinausschoss.

»Irgendeine um Vorherrschaft kämpfende Herrenrasse, das war’s doch, richtig?«

»Rassen haben nicht das Geringste damit zu tun!«

»Dann Supermänner? Oder Super-duper-Menschen oder so was? Na ja, egal, jedenfalls haben Sie irgendwas in Ihren Statistiken durcheinandergebracht und wurden von meinem Schwager, Ethan Drake, widerlegt. Damals war ich noch ein Kind und die Details habe ich nur noch verschwommen vor Augen«, fuhr Al an sein Publikum auf der Galerie gewandt fort, »aber haben Sie ihn nicht eine Weile gestalkt, weswegen man dann die Polizei rufen musste, weil Sie plötzlich an Weihnachten bei uns aufgetaucht sind? Und haben sie dann nicht so eine Art Gerichtsbeschluss gegen Sie erwirkt? Und waren Sie nicht vielleicht auch ein bisschen in meine Schwester Maria verknallt? Ich glaube, das war …«

»Und ich werde Ihnen jetzt einmal etwas zum Thema Überlebenskampf zeigen!«, blaffte Kaparis.

Per Blickbefehl fegte er Finns starres Bild von seiner Bildschirmanordnung und jagte es durch den Cyperspace, sodass es im nächsten Augenblick auch schon auf jedem Schirm in der ZFAK zu sehen war: Finns Gesicht, während er gerade an dem Kabel in der Mauer hing. Bleich im weißen Licht der Kamera. Trotzig. Und anscheinend bestrebt, der Kamera einen Tritt zu verpassen.

Sämtliche Unterkiefer klappten herunter.

Als Herz machte vor Freude einen Hüpfer und verkrampfte sich gleichzeitig vor Schreck … Finn. Am Leben. Aber war er da etwa am Kämpfen?

»Und so gerne ich auch bleiben und noch mit Ihnen plaudern würde …«, fuhr Kaparis fort, während er mühsam versuchte, die Stimme weiterhin fest klingen zu lassen, und einen aussichtslosen Kampf mit seiner Lungenkapazität ausfocht, »… bin ich doch eigentlich nur kurz vorbeigeschneit, um Ihnen eine kleine Mahnung zu hinterlassen.«

Die ZFAK-Übertragung auf Kaparis’ Bildschirmanordnung fing an zu flackern, als das digitale Verteidigungssystem von Hook Hall neu startete und zurückzuschlagen begann. An ihrem Keyboard bemühte Li Jun sich fieberhaft, die Verbindung aufrechtzuerhalten.

»Wie Sie sehen, haben wir den reizenden Jungen. Und wir haben auch den Scarlatti. Wenn Sie den Aufenthaltsort von beiden haben möchten, will ich, dass der Riesenbeschleuniger an Bord dieses Schiffes gebracht wird und bei Tagesanbruch auf dem Weg ist. Und ich will die Sequenzierungscodes von Dr. Allenby.

Sobald ich die habe, können Sie getrost die Position des Nestes haben, und die des unglückseligen Infinity Drake.

Die ersten Scarlatti-Nymphen erreichen gerade das Erwachsenenstadium, und mit etwas Hilfe der Morgensonne sollten sie bald bereit sein, ihren letzten Hüllenwechsel zu vollziehen. Dann werden sie vom Nest fortfliegen und Chaos und Verwüstung über die Welt bringen. Es bleibt wenig Zeit, also verschwenden Sie nicht noch mehr davon, indem Sie versuchen, mich zu finden – es wird Ihnen niemals gelingen. Ach, und Allenby? Wollen Sie Ihre Chance wahren, Ihren Neffen wiederzusehen, dann werden mir diese Sequenzierungscodes zur Verfügung stehen … Es wäre doch ein Jammer, solch ein schönes Spielzeug auszupacken und nicht im Besitz der korrekten Instruktionen zu sein.«

Li Jun bedeutete ihm, dass sie kurz davor war, den Kontakt zu verlieren.

»Süße Träume, Dr. Allenby.«

Nachdem die Verbindung zu Kaparis gekappt und die Cyberattacke abgewehrt worden war, herrschte zunächst ein Blackout in der Kontrollgalerie. Rufe ertönten und langsam erwachten die Schirme flackernd wieder zum Leben.

Al ließ sich auf einen Stuhl plumpsen und starrte. Finns Bild war auf dem Hauptschirm zurückgeblieben.

»Könnte es sich um eine Fälschung handeln?«, fragte King einen Techniker. »Die müssen doch Stunden Videomaterial von seinem Aufenthalt hier haben.«

Aber Al hatte die Angst in Finns Augen lesen können. Er hatte sie schon einmal gesehen, damals in den Tagen, nachdem seine Mutter gestorben war.

»Nein. Das ist echt.«

»Wie sieht nun Ihre Strategie aus, Allenby?«, fragte General Jackman ihn aus den USA.

Al wandte die Augen nicht von Finn. »Wir können diesem Mann nicht einfach so alles geben. Er ist irre. Mächtig, irrational und wie gesagt völlig durchgeknallt.«

»Wir haben keine andere Wahl. Gebt ihm die Ausrüstung, dann werden wir ihm nachstellen«, sagte General Mount, der auf der Galerie neben ihnen stand.

»Wie will er es überhaupt jemals schaffen, das Zeug vom Schiff zu holen? Geben wir’s ihm doch, dann folgen wir ihnen und – baff – versetzen ihm einen harten Schlag«, stimmte General Jackman aus den USA zu.

King konnte sehen, dass Al kaum zuhörte, und sprang mit seiner eigenen Analyse in die Bresche.

»Nichts von dem, was Kaparis gesagt hat, beeinträchtigt die Glaubwürdigkeit seiner Drohung. Er ist überzeugt, er ist begabt und er ist ein Kontrollfreak. Egal, was wir in Erwägung ziehen, er wird uns immer drei Schritte voraus sein. Aber irgendwann muss er ein Risiko eingehen, um das hier abzuziehen. Und bis dahin … spielen wir mit und gewinnen so viel Zeit wie möglich.«

»Im Moment hält er alle Asse in seiner Hand«, hob der US-Präsident hervor.

»Was verspricht er sich von dieser Technologie? Ein paar winzige Teenies?«, fragte der französische Conseiller Scientifique.

Al ergriff wieder das Wort. »Wofür er auch immer diese Technologie haben will, es wird viel, viel schlimmer sein als alles, was wir uns vorstellen können. Ich habe Ihnen gesagt, dass er verrückt ist … Sie öffnen die Büchse der Pandora – genauer gesagt, Ihre Leute haben mich dazu gebracht, die verdammte Büchse zu öffnen – und das kommt eben dabei heraus.«

Al stand auf. Action. Einfach weitermachen.

»Sie leben. Wir finden sie, bevor es zu spät ist. Das ist alles, was zählt.«

»Und wie, Herr Doktor?«, verlangte die Kanzlerin zu wissen. »Der einzige Weg ist der, dass er sie Ihnen schenkt. Nein? Und damit er sie Ihnen schenkt, braucht er den Boldklub Donut und die Codes.«

Ihrem Englisch mochte es an Finesse fehlen, aber an ihrer Logik war nichts auszusetzen.

»Es sei denn, Sie haben irgendwo noch einen anderen Scarlatti versteckt. Um damit die anderen aufzuspüren, die sie so hübsch in der Gegend verteilt haben«, fügte der Conseiller Scientifique sarkastisch hinzu.

»Es gibt keine weiteren Scarlattis«, antwortete King und fügte dann grimmig hinzu: »Noch nicht.«

Eine Idee blitzte in Als Kopf auf. Vielmehr der Ansatz einer Idee. Aber immerhin eine Idee. Er fiel in eine Art Trance, während er sich fieberhaft daranmachte, die Möglichkeiten zu durchdenken … Geruch … Duft … Witterung …

»Nein, keinen anderen Scarlatti«, begann Al schließlich. »Aber Quantenvibrationen. Wenn das die Basis für den Geruchssinn ist, dann bräuchten wir lediglich … obwohl …«

King warf ihm einen zweifelnden Blick zu. Und Al wurde klar, dass, wenn er weiter so laut vor sich hin dachte, die Leute langsam, aber sicher denken würden, er wär verrückt geworden. Ich muss hier raus, dachte er.

Inzwischen hatte der amerikanische Präsident sich vorgebeugt. »Ich möchte eine Sache absolut klarstellen. Sie können Ihre Spielchen abziehen, wie es Ihnen gefällt. Aber was, wenn wir die Deadline verstreichen lassen und Sie nicht handeln? Wir können nicht einfach tatenlos danebenstehen und zusehen, wie die Welt ausgelöscht wird. Bedaure, aber wir werden den Atomschlag selbst übernehmen.«

»Oui«, stimmte sein französischer Amtskollege zu. »Die Lage ist unhaltbar.«

Rund um den Globus nickte ein weises Haupt nach dem anderen.

»Allenby, wir brauchen diese Codes«, drängte der Premierminister.

»Ich denke, ich werde sie noch ein wenig länger unter meiner Obhut halten, wenn Sie nichts dagegen haben«, erwiderte Al und blickte sich nach einem Ausgang um.

»Commander King?«, sagte der Premierminister, offensichtlich irgendeine Form offener Unterstützung einfordernd.

King hatte das Gefühl, als stecke er bei einer Schachpartie gegen drei mächtige Gegner in der Klemme: ziemlich verrückt der eine, ein streitsüchtiges Genie der zweite, eine tickende Zeitbombe der dritte.

Wer weiß, wie er womöglich gehandelt hätte, hätte es in diesem Moment nicht in seinem Ohrhöher gesummt und er eine Nachricht erhalten. Eine dringende Nachricht vom Haupttor.

Er traf einen spontanen Entschluss. Seine beste Idee in der ganzen Nacht.

»Nehmt Dr. Allenby fest.«
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Wie ein Zyklop starrte Kane blinzelnd mit seinem verbliebenen guten Auge.

Er untersuchte die leuchtende Linse des Glasfaserkamerawurms und wischte mit dem Daumen darüber, um den Schmutz zu entfernen, so wie er es zwischen jedem Durchgang machte. Dann schob er sie wieder unter die dreckigen Dielenbretter und ließ die alles sehende Schlange in dem Zwischenraum der Dielenbalken herumstreifen. Nichts. Erneut nahm er die Wärmebildkamera zur Hand und scannte zum zigsten Mal den Boden.

Es war in der Tat eine lange Nacht gewesen und überall um ihn herum bot das erste Stockwerk ein Bild der Verwüstung. Er hatte über vierzig Dielenbretter herausgerissen, Teppiche zerschlitzt und Möbel sowie andere Gegenstände zur Seite geschleudert, die ihm im Weg gewesen waren.

Er wusste, dass sie sich die ganze Zeit unter dem Geflecht von Heizungsrohren versteckt gehalten hatten, getarnt durch die permanente Wärme. Aber mittlerweile waren zwei – oder vielleicht mehr? – Stunden vergangen und das glühende Leuchten der Rohre war beinahe erloschen.

Schon zwei Mal hatte er sie fast erwischt. Aber jedes Mal hatten sie es geschafft, durch alte Bohrlöcher für Rohre und Stromleitungen in parallele Balkenzwischenräume zu entwischen, und ihm war es nicht gelungen, Möbel und anderen Krempel schnell genug wegzuschieben, um das nächste Dielenbrett anzuheben und sie so endlich zu erwischen.

Also hatte er die Taktik geändert und ging systematisch vor. Er hatte damit begonnen, jedes dritte Dielenbrett rauszureißen, und – nach jeweils sorgfältiger Inspektion der Balkenzwischenräume mit den beiden Kameras – sich systematisch über den Holzfußboden bis zur Wand vorzuarbeiten. Und nun kam er ihnen näher. Bereits zwei Mal hatte er das schwache Flackern eines Wärmesignals eingefangen, und er wusste, dass er sie in seine Falle trieb.

Unter den Dielenbrettern wartete Delta mit der Bombe.

Sie und Finn hatten nun schon eine gefühlte Ewigkeit lang geschuftet und geschwitzt und waren mittlerweile von Kopf bis Fuß mit uraltem Ruß und Dreck bedeckt. Ihre Stirnleuchten komplettierten ihren Grubenarbeiter-Look. Sie waren von einer Heizungsrohrdeckung zur nächsten gerannt, um in ihrem bizarren Schiffe-versenken-Spiel mit Kane immer einen Schritt vorauszubleiben. Sich unter die Rohre kauernd, hatten sie sich jeweils für einige Minuten verborgen gehalten, manchmal von zaghaft aufkeimender Hoffnung erfüllt, er würde vielleicht aufhören oder aufgeben. Doch jedes Mal wurde dann ein weiteres Dielenbrett hochgestemmt und die albtraumhafte Katz-und- Maus-Jagd begann von vorn.

Als die Minuten, Viertelstunden und Stunden voranschritten – in dieser finsteren und verdreckten Umgebung und ihrem erschöpften Zustand war die Zeit schwer einzuschätzen –, wurde ihnen klar, dass die warmen Heizungsrohre schon bald keine Deckung mehr bieten würden.

Delta wusste, dass Kane sie auf die Mauer zutrieb. Das Ende war nahe. Die Situation war hoffnungslos.

Auch Finn wusste es.

»Er versucht, uns in die Sackgasse zu treiben. Wir müssen ihn beseitigen oder es gibt keinen Ausweg mehr für uns«, sagte Delta.

»Wie?«

»Wir müssen auch sein zweites Auge ausschalten.«

Also hatte sie den restlichen C4-Plastiksprengstoff aus ihrem Rucksack geholt und ihn zu einem grapefruitgroßen Ball geformt. »Hol Sand, Dreck, ganz egal was, und knet das Zeugs hinein.«

Auf der Suche nach kleinen Steinchen, Kupferspänen und anderen Dingen, die sich als Schrapnell eignen würden, krochen sie durch Dreck und Ruß und arbeiteten anschließend ihre Beute in die explosive Knetmasse ein.

Auf Makroebene würde die Explosion nur gering ausfallen, etwa so wie ein Silvesterböller, aber immer noch imstande sein, ernsthaften Schaden anzurichten. Deltas erste Idee war es, eine Art Kanone zu basteln, mit der ein Projektil auf das verbliebene Auge abgefeuert werden konnte. Aber die Wahrscheinlichkeit, mit dem Ding wenigstens einigermaßen genau zielen zu können, war in der Tat gering. Also war sie auf etwas sehr viel Rabiateres verfallen: Man nehme eine Dreckbombe, bringe sie irgendwo nah an sein Gesicht, und sobald er – wie kurz auch immer – blind war, nichts wie weg.

Aber wie sollte man ihm so nah kommen? Die meiste Zeit über stand er aufrecht auf den Beinen und war hundertfünfzigmal so groß wie sie.

Sie setzte alles auf einen einzigen Plan.

Finn musste davonflitzen.

Geradewegs über die weite offene Fläche zwischen den Balken, ohne die geringste thermische Deckung.

Kane konnte es kaum fassen. Da war eine Hitzesignatur, so hell und klar wie ein leuchtender Weihnachtsbaum.

Er richtete seinen Glasfaserwurm aus, ließ ihn unter den Dielenbrettern hinter dem Läufer herflitzen. Da war der Junge. So deutlich sichtbar wie am helllichten Tag. Als der Kamerawurm ihn einholte, sauste er auf den rechten Balken zu und verschwand durch ein altes Bohrloch.

Schnell wie der Blitz sprang Kane zu der Stelle, an der Finn gerade noch gewesen war, hieb mit seinem Fleischerbeil auf das Dielenbrett ein und …

KRRRRRRAAAAAAAAAACK!

… stemmte es hoch.

Aber dort, wo er einen davonrennenden Nanojungen zu sehen erwartet hätte, war … nichts. Wo war er hin? Zur Wand? Unter seinen Füßen wieder zurück in die andere Richtung? Er wirbelte herum und zog den Glasfaserwurm wieder heraus, um weiterzusuchen – ohne sich dabei allerdings die Mühe zu machen, auf sein Smartphonedisplay zu blicken.

Als der Wurm daraufhin an Delta vorbeisauste, sprang sie aus ihrem Versteck hervor und klatschte die klebrige Bombe, die sie gebaut hatten, direkt auf das Linsenende. Hatte sie doch gesehen, wie er es jedes Mal vor sein Gesicht gehalten hatte, um sie zu reinigen.

PATSCH.

 

In Sibirien sah Kaparis, der die Ereignisse mit 0,44 Sekunden Zeitverzögerung auf seiner Bildschirmanordnung live mitverfolgte, wie das Bild der Glasfaserkamera schlagartig schwarz wurde, als die Bombe gegen die Linse klatschte.

»ACHTUNG LINSENENDE«, blaffte er.

Seine Nachricht benötigte 0,44 Sekunden, um über Sibirien nach Europa zurückzuflitzen …

 

… und Kane 0,88 Sekunden, um das Ende des Glasfaserwurmes herauszuziehen und mit seinem guten Auge draufzublicken, bereit, mit dem Daumen über die Linse zu fahren, als er Kaparis’ Warnung vernahm – und Delta im selben Moment unter den Dielenbrettern den Fernzünder drückte.

PENG!

Kanes Kopf flog zurück und er wurde rücklings auf den Boden geschleudert, was einer schockartigen Reflexreaktion im gleichen Maß zuzuschreiben war wie der Wucht der Explosion selbst.

Ihm klangen die Ohren. Die Haut brannte. Seine Hände zitterten … aber er hatte in den 0,06 Sekunden, die ihm zur Verfügung standen, die Augen geschlossen und das Gesicht abgewendet. Gerade noch rechtzeitig. Fluchend stürzte Kane augenblicklich wieder zum Balken zurück.

Im Bewusstsein, dass sie gerade ihre allerletzte Chance vermasselt hatte, hechtete sich Delta in das Balkenloch, in dem Finn sich versteckt hielt.

»WEG HIER!«

 

TAG DREI 04:43 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

»Sie … Sie arroganter … perfider … verlogener …«

Al trat, brüllte und wehrte sich wie ein Tiger, während man ihn hinausschleifte.

»Stellt die Codes sicher. Demontiert den Riesenbeschleuniger«, hatten Kings Befehle gelautet.

Die Geheimdienstleute waren viel größer als Al. Sie hoben ihn wie eine Stoffpuppe in die Höhe und nahmen ihm mit Leichtigkeit den kleinen blauen USB-Stick mit den Sequenzierungscodes ab, der in seiner Jackettasche steckte.

»Ich hatte eine Idee! Ich hatte eine andere Idee, ihr Vollidioten!«, schrie er.

Doch niemand hörte zu.

Es verschaffte ihm eine riesige Erleichterung, sich wenigstens körperlich zu verausgaben. Zu kämpfen. Zu schlagen und geschlagen zu werden. Und trotz allem (waren Männer nicht Idioten?) machte es Spaß. Er hatte das Gefühl, endlos weiterkämpfen zu können. Er würde bis zum Ende kämpfen. Er würde ihn finden. Er würde Finn finden.

KRACH. Im Sicherheitstrakt, der auf der Rückseite von Hook Hall untergebracht war, schlug die Zellengittertür hinter ihm zu.

Al setzte sich auf seine Pritsche. Er dachte an Finn. Er umklammerte das Stück Spharelit, das um seinen Hals hing, und rieb daran.

Fühlte sich so etwa das Ende der Welt an?

Im nächsten Moment kam King anmarschiert.

»Sie!«, schnaubte Al.

King zog einen Plastikstuhl zu sich heran, nahm vor Al Platz und musterte ihn durch die Gitterstäbe.

»Daran könnte ich mich glatt gewöhnen«, sagte King.

»Kommen Sie zur Sache!«

»Ihnen muss dauernd jemand auf die Finger gucken, stimmt’s? Sie können oder wollen nichts mit einer geregelten Arbeit zu tun haben, können oder wollen sich nichts und niemandem verpflichten, wachen stets mit einem Kater und dem Verlangen auf, an etwas Neuem herumzutüfteln. Ruhe- und verantwortungslos.«

»Hey! Einige von uns wollen mehr aus ihrem Leben machen als ein Wagen mit Chauffeur und eine Pension!«

»Wenn Sie es denn unbedingt wissen möchten, so trage ich die Kosten für meinen Wagen und Chauffeur aus meinem Privatvermögen. Beide gehören schon seit Jahren zur Familie.«

»Dieses Land braucht eine Revolution.«

»Ich musste sicherstellen, noch glaubwürdig zu wirken und in der Lage zu sein, die Mission zu leiten. Und ich musste Sie aus der Schusslinie Ihrer Mutter bringen.«

»Meiner Mutter?«

»Sie ist am Haupttor.«

Von Emotionen überwältigt – welchen auch immer –, schluckte Al den Kloß in seinem Hals hinunter.

»Besser Sie bringen mich hier raus. Ich habe eine Idee. Ich werde Finn finden.«

»Wie?«, fragte King.

»Es ist so irrsinnig, dass ich es nicht zu sagen vermag. Ich weiß nur, dass ich es einfach versuchen muss. Andernfalls werd ich durchdrehen, das Herz wird mir brechen und dann kann die Welt ebenso gut zum Teufel gehen. Ich kann nicht noch jemanden verlieren …«

King fragte sich, was das bedeuten mochte, bedrängte ihn aber nicht weiter.

»Sie müssen aber doch einsehen, dass Sie alles in Ihrer Macht Stehende getan haben, um ihn zu finden«, erklärte er.

»Das ist richtig.«

»Werden Sie etwas brauchen?«

»Sechs Stunden.«

»Ich gebe Ihnen drei.«

Al konnte es kaum fassen.

»Aber Sie müssen mir die Sequenzierungscodes geben.«

»Ihre Blödmänner haben sie doch schon.«

»Ich könnte mir gut vorstellen, dass zumindest noch ein Teilchen zu diesem ganz besonderen Puzzle fehlt.«

Al lächelte. Das musste man King lassen: Ein Verarscher ließ sich nicht verarschen.

»Ich glaube nicht, dass es ihnen eigentlich um den Riesenbeschleuniger geht. Es sind die Codes, die sie wollen«, sagte King.

»Richtig. Für den Beschleuniger könnte man sich die meisten Teile über eBay besorgen. Es mag vielleicht ein Jahr dauern oder so, aber man könnte sich schon was zusammenbasteln.«

»Sie wissen das und ich weiß das«, sagte King. »Aber das Problem ist, dass er es meiner Meinung nach auch weiß. Deswegen hat er sich auch entschlossen, Ihnen als Extra-Druckmittel das Bild des Jungen zu schicken. Ich denke, so viel haben wir eben gelernt.«

Al kratzte erneut über den Spharelit, um ihn zum Leuchten zu bringen. Gedankenversunken betrachtete er ihn einen Augenblick.

»Wissen Sie, was ich gelernt habe?«, sagte er schließlich. »Sobald man etwas Besonderes geschaffen hat, wird es verdorben. Sobald jemand darauf aufmerksam geworden ist, wird es dir aus der Hand genommen, und du bist im Eimer. Was, wenn wir die Codes diesem Verrückten aushändigen? Ein in Schutt und Asche gelegtes Land mag uns dagegen dann wie ein Kindergeburtstag vorkommen. Warum lassen wir überhaupt zu, dass wir uns all diese Sachen ausdenken? Nuklearwaffen, biologische Waffen, Codes – warum können wir die Geister nicht einfach in der Flasche lassen? Warum nur?«

»Darauf habe ich keine Antwort. Ich bin nicht Gott.«

»Aber Sie sind der King.«

»Ich muss versuchen, das Heft in der Hand zu behalten. Sie können sich ruhig auf welch sinnlose Unternehmung auch immer stürzen. Aber ich muss diese Codes haben.«

Al musste zugeben, dass er Kings Art zu denken mochte.

Drei Minuten später schmuggelte King ihn zum Hintertor hinaus. Der Mangusta war auf die Gebäuderückseite gebracht worden. Die Führer der Welt, die leitenden Stabschefs und Oma – die sich mittlerweile bis zum Büro des Sicherheitschefs durchgeplappert hatte – waren ahnungslos.

Al kletterte in den Wagen, spürte, wie der Sitz sich um ihn schmiegte, und roch das Leder. Er drehte den Schlüssel und startete den Motor. Einen Moment lang schloss er die Augen. Zuhause.

King holte ein Stück Papier und einen Stift hervor.

»Die Codes.«

»Ich verwahre die Schlüsselgleichung in Form einer Eselsbrücke«, erklärte Al. »In einem Gedichtauszug. Kommen Sie näher.«

King war gezwungen, den Kopf zu Al hinabzubeugen, während er zu flüstern begann:

 

»Aber hinter meinem Rücken vernehm ich stets den geflügelten Zeitenwagen sich eilig nahen

Und dort im Jenseits sich vor uns erstrecken die Wüsten der unermesslichen Ewigkeit …

… wo B Beschleunigung bedeutet und E die Klammern öffnet und wieder schließt, und alle anderen Vokale anheimfallen der Missachtung.«

King bedachte ihn mit zwei hochgezogenen Augenbrauen.

»Das ist Andrew Marvell. Jedenfalls bis auf das letzte bisschen.«

»Ich weiß, wer das ist.«

Vertrauen Sie mir, es ist alles da drin. Sie müssen nur ein paar Kryptoanalytiker mit romantischer Ader auftreiben und Sie haben’s. Versprochen.«

Al ließ den Motor aufheulen und bot King seine ausgestreckte Hand. King schüttelte sie. Al gab Gas.

Die Bestie brüllte und röhrte.
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TAG DREI 05:21 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Lanyard House. Coppice Lane, Berkshire

 

KRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAACK!

Überall wurde es jetzt hell. Sie wurden immer noch auf die Wand zugetrieben. Aber Kane war nun dazu übergegangen, jedes Dielenbrett hochzureißen, was viel länger dauerte.

Zuerst kam Delta nicht darauf, wieso. Doch dann merkte sie, dass er nicht nur seinen zerbombten Glasfaserwurm nicht mehr benutzte, sondern auch die Wärmebildkamera. Die Explosion mochte zwar Kanes gutes Auge nicht ausgeschaltet haben. Aber wie es aussah, war die Kamera zertrümmert worden, als die Explosion ihn umgeworfen hatte.

Und jetzt musste er sich allein auf seine Logik und brutale Stärke verlassen.

KRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAACK!

»Lauf!«, sagte Delta.

»Ich laufe!«, erwiderte Finn.

 

TAG DREI 05:24 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

Ohne die Bilder des Glasfaserwurms musste Kaparis sich mit der trüben Übertragung aus Kanes Smartphonekamera sowie den Geräuschen der krachenden Dielenbretter begnügen. Den Rest füllte er selbst mit opulenten Rachebildern aus dem Archiv seiner grauenerregenden Fantasie aus.

Heywood hatte eine Flasche Krug-95-Champagner bereitgestellt und Haydns Trompetenkonzert in Es-Dur aufgerufen, im Bestreben, seinen Herren nach dessen unglückseligem Schlagabtausch mit Dr. Allenby wieder zu beruhigen. Doch immer noch von Groll, Wut und bitteren Erinnerungen durchdrungen, war Kaparis nur zu einer einzigen Empfindung fähig …

Kill Kill Kill …

 

KRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAACK!

Ein weiteres Dielenbrett wurde über ihnen hochgerissen. Sie rannten nun auf die Wand zu, wo es nicht mehr weiterging. Jedenfalls dachten sie das. Aber als sie die Mauer erreichten, sahen sie – gleich unterhalb der Stelle, wo einer der Balken verkürzt worden war, um ihn passend auf Mauerlänge zu bringen – einen Schatten im Mauerwerk. Ein Spalt?

KRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAACK!

Sie hatten keine andere Wahl. Das letzte Brett war fort. Für den Bruchteil einer Sekunde stand der Dämon über ihnen. Kane in all seiner kurzsichtigen Pracht.

Delta stieß Finn in den Spalt hinab und hechte hinterher.

Ein hausgroßer Stiefelabsatz krachte gegen die Wand: POLTER!

Zertrümmertes altes Mauerwerk fiel – Arrgh! – auf Deltas nachgezogenes Bein, während sie sich durch den Spalt kämpfte und schließlich so gerade eben hindurchkam.

Finn zog Delta weiter zu sich in die Finsternis. Sie hatte Schmerzen. Sie waren in einem albtraumhaften Tunnel gefangen, kaum mehr als ein Riss im Mauerwerk, und der Rückweg war durch Kanes Tritt blockiert. Sie hatten keine andere Wahl, als sich weiter durch den engen Spalt zu quetschen, und so krochen sie durch uralten Mörtel voran, der sich schon vor langer Zeit in Staub verwandelt hatte. Staub, der augenblicklich aufwirbelte und sie zum Husten brachte.

Dann merkte Finn plötzlich, wie die Tunnelwände wichen – und Delta musste ihn an den Schultern packen, damit er nicht nach vorne stürzte.

Als der Staub und ihr Husten sich gelegt hatten, fanden sie sich unversehens an der Kante einer jäh abfallenden Schlucht wieder, mit Wänden, die ganz und gar aus verrußtem Backstein bestanden. Nach und nach nahmen sie im Schein ihrer Stirnleuchten weitere Einzelheiten wahr, und ihnen wurde klar, dass sie sich in einem alten Rauchabzug befanden. Der Kamin, zu dem er einst gehörte, war unten irgendwie zugebaut worden, und nun führten Kupferrohre wie riesige Orgelpfeifen durch den Schacht nach oben.

Es war ein unwirtlicher Ort, aber um hier an sie heranzukommen, würde Kane das ganze Haus demolieren müssen.

»Die Rohre müssen zu einem Heißwasserbehälter oben im Dachboden führen. Wenn wir es bis dorthin schaffen, können wir die Traufe erreichen und von da irgendwie herunterklettern«, sagte Delta.

Zwei Stromkabel baumelten einladend neben den Rohren. Delta blickte auf ihren Knöchel. Er war nicht gebrochen. Aber sie hatte ihn sich in dem engen Spalt so verdreht, dass er ernsthaft verletzt schien.

»Das wirst du nie schaffen. Wir werden die Rohre nicht rauf-, sondern runterklettern und sehen, wo sie uns hinführen«, sagte Finn.

Aus der Tiefe ertönte plötzlich heftiges Gepolter. Unten im Schacht erhaschten sie einen Lichtfleck, durch den etwas hineingesteckt wurde. Dann wurde das Loch wieder verschlossen und das Licht ausgesperrt.

»Was macht er?«, fragte Finn.

ZISSSSSSSSSSCH …

Delta blickte ihn an.

»Gas.«

ZISSSSSSSCH …

Unten im Erdgeschoss hielt Kane den Schlauch und wartete. Er hatte den Gasschlauch an der Rückseite des riesigen Herdes abgetrennt und durch das Loch gesteckt, das er in die Rigipswand geschlagen hatte, mit der die alte Feuerstelle verkleidet war. Dann hatte er das Ganze mit einem nassen Geschirrtuch abdichtet.

ZISSSSSSSCH …

Finn packte eines der herabhängenden Kabel.

»Wir müssen rauf!«

»Warte!«, erwiderte Delta. Sie band eine Sicherheitsleine zwischen ihnen fest, sodass sie nun durch etwa sechs Nanometer baumelnden Titaniumseils verbunden waren.

»Jetzt«, sagte sie.

ZISSSSSSSCH …

Sie hechteten sich an die Kabel und begannen hinaufzuklettern. Finn schnell und mühelos, während Delta, durch die quälenden Schmerzen im Knöchel behindert, kämpfen musste, um mitzuhalten.

»Los hoch mit dir!« Finn verstärkte seine Anstrengungen, um sie anzuspornen und mitzureißen.

Sie spürte es und gab alles, während sie sich ungeachtet ihrer Schmerzen nach oben hievte.

ZISSSSSSSCH …

Finn versuchte, sie weiterzupuschen. Aber plötzlich fiel Delta etwas auf und sie hielt inne. Sie schnüffelte in der Luft. Nichts.

Finn spürte, wie sich die Sicherheitsleine zwischen ihnen spannte. »Weiter!«

»Stopp! Gib mir eine der Signalfackeln.«

»Was? Los, klettre weiter!«

»Wir sind auf dem Land. Es ist Flaschengas. So was haben wir auch in der Hütte.«

»Hä?«

»Na, in der Blockhütte im Wald. Da müssen wir das Gas in Flaschen kaufen. Es ist schwerer als Luft, also steigt es nicht so schnell. Was es aber auch gefährlich macht, denn bei einem Leck konzentriert es sich am Boden. Die müssen hier auch Flaschengas haben, denn andernfalls würden wir es schon riechen. Es steigt nicht auf. Er müsste erst den unteren Teil des Schachtes füllen, damit es uns erreicht. Wie lange würde das wohl dauern?«

»Willst du hierbleiben, um es rauszufinden?«

»Mach die Leine los, und sieh zu, dass du weit genug nach oben kletterst. Ich zünde die Fackel und schmeiß sie runter.«

Finn durchdachte die irrwitzigen Konsequenzen des Ganzen.

»Was, wenn du von den Flammen erwischt wirst?«

»Darüber mach ich mir dann Gedanken. Sieh du zu, dass du Land gewinnst.«

Finn holte die weiße Signalfackel heraus. Blickte auf Delta hinab. Der Schmerz hatte sich in ihr Gesicht gegraben. Dunkle Erinnerungen stiegen in ihm auf. In der Zeit, die er brauchen würde, noch ein paar weitere Makrometer den Schacht hinaufzuklettern, hätte das Gas sie mit Sicherheit erreicht, und dann … Game over.

»Gib sie mir und verzieh dich, Noob«, sagte sie und langte zu ihm empor. »Ist doch nur so was wie ’n Spiel.«

Sie waren immer noch durch die Sicherheitsleine miteinander verbunden.

»Nicht eines, das brave Jungs spielen.«

Er visierte den Schachtboden an.

»FINN! NICHT!«, schrie Delta.

Zog die Reißleine.

Die Fackel brannte, und der Schacht blitzte weiß auf, als sie in die Gassäule unter ihnen hinabsauste.

WHUUUUUUM!

Meine Schuld, konnte Finn noch denken, bevor …

Aufwärts … ein von der Detonationswelle getriebener Feuerball rasend schnell auf sie zugewirbelt kam.

Aufwärts … der wie Donnerhall über sie kam und sie den Schacht emporfliegen ließ wie die Kugel eines in die Luft gerichteten Gewehrlaufs.

Aufwärts … mit Staub, Dreck und uraltem Ruß.

Aufwärts … bis sie langsamer wurden, die Antriebsenergie verpuffte und die Schwerkraft so an ihnen zerrte, dass ihnen die Mägen förmlich in die Kniekehlen rutschten, als sie den höchsten Punkt erreicht hatten und wieder in die Tiefe sausten.

Hinab.

Blind.

Finn streckte die Arme in die rußschwarze Finsternis, griff aber nur in die Luft. Und dann schnitt die Leine – mit einem schrecklichen Ruck – wie die Zähne eines Krokodils in seine Eingeweide und unterbach abrupt seinen Sturz.
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TAG DREI 05:58 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Langmere, Bucks

Christabel Coles, die Pastorin der St.-James-und-St.-John-Kirche in Langmere, hasste es zu packen.

Es ging nicht nur darum, die Koffer vom Dachboden zu schleppen oder die richtige Zahl von Unterhosen zu finden. Nein, Christabel – eine intelligente englische Frau in ihren besten Jahren – litt am Falsche-Klamotten-Syndrom. Deswegen hatte sie sich auch für einen Job in einer Art Uniform entschieden.

Das Falsche-Klamotten-Syndrom war aus körperlichen Minderwertigkeitskomplexen und sozialer Verwirrung entstanden. Mit dem Resultat, dass sie bei Fußballspielen stets im Ballkleid aufkreuzte oder im Overall auf Gartenpartys.

Was wäre, wenn die Queen sich mit ein paar Flüchtlingen treffen wollte, lautete konkret ihre aktuelle Sorge.

Sie sollte abgeholt werden: Sie war nicht nur Pastorin, sondern fungierte auch als Transportbegleiterin für drei ältere Gemeindemitglieder (jede Minute sollte ein Minibus kommen, um die betagten Flüchtlinge aufzunehmen, weswegen sie auch schon so früh auf den Beinen war). Alles, was sie hatte und wenigstens notfalls für ein Treffen mit der Queen annehmbar war, war ein geblümtes Kleid, in dem laut ihrer Schwester ihr »Hintern wie ein Sofa aussah«. Gerade eben hatte sie es anprobiert. Ihre Schwester hatte recht.

Sie hätte sich gern etwas Neues gekauft, aber auf ihrem Bankkonto waren nur noch siebzehn Pfund, abgesehen davon, dass sie sowieso immer arm war. Sie müsste schon zur Bischöfin ernannt werden, bevor sie einen Kleiderzuschuss bekäme – was natürlich nur weitere gesegnete Treffen mit der Queen zur Folge gehabt hätte.

»Stopp!«, rief sie sich laut selbst zur Ordnung.

Sie saß am Rand ihres Bettes und atmete tief ein und aus. Warum nur war alles in ihrem Leben so viel komplizierter als ihre Beziehung zu Gott?

WÄFF!, erscholl es von draußen.

Dann war da natürlich noch dieser gesegnete Hund. Was im Himmel würde sie ihrer Schwester sagen? Sie hatte versprochen, nur einen Koffer mitzubringen. Ob sie vielleicht behaupten könnte, es wär ein zugelaufener Streuner?

WÄFF WÄFF WÄFF WÄFF!

Das majestätische Dröhnen eines italienischen Sportwagens vereinigte sich mit dem Gebelle, bevor das Gefährt dann mit quietschenden Reifen zum Halten kam.

Christabel wurde klar, wer es war, und eilte hinaus.

»Ab nach hinten«, rief Al.

Gute Güte, wie gebieterisch!, dachte Christabel.

Aber Jo-Jo war als Erster dort. Er sprang einen Meter durch die Luft, um dann mit einem entzückten WÄFF! auf dem Rücksitz zu landen, wo er sich wie ein Kreisel drehend und mit dem Schwanz auf die Polsterung eindreschend nach Finn Ausschau hielt.

Gepriesen sei der Herr! Er meinte den Hund …

»Christabel …«

Er schien verblüfft von ihrem Kleid und ihrem plötzlichen Erscheinen zu sein. Sie musste ihn ablenken.

»Was haben Sie mit Finn gemacht?«

»Oh … er ist …«, antwortete Al und überließ den Rest einer kreisförmigen Armbewegung und ihrer Fantasie.

»Haben Sie beide … einen schönen Urlaub?«

»Äh … anstrengend«, erwiderte Al.

»Trotzdem toll von Ihnen, dass Sie den Hund wieder nehmen. Sie kommen gerade rechtzeitig, ich wollte gleich zu meiner Schwester fahren. Lassen Sie mich sein Futter und seinen Korb holen«, sagte Christabel und zog sich im Rückwärtsgang zum Haus zurück, um ihm ihr geblümtes Hinterteil nicht zu präsentieren.

»Nein! Ich kann ihn nicht behalten!«, sagte Al. »Ich brauche ihn nur, um was auszuprobieren. Danach bring ich ihn wieder zurück.«

»Aber wir müssen alle die Gegend verlassen, sonst kommen wir im Giftgas um. Haben Sie es nicht gehört?«

»Glauben Sie mir, das Ganze ist noch viel schlimmer. Aber bitte fahren Sie nicht, bevor ich wieder da bin«, flehte Al sie an.

Hatte der Mann den Verstand verloren?

»Tut mir leid. Aber das geht wirklich nicht, ich muss …«

»Bitte, Christabel …«

 

TAG DREI 06:00 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Oceania Express, Felixstowe, Suffolk

Soeben aus Sibirien und den gewaltigen östlichen Steppen gekommen, ging im Osten die Sonne auf. Zwei, mit den vier Sektionen von Als Riesenbeschleuniger beladene Transportcontainer waren – jeweils als Hängelast unter einem Chinook-Transporthubschrauber28 vertäut – quer durch Surrey gerade zum Hafen von Felixstowe gebracht worden.

Das Containerschiff Oceania Express hatte Treibstoff gebunkert und war bereit zum Auslaufen.

Die Kaianlagen waren fast wie ausgestorben, aber im ZFAK und überall auf der Welt hielten zahlreiche Augen aufmerksam Ausschau. Jedes verfügbare elektronische Abhör-, Überwachungs- und Aufklärungsgerät würde auf das Schiff und seine wertvolle Ladung gerichtet sein. Bis zur Halskrause mit Spezialeinheiten bemannte U-Boote lauerten in der Nordsee, um es unter Wasser zu verfolgen, während am Himmel in großer Höhe Tarnflugzeuge mit ebensolchen Einheiten kreisten. Alle waren bereit, sofort zuzuschlagen.

Behutsam setzten die Chinooks die beiden Riesendonut-Container auf dem Deck der Oceania Express ab und flogen wieder davon.

Kaum war das geschehen, meldete der dänische Kapitän, dass das Computersystem der Express sich selbstständig gemacht hätte. Eine aufgezeichnete Durchsage befahl der gesamten Besatzung von Bord zu gehen, wollte sie am Leben bleiben. Danach machte ein elektromagnetischer Impuls einem Großteil des elektronischen Überwachungs- und Verfolgungsschnickschnacks den Garaus, während Breitbandstörsender den Rest ausschalteten.

Innerhalb von zehn Minuten hielt die Oceania Express, völlig unbemannt, mit östlichem Kurs auf die offene See zu.

 

TAG DREI 06:02 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

»Also. Wo ist er?«

»Ich fürchte, das kann ich nicht sagen.«

»Machen Sie sich doch nicht so lächerlich. Entweder wissen Sie es oder Sie wissen es nicht«, sagte Violet Allenby.

Von ihrer Logik geschlagen, wusste Commander King nicht recht, was er antworten sollte.

Oma war nach Hook Hall gelangt, indem sie doch noch einen Taxifahrer (Alan, neununddreißig, frisch geschieden, kam aber mittlerweile zurecht) aufgetrieben und dazu gebracht hatte, das Zentrum der Operationen aufzuspüren, und zwar mithilfe von Gerüchten, die auf etwas kursierten, das man Twitter nannte. Anschließend hatte sie Als Namen und den des japanischen Kronprinzen benutzt, um sich mit unablässigen, einschüchternden Tiraden den Weg durch diverse Sicherheitslevels hindurchzubahnen, bis es ihr endlich gelungen war, drei Minuten in einem Vorzimmer mit dem Gentleman in dem hübschen Mantel, dem sogenannten »Commander«, zu bekommen: einem aalglatten Kerl, der alles in seiner Macht Stehende tat, um eine direkte Antwort zu vermeiden. So kam sie nicht weiter. Sie brauchte genaue Informationen. Sie brauchte harte Fakten. Zeit, die Samthandschuhe auszuziehen.

Sie verengte ihre stahlblauen Augen, kniff die Lippen zusammen und bedachte ihn mit ihrem unbarmherzigsten Lügendetektor-Blick.

King hatte das Gefühl, als würde sie ihm das Fleisch vom Leib schälen, um tief in seine Seele zu blicken. Er hatte mit abgebrühten Killern verhandelt, mit Terroristen und seinerzeit auch mit durchgeknallten Völkermördern. Das hier war schlimmer.

»Wissen. Sie. Wo. Er. Ist?«

»Nicht … im Gebäude.«

»Und mein Enkel?«, bohrte sie sogleich nach.

»Noch einmal, ich fürchte, ich …«

»Sind sie zumindest zusammen?«

»Ich weiß nicht.«

»Blödsinn!«

King löste sich mit aller Gewalt aus ihrem Blick und hob die Hände.

»Alles, was ich sagen kann, ist, dass Ihr Sohn in eine lebenswichtige Aufgabe von globaler Bedeutung involviert ist und …«

»Mein Sohn macht garantiert mal wieder Blödsinn, und ich beabsichtige, der Sache auf den Grund zu gehen.«

»Glauben Sie mir, Mrs Allenby, ich kenne Ihren Sohn gut, und ich kann Ihren Ärger nachempfinden«, versuchte er sein Glück.

»Sie haben ja keine Vorstellung!«

Sie schoss in die Höhe. Woraufhin King ebenfalls aufstand (tadellose Manieren).

Es folgte ein kurzes Unentschieden, während sie sich gegenüberstanden (was für eine Frau).

Dann versuchte sie zu gehen. Und er, sie daran zu hindern.

»Mrs Allenby! Da gibt es noch eine Sache, die ich Sie fragen wollte«, hob King an. »Bevor Al verschwunden ist, beharrte er darauf, ›nicht noch jemanden verlieren zu wollen‹. Haben Sie eine Idee, was er damit gemeint haben könnte?«

Omas Herz setzte für einen Schlag aus, als sie sich unwillkürlich in viel dunklere Tage zurückversetzt fühlte. Als sie ihre Tochter in Cambridge angerufen hatte, weil sie einen Zusammenbruch hatte. Vor Kummer.

»Ich glaube … ich glaube, Al bezieht sich damit auf meinen Schwiegersohn. Al war einer von Ethans Laborassistenten, als dieser einen Unfall hatte und verschwand. Al war noch sehr jung, und ich fürchte, er macht sich deswegen ziemliche Vorwürfe.«

»Es tut mir leid«, sagte King.

»Und das, Sir, ist doch einmal eine direkte Antwort. Guten Morgen.«

Als sie ging, konnte King nicht umhin auszurufen: »Wir verfolgen seinen Wagen! Er bewegt sich ziellos im Kreis herum, zwischen hier und Wellington. Hält und fährt wieder los. Sollte ungefähr am späten Vormittag wieder da sein.«

Sie drehte sich in der Tür um und brachte mit denselben stahlblauen Augen, in denen nun die ganze Liebe der Welt lag, Billigung und Anerkennung zum Ausdruck.

»Und, fühlt sich das jetzt nicht besser an?«, sagte Oma.

»Tut es«, wollte King sagen. Ja, das tat es. Doch dann verengten sich die Augen erneut und spießten ihn förmlich auf.

»Seien Sie gewarnt. Wenn meinem Enkel auch nur das Geringste zustößt, komme ich wieder – garantiert!«

Sie ging. Er ließ sie.

Himmel, Arsch und Zwirn.

 

Als Oma kurze Zeit später Langmere erreichte, traf sie das Dorf absolut verlassen an und empfand es als Bild des Jammers.

Als einziger Zufluchtsort bot sich die Kirche, wo Christabel gerade dabei war, ein paar Gemeindemitglieder in einen Minibus zu verfrachten, und zumindest sie war in der Lage, Oma über Als Hunderückholaktion zu informieren.

Nach Hause gekommen, ließ Oma ihr Gepäck einfach im Flur fallen und zog sich ihre Wanderschuhe und die eingewachste Wetterjacke an. Dann verstaute sie selbst gebackene Hundekekse in der Tasche und hängte sich eine Hundepfeife sowie eine Ziplock-Cellophantasche um den Hals, in der eine Generalstabskarte der Grenzregion von Surrey und Berkshire steckte.

Danach begab sie sich hinaus in die Garage und bestieg ihren 50-ccm-Roller (eine alte Honda, die ihre Tochter 1990 als unpraktisch aufgegeben hatte). Sie drückte auf den Anlasserknopf, drehte am Gasgriff und fuhr los.

Mit siebenundzwanzig Kilometern in der Stunde.

Wohin genau sie unterwegs war, wusste sie nicht. Alles, was sie hatte, war ein vages Suchgebiet westlich von Wellington, und sie hätte ohne Weiteres in Hook Hall warten können. Aber der Gedanke, nichts zu unternehmen, jetzt da sie schon über achtzehn Stunden lang weder von Al noch von Finn etwas gehört hatte, war einfach zu viel, um ihn zu ertragen.

Sie steckte die Hundepfeife in den Mund und blies.

PPEEEEEEIIIIIIIIIIF.
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Finn hustete, würgte und spuckte. Die Krämpfe, die ihn dabei schüttelten, trugen nicht gerade zur Linderung der Schmerzen bei, dort, wo das Titaniumseil versucht hatte, ihn in zwei Teile zu zerschneiden.

Er konnte Delta in seiner Nähe husten hören und durch den schwarzen Nebel den Strahl ihrer Stirnleuchte ausmachen. Als der Rußdunst sich zu lichten begann, sah er, dass sich die Leine, an der sie baumelten, an einem Nagel verhakt hatte, der über ihm seitlich aus einer gigantischen Holzplattform herausragte. Rohre zogen sich den ganzen Kaminschacht empor und endeten schließlich in etwas, das bei ihrer Größe wie eine petrochemische Anlage aussah, tatsächlich aber die Rückseite eines Heißwasserbehälters war.

Er erkannte, dass sie geradewegs bis zur Spitze des offenen Kaminschachtes geschleudert worden waren und sich nun im Dachraum befanden.

Immer noch unfähig zu sprechen, krallte er sich in die nächste Ritze im Mauerwerk und begann, die letzten Nanometer zum Nagel hochzuklettern. Hustend quälte Delta sich hinter ihm den Schacht hinauf.

Sie kraxelten auf die Plattform und hakten sich los. Endlich hatten sie den Schacht hinter sich und waren auf dem Dachboden.

»Also, wenn in deiner Hütte da in den Wäldern genauso die Post abgeht, komm ich definitiv nach Amerika«, sagte Finn.

Delta packte ihn. »Das war mein Job da unten«, schnauzte sie ihn an. »Du musst echt mal lernen, wie ein Kind sich benimmt! Du hättest umkommen können.«

»Genauso wie du«, konterte Finn. »Ich hab zugesehen, wie jemand gestorben ist. Das werd ich nicht noch mal machen.«

»Soll ich dir mal verraten, was Kinder nie an Erwachsenen kapieren? Sie sorgen sich um euch zehntausend Mal mehr als um sich selbst.«

»Kannst du das auch riechen?«, sagte Finn nur.

Sie blickten in die Tiefe.

Rauch stieg aus dem Kaminschacht empor.

Die Explosion hatte Kane die Kapuze vom Kopf gefetzt und ihn in einem Feuersturm rücklings zu Boden geschmettert. Wie wild hatte er um sich geschlagen und war hin- und hergerollt. In dem Moment, als er schließlich alle Flammen an seinem Körper gelöscht hatte, stand ein Teil der Küche bereits in Flammen.

Er blinzelte mit seinen versengten, wimpernlosen Augen, die vor Wut brannten.

Die Polsterteile der Möbel, die er gegen die alte Feuerstelle gestapelt hatte, begannen nun, richtig zu brennen, und die Flammen spiegelten sich in Kanes lädiertem, noch funktionsfähigem Auge. Wenn die Gasexplosion die Nanosoldaten nicht bereits ausgelöscht hatte, dann würde das Feuer dies mit Sicherheit erledigen.

Jetzt fingen auch die Holzteile Feuer. Er trat danach und fachte es weiter an. Je heftiger der Brand, desto schneller waren sie tot.

Der Meister würde nicht erfreut sein. Es war kein sauberer Job, aber zumindest war er getan.

»Die Traufe!«, sagte Delta.

Dort, wo die Unterkante der Dachzimmerung auf die Hausmauer traf, zeichnete sich in der Finsternis des Dachbodens allmählich ein dünner Streifen Morgenlicht ab – der Traufenspalt, der für die Belüftung des Dachstuhls und des gesamten Gebäudes sorgte.

Hinter ihnen begann der Rauch, aus dem Schacht hervorzuquellen.

»Wir müssen runterklettern oder sehen, wie wir sonst wie runterkommen«, sagte Finn und bemühte sich, ein Husten zu unterdrücken.

Sie sprangen von der Plattform und bahnten sich zwischen dem auf dem Dachboden angesammelten Plunder ihren Weg. Finn versuchte, nicht daran zu denken, wie verwundbar sie sein würden, sobald sie wieder draußen waren – ohne Waffen, Munition, Nahrung und Wasser.

Deltas Knöchel schmerzte so sehr, dass sie das Gesicht verzog. Doch dann bückte sie sich plötzlich und hob etwas auf. Es war ein Streifen Styropor, wie es in zerbrochenen Stücken überall um die Plattform verstreut herumlag. Irgendwelche Reste von Verpackungsmaterial.

»Ich hab’s.«

»Was?«, fragte Finn und drehte sich um. »Ein Stück Styropor?«

Delta musterte die lange, geschwungene Kante des Stücks.

»Nein. Es ist eine Tragfläche – und wenn du sie durch die Luft bewegst, erzeugt sie eine vertikal zur Bewegungsrichtung wirkende aerodynamische Kraft. Das ist die Grundlage des Fliegens.«

Sie begann, Stücke von dem Streifen abzubrechen und ihn zu formen.

»Ein Flügel?«, fragte Finn.

 

»Sechzehn … siebzehn … achtzehn … neunzehn … Okay! Das sind zwanzig!«, rief Kelly vom Strahlrohrende des Düsentriebwerks.

»Äh … Begeben Sie sich dann auf Position zwei!«, wies Stubbs ihn aus dem Führerhaus an, die Brille auf der Nase, umgeben von lauter Zetteln, den erfahrenen Geist auf eine Million Sachen gleichzeitig gerichtet, während er an den Kontrollen herumfummelte.

Kelly sprang herunter. Auf »Position eins« hatte er Luft in das Triebwerk des Apaches gepumpt, das nun auf dem Heck des Spielzeugjeeps montiert war. Auf »Position zwei« sollte er das Seil packen, das um die Turbinenwelle gewickelt war, und – auf Befehl – wie der Teufel dran ziehen.

Abgesehen von Stubbs befanden sich mittlerweile auch die Innereien der einstigen Fernsteuereinheit des Jeeps im Führerhaus, umfunktioniert zu einem Gashebel und einem Lenkrad. Alles hatte die falsche Größe. Zudem gab es keine richtigen Bremsen (sah man von einem plumpen, auf Reibungswiderstand basierenden System ab, in dem eine Stange involviert war, an der man zerren musste). Aber Stubbs hatte nicht einfach bloß so etwas wie einen verkürzten Riesendüsendragster geschaffen, sondern ein wahres Meisterstück.

Der Treibstoff in der Brennkammer stand unter Druck. Er musste gezündet werden, sobald die Turbinenwellen sich drehten, um den wechselseitig effizienten, selbst erhaltenen Zyklus von »Verbrennung und Drehung« zu erzeugen, auf den sämtliche solcher Antriebe basierten.

Es gab nur einen Weg festzustellen, ob es funktionierte. Und zwar, indem Stubbs die drei aufregendsten Worte sprach, die es im Stubbs-Lexikon gab.

»Achtung … Fertig … LOS!«

Nichts passierte.

»Los …?«, wiederholte Stubbs irritiert. Immer noch nichts. Was machte Kelly da eigentlich?

»Zur Hölle mit Ihnen, Kelly. Los, verdammt noch mal!«, rief Stubbs.

Schließlich lehnte er sich aus dem Führerhaus hinaus, um zu sehen, was da vor sich ging. Kelly starrte den Garten hinauf zum Wohnhaus.

»Feuer …«, sagte er und wies auf die Stelle.

Dann schnappte Kelly sich das Seil und begann, wie verrückt daran zu ziehen.

»Hey! Noch nicht, wart…«

Stubbs schwang sich hektisch an die Kontrollen zurück, als die Turbinen sich zu drehen begannen. Er hörte, wie die Leine auslief, vom Jeep frei kam, zu Boden fiel, und drückte den Zündknopf.

KNALL!

Ein Ruck durchfuhr das Gefährt, als der komprimierte Treibstoff in der Brennkammer zündete und Flammen hinten aus der Schubdüse geschossen kamen. Langsam erwachte das Triebwerk heulend und dröhnend zum Leben, während Stubbs das Gas regulierte.

Kelly sprang ins Führerhaus.

»LOS!«

Stubbs war völlig entgeistert. Sie konnten unmöglich in »Vorwärtsbewegung« übergehen, solange sie nicht wenigstens Seite eins von Stubbs improvisierter Checkliste abgearbeitet hatten. Aber Kelly hatte nur Augen für den schwarzen Rauch, der nun aus dem Haus waberte.

»Stubbs, wir müssen los … SOFORT!« Mit diesen Worten griff er nach dem Gashebel und riss ihn bis zum Anschlag zurück.

Mit schrillem Dröhnen lieferte das Triebwerk aus dem Stand heraus 6.000 Nanopfund Schub. Der Jeep schoss aus dem Schuppen und raste den Garten hinauf – was einer Beschleunigung von 0 auf 100 in 1,22 Sekunden entsprach.

 

Draußen in der ländlichen Natur, während um ihn herum der Wind durch die hohen Gräser fuhr und die Sonne alles liebkoste, was sich ihrem Antlitz darbot, stand Al an der höchsten Stelle eines Feldes und gab seine beste Imitation von Dr. Dolittle zum Besten.

»Na, wo ist der Junge? Wo ist Finn?«

Jo-Jos superempfindliche Geruchssinne waren Als letzte verzweifelte Hoffnung – wenn Jo-Jo nicht irgendein Pheromon von Finn aus der Luft aufschnappen konnte, ein winziges Fünkchen, eine subatomare Resonanz, dann konnte das nichts und niemand.

Jo-Jo bellte. Finn. Ja. Er mochte Finn. Ja. Bell. Wart. Und nun? Nichts?

Al seufzte und zerrte ihn wieder zum Wagen zurück.

Jo-Jo winselte. Warum machten sie keinen Spaziergang? Das war kein Spaziergang. Das war ein ganzer Morgen angefüllt mit Anhalten und Fahren und Anhalten und Fahren. Was gab es für Al denn daran nicht zu kapieren? Du gehst einfach so dahin, wirfst gelegentlich ein paar Stöckchen, nimmst die Kacke auf und stopfst sie in einen Beutel. Was sollte da das ganze Gerede?

Jo-Jo hatte nicht ganz unrecht. Al war bereits an sechs verschiedene Stelle gefahren, die innerhalb eines lockeren Fünf-Meilen-Bogens südwestlich des Zentrums der ursprünglichen Absatzstelle lagen.

Verzweifelt hatte er sich dabei an die »Lehmboden«-Theorie geklammert, die eines seiner Teams bei der Untersuchung des Scarlatti-Nest-Videos aufgestellt hatte. Das Ganze hatte nichts mit Wissenschaft zu tun. Es war emotional. Und es funktionierte nicht.

Immer wieder hatte Al den Hund inmitten eines Feldes gebracht, gewartet, ob er eine winzige Spur von Finn in dem unendlichen Meer der Luftmoleküle witterte, um dann enttäuscht festzustellen, dass er es nicht tat, und ihn daraufhin zum Wagen zurückzuzerren.

Al wollte gerade schon wieder den Zündschlüssel drehen, als Jo-Jo plötzlich ruckartig mit dem Kopf hochfuhr und ganz still wurde.

»Was ist, Jo-Jo?«

Jo-Jo hopste hinaus und zog Al in die Richtung zurück, aus der sie gerade gekommen waren.

Al ließ sich über die Wiese zerren, die zu einem Waldgebiet hin abfiel.

»Wo ist er? Kannst du ihn riechen?«, flüsterte Al. Jo-Jo schnüffelte laut und zog noch eifriger an der Leine. Er bellte zweimal. Den Blick hügelabwärts gerichtet.

Al gab ihm noch mehr Leine. Jo-Jo war wirklich etwas auf der Spur, so viel stand fest. Er bückte sich, ließ den Hund von der Leine und stürmte dann die Wiese hinab hinter Jo-Jo her.

Jo-Jo bellte … und bellte noch mal. Ja …

Dann kam ein Eichhörnchenpärchen aus seiner Deckung unter einer gefallenen Eiche hervorgeprescht.

»NEIN! NEIN! JO-JO!!«

Jo-Jo jagte die kuscheligen Nagetiere mit sichtlicher Freude. Er hetzte sie um den toten Baumstamm herum. Verfolgte sie kreuz und quer über die Wiese … und dann über die Feldmauer in den Wald hinein.

Irgendwann hörte Al auf zu rufen. Er hatte bereits zu glauben gewagt, dass der Albtraum vorbei sein könnte. Jetzt erkannte er, dass er gerade erst begonnen hatte.

 

Die Zeit hatte es freundlich mit ihm gemeint.

Die Temperatur nicht.

Noch nicht.

Der Körperkern des Beta war kühl geblieben, obwohl er sich in den Kadaver einer Katze gebettet hatte. Seine Innereien hatten die Nacht damit zugebracht, Proteine aufzubauen, sich zu erholen und zu erneuern, die beschädigten Flügel mit Narbenkleber zu benetzen und Giftreserven und Energie zu sammeln. Er hatte es sich gestattet zu schlafen.

Aber jetzt … jetzt witterte er auf einmal wieder diesen Geruch. Gefahr … die Duftspur war schwach, aber eindeutig, und entfachte ein Feuerwerk von Wut in seinem Nervensystem.

Er musste wach werden. Sich bewegen. Seine Instinkte schärfen. Sich seines Zweckes bewusst werden.

Die Nymphen brauchten ihn. Der Schwarm. Sich in ihren Wirten rekelnd, hatten sie die Nacht über gefressen. Waren gewachsen. Einige hatten nun voll ausgebildete Flügel und sahen, während ihre Körper sich weiter härteten, ihrer letzten Häutung entgegen.

Sobald sie alle zur Häutung bereit waren, konnte der Beta sie verlassen. Aber bis dahin musste er warten. Sie hüten. Und nähren.

Die Nacht hatte ihre Arbeit verrichtet. Jetzt war nur noch eines nötig, und er würde in der Lage sein zu fliegen: ein Temperaturanstieg im Laufe des Tages – oder auch nur ein Sonnenstrahl, der nun plötzlich einen Weg durch das Laubdach der beiden Eichen fand und direkt auf ihn traf. Ein Strahl purer Energie, am Ende seiner fast 150 Millionen Kilometer langen Reise …

Der Beta entfaltete die Flügel und aalte sich in der Sonne.
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TAG DREI 07:37 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Lanyard House, Coppice Lane, Berkshire

 

Finn und Delta standen in der Regenrinne – bereit zum Flug wie einst Ikarus und Daedalus.

Um sie herum quoll nun der Rauch immer stärker aus der Traufenspalte hervor.

Delta hatte das Styropor zerteilt und so geformt, dass sie beide nun das Äquivalent eines kleinen Hängegleiters auf dem Rücken trugen – ein einzelnes Stück Tragfläche. Finn war mit seiner durch die Riemen seines Rucksacks verbunden, während Delta sich zu diesem Zweck ein Gurtgeschirr aus dem Titaniumseil zurechtgebastelt hatte.

Sie kraxelten die gewölbte Außenschräge der Regenrinnen-Halfpipe empor und klammerten sich dann an den Rand, um nicht unversehens vom Wind davongetragen zu werden.

»Zentrier einfach dein Gewicht, und versuch, was immer der Flügel im Fallflug auch machen sollte, dagegen anzugehen, damit du in eine Art Gleichgewicht kommst. Je schneller der Flügel sich bewegt, desto mehr Kontrolle wirst du haben«, instruierte Delta ihn. »Aber selbst wenn du die Kontrolle verlierst und nur herumwirbelst, solltest du wie ein abgefallenes Blatt einfach zu Boden schweben. Schließ dann einfach die Augen, und mach dich auf die Landung gefasst, während ich versuche, dir nach unten zu folgen.«

Finn lugte über die Kante. Durch den Rauch sah er unter sich den idyllischen Garten im Sonnenschein daliegen. Aber der Weg nach unten war endlos. Ihm drehte sich der Magen um, und er hatte das Gefühl, geradewegs über den Rand eines Abgrundes zu blicken. Einfach ausgeschlossen, dass er es jemals schaffen würde, da …

WUUUUUSCH!

Ehe er überhaupt Zeit hatte, den Gedanken zu Ende zu denken, hatte ihn eine Windbö erfasst, und plötzlich fand er sich unversehens in der Luft wieder – kopfüber in die Tiefe taumelnd.

»Nein, nein, nein, nein …«

Der Startschub hatte den Jeep in einer Wahnsinnsfahrt bereits den halben Garten hinaufbefördert, als er plötzlich zur Seite ausbrach und einen weiten Bogen durch das feuchte Gras beschrieb. Kelly hatte es so gerade eben noch geschafft, das Gefährt zu verlangsamen, indem er an der Bremsstange zerrte.

»Nichts mehr anfassen!«, schrie Stubbs.

»Wir brauchen nur etwas weniger Gas«, sagte Kelly und ignorierte ihn.

Er berührte den Gashebel und das Düsentriebwerk katapultierte sie mit einem Ruck wieder vorwärts. Doch diesmal gelang es Stubbs mit Ach und Krach, das Steuerrad unter Kontrolle zu halten und sie wieder auf geraden Kurs zum Haus zu bringen, dem sie sich bereits näherten.

»Jetzt geht’s los!«, sagte Kelly.

»Kontakt«, schrie Stubbs.

Kelly blickte auf. Ein Junge kam aus dem Haus und wich langsam vom Gebäude zurück, während er zusah, wie es brannte.

Finns Welt verwandelte sich zu einem wirbelnden Kaleidoskop aus Himmel und Erde, Erde und Himmel.

Er musste es stoppen.

Er musste das Trudeln stoppen.

»Versuch, dagegen anzugehen«, hatte Delta gesagt.

Er blickte nach hinten und sah die weiße Fläche seines Flügels vor dem Hintergrund des Horizonts tanzen. Er zerrte an seinen Schulterriemen, im Bestreben, sich in eine mittige Position zu bugsieren und den Flügel auszubalancieren. Augenblicklich reagierte dieser und ließ ihn höher steigen. Einen Moment lang hatte er eine Art Gleichgewicht erreicht und unversehens sah er sich wunderbar dahingleiten – geradewegs auf ein Fenster im ersten Stock zu.

»Zieh rechts!«, hörte er Delta von irgendwoher rufen.

Finn zerrte an seinem rechten Riemen und geriet erneut ins Trudeln, diesmal sogar noch schneller. Wieder zog er an den Riemen und gewann die Kontrolle zurück, sodass er schließlich in die richtige Richtung glitt – doch unglücklicherweise auch nach oben, infolge der durch das Feuer erzeugten Thermik.

Funken und Asche stiegen vom Dach mit ihm in die Höhe. Weit unter sich konnte er so gerade eben den anderen Styroporstreifen ausmachen: Delta.

Er zog die Riemen straff an den Körper und beugte sich in ihre Richtung herunter. Der Flügel reagierte und kippelte aus der Thermik. Er trudelte der Erde entgegen, gewann jedoch wieder die Kontrolle und schaffte es schließlich, den Flügel stabil zu halten, während er hinabschoss.

Delta verfolgte, wie er bis auf dreißig Nanometer auf sie zusauste, bevor er seinen Sturzflug abfing und – noch etwas unbeholfen – wieder ins Gleichgewicht kam. So langsam bekam er den Dreh heraus. Sie kurvte direkt unter ihm und folgte seinen Bewegungen. Lotste ihn zum Boden.

Dann hörte sie das vertraute Heulen eines Düsentriebwerks und nahm aus den Augenwinkeln einen Flammenstrahl wahr.

Unter ihr kam der Sielzeug-Jeep mit aktiviertem Nachbrenner den Gartenweg hochgedonnert, sodass ein Kranz aus purem Feuer aus dem Strahlrohr geschossen kam.

Stubbs … Er hielt geradewegs auf Kane zu.

Der Styroporflügel war nicht gerade eine 150-Millionen-Dollar-F22-Raptor, aber Delta ließ ihre Schulter sinken und leitete ein perfektes Sturzflugmanöver ein.

Kane wich von dem rauchenden Gebäude zurück. Nichts dem Zufall überlassend, scannte er die Fensterbänke mit einem digitalen Fernglas ab, das er aus seinem Abwurfpaket hatte.

Zwei Streifen Styropor, die aus dem Rauch und der Asche geflattert kamen, entgingen seiner Aufmerksamkeit.

Ein jaulender Spielzeug-Jeep, der ein Flämmchen hinter sich herzog, tat es nicht.

»Fahr ganz ran!«, brüllte Kelly, während Stubbs sie den Weg entlangsteuerte. »Er hat uns gesehen!«

Stubbs nahm das Gas weg.

»ERSCHRECKEN SIE SICH NICHT, JUNGER MANN!« Kelly lehnte sich aus dem Führerhaus und fing an zu schreien.

Aber unmittelbar bevor sie ihn erreichten, versperrte ein Streifen weißen Styropors ihnen jäh die Sicht, als Delta vorne auf den Jeep krachte und von der Motorhaube rollte, wobei der Flügel ihren Sturz abfing und zerbrach.

»STOPP!«, brüllte sie.

»BREMSE!«, brüllte Stubbs. Kelly riss mit aller Macht an der richtigen Stange.

Delta blickte auf. Hunderte von Nanometern über ihnen hob Kane seinen gigantischen Fuß. Delta hechtete sich mit einem Satz zum Jeep zurück und warf sich quer auf die Motorhaube.

»WEG! FEIND! WEG HIER!«

Stubbs gab Vollgas – WUUUUUUUSCH! –, und der Jeep schoss so rasch davon, dass die Fliehkräfte Delta fast die Arme aus den Schultergelenken rissen.

RUMS! Kanes aufstampfender Fuß hatte sie nur um Millimeter verfehlt.

Stubbs ging nicht vom Gas, bis sie das Haus halb umrundet hatten und auf die Straße zuhielten.

»NEIN!«, rief Delta. »Finn … wir müssen zurück!«

Stubbs bremste. Ohne Umschweife kletterte Delta durch die offene Windschutzscheibe, schob Stubbs auf der langen Plastikbank beiseite und übernahm das Steuer.

»Willkommen zu Hause«, sagte Kelly. »Wo ist der Junge?«

»Noch beim Haus«, antwortete Delta.

Unter wildem Aufheulen des Düsentriebwerks ließ sie den Jeep in einer 180-Grad-Kehre auf der Kiesauffahrt herumwirbeln und hielt, kaum hatte sie Kane um die Hausecke kommen sehen, direkt auf ihren Feind zu, während Kellys Kopf und Schultern aus einem Loch im Dach des Führerhauses auftauchten, wo Stubbs und er die Minimi montiert hatten.

DRRRRRT! DRRRRT! DRRRRT!

Die winzigen Projektile konnten Kanes Haut nicht durchdringen, ihn überraschen und schmerzhaft stechen aber schon.

Sie feuerten auf sein Gesicht. Kane trat brutal nach ihnen aus … und traf nur die Luft, als der Jeep an ihm vorbeischoss.

Finn segelte ziellos durch die Luft. Delta war verschwunden. Ebenso wie der Jeep.

Verdammt.

Er hatte versucht, ihr abwärts zu folgen, war stattdessen jedoch von einer Windbö aus der Flugbahn geworfen und erneut von der Thermik des Feuers erfasst worden.

Er hatte sich wieder daraus hinausmanövriert. Aber was sollte er jetzt tun? Landen? Sich verstecken?

Der Wind trieb ihn nach links. Wenn er nicht tief genug kam, würde er über die Gartenmauer segeln und auf dem Feld dahinter runterkommen.

Lande, dachte Finn. Lass den Flügel als Signal zurück, und sieh zu, dass du erst mal wegkommst.

Er versuchte, sein Fluggerät nach unten auszurichten und auf geraden Kurs zu bringen, als er plötzlich wieder den Jeep hörte – und der Wind sich jäh drehte. Er hielt dagegen. Übersteuerte. Überschlug sich in der Luft. Trudelte kopfüber der Erde entgegen, wo die Mauer rasend schnell auf ihn zugeschossen kam.

Der Jeep, die Mauer, der Wind … sie wetteiferten darum, wer die Oberhand über ihn gewann.

Wie es aussah, würde die Mauer gewinnen.

Zeig’s dem verdammten Flügel. Wehr dich.

Er zerrte an den Riemen und warf den Körper herum. Er spürte, wie sein Sturz gebremst und der Oberkörper hochgerissen wurde, sodass er sich im nächsten Augenblick unversehens in aufrechter Position wiederfand. Aber er war immer noch so schnell, dass der Aufprall ihn umbringen würde. Er riss mit aller Macht an den Riemen und schwang sich in die Höhe. Gerade genug, dass er plötzlich in der Luft verharrte … und dann – RUMS – nach unten direkt auf die Mauerkrone fiel.

Beim Aufprall durchschnitten die Rucksackriemen das spröde Styropor, sodass sich der Flügel löste. Bewegungslos lag er da. Außer Atem. Stöhnend.

Als er aufblickte, sah er, wie der Jeep den Garten hinunterraste. Dann kam Kane angerannt, unter starkem Beschuss …

DRTRTRTRTRRT! DRTRTRTRTRRT!

Aber er rannte weiter. Allerdings nicht hinter dem Jeep her. Sondern genau auf Finn zu.

Kane hatte den zweiten Flügel herunterkommen sehen. Rasch kam er näher. Ein versengter, geschundener Zyklop, das Gesicht zu einer Grimasse grausamer Entschlossenheit verzerrt.

Im sinnlosen Versuch zu entkommen, setzte Finn sich in Bewegung und krabbelte auf der Mauerkrone davon.

Aber Kane sollte ihn nicht erwischen. Etwas anderes kam ihm zuvor.

()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()()(), hörte Finn noch.

Dann versank die Welt in Schwärze und Bewusstlosigkeit.

 

Er breitete die Flügel aus. Er fühlte sich stark und spürte, wie ein Strom von Hormonen durch seinen Körper fuhr. Seine drei Stachel spannten sich und Gift tropfte von ihren Spitzen.

Seine Muskeln zuckten. Die Flügel hoben sich, schlugen aus, hart und unermüdlich – ohne jedoch zu reißen –, als er seinen Körper in den richtigen Winkel für den optimalen Auftrieb bugsierte …

Wwk … zzk … zkwkw … kwkzzz … wkzzkzkwkwkwkzzzz … wkzz … kzzkzkwkwkzzzwkzzkzkw … wkwkwkzzzwkzzkz-kwkwkwkzzz … kzkwkwkwkzzzz …

Prachtvoll erhob er sich über dem erwachenden Nest in die Luft. Seine Roten, Schwarzen und Gelben waren am Leben. Die Nymphen waren größtenteils noch in ihren Wirten verborgen, während sie sich zu häuten begannen, sich mit ihren wachsenden Körpern zum letzten Mal aus dem eigenem Exoskelett herausarbeiteten.

Und wieder trug der Wind den Geruch von Gefahr heran, stärker als je zuvor.

Kill …

Aber noch nicht. Widerstehen … für den Schwarm musste er widerstehen.
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Finn erwachte und spürte das verzweifelte, doch unstillbare Verlangen zu atmen.

Er nahm Schwärze wahr, Nässe, Hitze … ein Pressen und Pumpen … einen schnellen Ratatatatatatata-Herzschlag … Spürte, wie er ohnmächtig wurde und gleichzeitig kotzte und wie, gerade als er dies tat, die Nässe nach ihm schnappte und sich hart wie Fels gegen ihn presste, um ihn gleich darauf jäh nass und glitschig wie ein Neugeborenes weiterzubefördern … hinaus ins Licht! In die Luft!

Japsend und pfeifend, öffneten sich seine Lungen und er stürzte kopfüber in ein betäubendes Lärmchaos.

()()()()!!!OOOOOOOOOOO!!()()()()!!!OOOO!)()()()!!!!(OOOOO!!!!-()()()!!!!OOOOOOO!!!!

Rot.

Kreischendes, scheunentorweites Rot.

Ein wirbelnder Sturz von einem nassen Tunnel in den nächsten.

In den Rachen eines Kükens.

Er war hochgewürgt worden – zusammen mit einem guten Eimer voll Verdauungssäften und anderem Ekelzeugs.

Während des Sekundenbruchteils, in dem Sauerstoff in sein Hirn gelangte und er all dies feststellte, nahm Finn wahr, wie der Kükenschnabel wieder zuschnappte und die rote Schwärze ihn erneut umschlang, um gleich darauf an ihm zu zerren und wieder hinunterzuziehen.

Er würde im Bauch des Vogels ertrinken, sich in seiner Magensäure auflösen.

Nein nein nein nein … Er schwamm, trat, kratzte, riss … kämpfte mit aller Macht gegen den pressenden Bauch an … und musste dabei einen Nerv getroffen oder irgendeinen Reflex ausgelöst haben. Denn plötzlich spürte er, wie sich die Welt erneut um ihn zusammenzog, als er ausgekotzt wurde.

»ARRRRRRRGH!«

Er glitt durch die Traube schnappender Schnäbel und die akustische Hölle.

()()()()!!!OOOOOOOOOOO!!()()()()!!!OOOO!)()()()!!!!(OOOOO!!!!-()()()!!!!OOOOOOO!!!!

Er schlängelte sich zwischen sie durch, tief in den Flaum und den warmen Dung des Nestes hinein. In den Schlamm. Und weiter durch Stroh und Zweige.

()()()()!!!OOOOOOOOOOO!!()()()()!!!OOOO!)()()()!!!!(OOOOO!!!!-()()()!!!!OOOOOOO!!!!

Er war kurz vorm Heulen, als er sich schließlich weit genug durchs Zweiggeflecht hinabgezwängt hatte. Dorthin, wo Fliegen und Flöhe sich von Schnäbeln unbehelligt tummelten, tief in den Eingeweiden des Nestes.

Der Muttervogel kam mit einer weiteren Proteindröhnung für die Küken angesaust, die daraufhin ihr verrücktes ()()()()!!!OOOOOOOOOOO!!()()()()!!!OOOO!)()()()!!!!(OOOOO!!!()()()!!!!OOOOOOO!!!! noch verstärkten.

Finn sah, dass es sich um ein Starenweibchen handelte, und als er aus dem Gezweig blickte, sah er noch etwas: Sie hatte ihn hoch, hoch, hoch oben auf einen Baum am Waldrand gebracht.

Das qualmende Hausdach war nicht weit weg. Für einen Starenvogel nur ein paar Sekunden Flug. Aber für Finn … Millionen Meilen entfernt.

Game over.

 

Al starrte in den Himmel und schaute den Wolken beim Fangenspielen zu.

Es war wunderschön. Aber er wusste, dass das kurze Gefühl ehrfurchtvollen Staunens vorübergehen würde, dass es ebenso wie der Himmel lediglich eine physikalische Illusion war und das, was danach kam, unendlich währen würde … ein lebenslanges Hoffen darauf, Finn würde irgendwo warten, lächelnd, gleich hinter der nächsten Ecke.

Was natürlich nie der Fall sein würde.

Kinder waren Kinder. Er hätte ihn einfach, ebenso wie seine Mutter es getan hatte, in sechzehn Tonnen Watte packen sollen. Die Ängstlichkeit, die sie ausgestrahlt hatte, war richtig gewesen, und nicht verrückt. Sie hatte gewusst, dass Kinder zu klein waren, zu empfindlich, zu dumm … zu geliebt. Eben Kinder.

Er hatte alles gehabt und nun blieb ihm nichts außer den Wolken. Seine Schwester war irgendwo da oben. »Es tut mir so leid …«, sagte er zu ihr. Und fügte an ihren längst verschollenen Mann gerichtet hinzu: »Ethan, wo immer du verdammt noch mal auch steckst, ich brauche dich jetzt.«

 

Währen Finn im Nest hin- und hergeschaukelt wurde, dachte er über sein Ende nach.

Er konnte mit den Küken um die hochgewürgte Nahrung kämpfen, die ihre Mutter brachte. Aber er rechnete sich da keine großen Chancen aus. Oder er konnte sich einfach auf den Waldboden hinabfallen lassen und riskieren, sich Rückgrat und Beine zu brechen, doch wozu? Für eine endlose Reise ins Unbekannte?

Das schwarze Knopfgesicht eines kleinen Käfers schob sich durch das Gezweig, um ihn zu inspizieren.

Einen Punkt setzen.

Er hatte alles verloren. Hatte zu viele Erfahrungspunkte gesammelt. Hatte die Nase voll davon … Immer einen Schritt voraus sein zu müssen … Wem oder was eigentlich? Der Trauer? Und der Angst vielleicht. Aber jetzt nicht mehr. Nicht jetzt, da er das Ende von etwas erreicht hatte. Wenn das, was er hatte tun können, das war, was in ihm steckte, dann war das Ende erreicht.

Er müsste nichts weiter machen, als sich ein bisschen weiter durch das Zweig- und Grasgeflecht zu wühlen, die Augen zu schließen und einfach loszulassen.

Probeweise schob er sich weiter. Seine Hände spürten frische Luft. Ein bisschen weiter noch und dann … freier Fall …

Vertrau auf dich selbst.

Am Ende des Sturzes mochten seine Eltern auf ihn warten. Mom. Dad. Beide. Was bedeutete, auch wenn er kein Meister des Todes wie Kelly war oder ihn nicht so wie Delta einfach ignorieren konnte, dass er keine Angst davor hatte.

Es war ein Gedanke, der ihn überraschte. Ihm wie eine Offenbarung überkam.

»Ich habe keine Angst vor dem Tod«, sagte er laut.

Er lächelte. Ihm schwindelte. Sein Körper entspannte sich, und er glitt weiter durch das Nest hinab, bis beide Arme in der frischen Luft der Baumwipfel baumelten. Mit hellwachen Sinnen kostete er jeden letzten Tropfen des Lebens aus.

Wäff.

Ich habe keine Angst vor dem Tod, also muss ich auch nie mehr Angst vor dem Leben haben, dachte er. Er hatte Schmerzen. Hunger. Durst. War erschöpft. Aber … Ich habe keine Angst vorm Leben. Das war etwas, das er gelernt hatte … Es war etwas darüber, wer er war oder gewesen wäre.

Sei du selbst.

Ein Gefühl von Ehrfurcht durchfuhr ihn und die Erkenntnis, dass das Leben dazu da war, es zu genießen, sich hineinzustürzen, es auszukosten. Der Klang der Vögel, die Flecken vom Himmel, die er sah, der Duft von Zitronenmelisse, der von irgendwoher aus dem Geflecht des Nestes zu ihm drang – all das schien so fantastisch zu sein. Eine unendliche Reise ins Unbekannte. Ein Wunder. LEBEN!, schrien seine Seele und jede Faser seines Körpers.

LEBEN!, schrie Al, LEBEN!, schrie Oma, LEBEN!, sagte seine Mutter; LEBEN!, sagte sein Vater.

Leben, dachte Finn.

Einfach weitermachen.

Wäff.
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WÄFF!

Finn hörte das Geräusch, und alles, was er gerade gedacht und empfunden hatte, vereinigte sich zu einem elementaren, urzeithaften …

»JO-JO!«

Fast fielen ihm die Augen raus, als er sich den Hals verrenkte, um herabzusehen …

… dorthin, wo weit unter ihm Jo-Jo die Hundegedanken schneller durch den Kopf schwirrten, als er vor Aufregung im Kreis herumwirbeln konnte.

Zuerst dachte Jo-Jo, er würde sich an Finn erinnern. Dann dachte er, er könnte ihn riechen, irgendwo am Waldrand, dann konnte er Finn definitiv riechen, und jetzt konnte er ihn sogar hören.

»Jo-JoOOOOOO!!!«

FinnFinnFinnFinn!!!

WAFF WAFF WAFF WAU-WUFF-WUFF!

()()()()!!!OOOOOOOOOOO!!()()()()!!!OOOO!)()()()!!!!(OOOOO!!!()()()!!!!OOOOOOO!!!!, kam es von den Küken als Antwort.

»Oh, du Trottel, du wunderbarer Trottel …«, sagte Finn. »BLEIB, JO-JO!«

Fiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinn!!!! Finn! Finn!!! Finn!

WAFF WAFF WAFF WAU-WUFF-WUFF!

»BLEIB! GUTER HUND!«

Finn wühlte sich weiter durch das Nest voran, bis ein Großteil seines Oberkörpers herausragte. Als er den Rücken krümmte, fiel sein Blick auf eine halsbrecherische Route, die zunächst die Zweige entlang und dann weiter die Äste hinab schließlich zum Baumstamm führte. Aber das würde nicht nur viele Stunden dauern und viel mehr Kraft erfordern, als er noch hatte, sondern auch Tür und Tor für weitere Vogel- und Insektenangriffe öffnen.

Und wenn er sich herabfallen ließe? Wieder blickte er hinunter.

WAU-WUFF-WUFF!

Nur um zu sehen, wie Jo-Jo auf einmal hinter dem flüchtigen Schemen eines flauschigen Grauhörnchens herflitzte.

»NEIN! JO-JO!«

Die mickrige Stimme spaltete Jo-Jos instinktgesteuertes Seelenleben in zwei Hälften und veranlasste ihn zu einem schlitternden und verwirrten Stopp.

»KOMM ZURÜCK, JO-JO!«, schrie Finn sich den Hals wund. »ZURÜCK MIT DIR. SOFORT!«

Jo-Jo gab das Eichhörnchen auf und kam zurück.

»PLATZ, JO-JO! PLATZ!«

Der Hund legte sich hin. Finn arbeitete sich weiter aus dem Nest heraus, bis er sich kopfüber an die Unterseite geklammert im Freien befand. Das war irre, sagte er sich. Das war so was von irre.

Er kletterte um die Außenseite des Nestes herum, bis er sich auf gleicher Höhe mit einem Zweig befand, aus dem ein junger, aus drei hellgrünen Blättern bestehender Trieb ausschlug, die jeder so groß wie ein Regenschirm waren.

Wenn er den Stiel abbrechen könnte, würden die Blätter seinen Fall verlangsamen. Gut möglich, dass er dann, wenn er richtig viel Glück hatte, mit einer Geschwindigkeit auf dem Waldhumus aufschlug, die ihn nicht gleich umbrachte. Und mit noch mehr Glück, könnte er sogar …

Einfach weitermachen.

Mit einem letzten Blick nach unten und einem »BLEIB, JUNGE!« schwang er sich zum Trieb hinüber und packte den weichen grünen Stiel mit beiden Händen. Er bog sich … dann, nach einer Ewigkeit, spürte er, wie das Stielende sauber vom Zweig abriss, und im nächsten Moment sauste er auch schon in die Tiefe.

»ARRRRRRRRRHHHHH!!!«

Die Blätter flatterten, boten jedoch nur geringen Luftwiderstand. Jetzt konnte ihn nur noch eines retten.

»HIERHER, JUNGE! HIERHER!«

Jo-Jo blieb gerade eben noch genug Zeit, um aufgeregt von den Hinterläufen hochzuschießen und auf das Geräusch zuzustürzen. Finn krachte in das warme Fell und spürte, wie sich von allen Seiten festes Fleisch gegen ihn drückte, sodass ihm die Luft wegblieb. Doch im nächsten Augenblick wurde er auch schon geradewegs in die Luft zurückkatapultiert, bevor er nach einem Purzelbaum wieder landete und glücklich zum Stillstand kam, indem er sich eben noch rechtzeitig an die tiefste Ringellocke in Jo-Jos Mähne krallen konnte.

Jo-Jo drehte sich im Kreis und bellte wie verrückt. WAUWAUWAUWAUWAUWAUWAUWAUWAU! Er wollte Finn unbedingt finden. Ihn herzen und liebhaben und sich auf den Boden herumrollen und WAUWAUWAUWAUWAUWAUWAU!

Finn krallte sich verzweifelt ans Fell fest. »SITZ! Jo-Jo, SITZ! Ruhig, Junge. Ruhig jetzt …«

Blitzschnell ratterten Jo-Jos wenige, zu schlüssigem Denken befähigte Gehirnzellen eine ganze Reihe von Hundeüberlegungen durch: Finn. Wo ist Finn? Nirgends. Irgendwo. Ein Geräusch. Ein Geruch. Ein Finn. Ist ein Finn der Finn aller Finns? Ja. Finn! WAUWAUWAUWAUWAU!

»SITZ!«, rief Finn, beinahe flehend.

Jo-Jo setzte sich. Wartete absolut bewegungslos. Was für ein unbeschwerter Trottel.

 

Oma zuckelte und ruckelte auf den Feldwegen von Berkshire dahin.

Ruckelte, weil die automatische Kupplung der Honda infolge von langjährigem Verschleiß an den Kupplungsscheiben permanent ein- und ausrastete, was die Motordrehzahl immer wieder hochjagen ließ.

Sie konnte sich nicht damit abfinden, dass sie Al und Finn verloren hatte, denn das würde bedeuten, sich mit dem Tod abzufinden.

Und die Liebe einer Mutter versagte nie.

So stand es im Kleingedruckten.

Selbst wenn man sich ertappte, dabei vor lauter Stress alle zehn Minuten in den Helm zu heulen.

Als sie schließlich dann tatsächlich einen geparkten De Tomaso Mangusta entdeckte (nicht dass sie wirklich wusste oder es sie scherte, wie das Ding hieß), geschah dies folglich mit einem Gefühl großer Erleichterung und nicht geringem Eigenlob.

Sie brauchte nicht lange, um ihn zu finden.

Als Al klein war und während seiner schwierigen Teenagerjahre (wohl noch nie zuvor war ein Junge in so viele eingebildete Liebesaffären verstrickt gewesen), pflegte er, sich immer in das Kornfeld hinter ihrem Haus zu legen (wobei sie dank prompt ausgemalter Mähdrescher-Unfälle jedes Mal Todesängste ausstand). Sie war dann immer zu ihm gegangen und hatte sich neben ihn gelegt, um ihn aufzumuntern oder einfach nur zuzuhören. Denn in Feldern herumzuliegen und sich zu bemitleiden, gehörte zu den romantischen Sachen, die jeder in seiner Kindheit einmal gemacht haben sollte. Wenn nicht sogar auch mit zweiunddreißig.

Sie ging über die Wiese auf ihn zu.

»Na sieh mal einer an, was für ein reizender Tag. Ein bisschen windig, aber reizend. Oh, es ist so schön, wieder zurück zu sein.«

»Ich hab ihn verloren«, sagte Al. »Schon wieder habe ich jemanden verloren.«

»Sei nicht dumm!«, sagte Oma und schaffte es mit der Ungelenkigkeit einer alten Dame, sich neben ihm niederzulassen. Sie starrten in den Himmel.

»Glaubst du, du findest jemals noch mal eine hübsche junge Frau, um eine Familie zu grün…«

»Musst du mich das wirklich jetzt fragen?«

»Nun, ich habe Daddy erst mit siebenundzwanzig kennengelernt und das hat man in jenen Tagen für sehr alt gehalten. Ist dieses Kornblumenblau nicht einfach zauberhaft? Christabel und dieser Mann, King Kong oder wie immer sie ihn auch nennen, haben mir gesagt, worum es geht. Finn ist weggelaufen, und du bist los, um ihn zusammen mit Jo-Jo zu suchen, zweifellos damit er Finns Witterung aufnimmt. Nun, das ist bewundernswert. Aber du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Was immer du auch von Finn denken magst, so ist er doch in Wirklichkeit, der einfallsreichste, intelligenteste, unverwüstlichste …«

»Mum, so einfach ist es n…«

»Still, jetzt rede ich … brillanteste Junge, der einfach immer über die Runden kommt – ach, und sensibel, habe ich auch sensibel gesagt?«

»Mum …«

»Und dürfte ich dich daran erinnern, dass in dieser Familie die Tradition nicht darin besteht, einfach so dazuliegen und nichts zu unternehmen, sondern es wieder und wieder zu versuchen, jeden Tag nach den Sternen zu greifen, ganz gleich was passiert. Wir sind nicht aus der Ursuppe gekrochen, indem wir es uns darin bequem gemacht haben. Nein. Wir lieben, wir hoffen und wir handeln.«

Al schaltete auf Durchzug.

»Ich hab sogar den verdammten Hund verlorn …«

»Blödsinn.«

Sie beeilte sich, wieder auf die Beine zu kommen, und da Al nichts Besseres zu tun hatte, stand er mit ihr auf. Kaum hatte sie das Gleichgewicht gefunden, nahm sie die Hundepfeife vom Hals und blies kräftig hinein. Sie blickten die Wiese hinab. Nichts schien sich zu regen.

»Ich glaube nicht, dass …«

»Na selbstverständlich tust du das nicht. Du bist ja auch kein Hund. Lass es uns weiter den Hügel runter versuchen.«

»Das Ganze ist wirklich nicht so einfach, Mum …«

»Komm, du kannst mir auf dem Weg davon erzählen.«

Und so marschierte sie durch das hohe Gras davon und steckte die Pfeife in den Mund.

PPEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIF.
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Finn hielt den Strang warmen, stinkenden Fells umklammert, während er den hämmernden Herzschlag des Hundes unter seinen Füßen spürte.

Er sah nach oben und blickte zu dem Baum zurück, von dem er gerade gestürzt war. Wahnsinn!

Er versuchte, Jo-Jos Größe zu erfassen. Sein riesiger Schwanz prügelte hinter Finn auf den Boden ein. Er war so etwas wie ein Rodeosaurier. Oder wie ein gigantischer fliegender Teppich …der dringend Shampoo nötig hatte.

Wenn Finn sich auf Jo-Jo halten konnte, könnte er sich wieder in die Schlacht schmeißen. Seine Freunde finden. Kämpfen.

Um besseren Halt zu finden, zwängte er seine Beine unter Jo-Jos Lederhalsband. Automatisch hob sich Jo-Jos hängebrückengroßes Hinterbein, um sich an der Stelle – beziehungsweise an Finn – zu kratzen.

»HALT! NICHT KRATZEN, JO-JO!«

Jo-Jos Hinterbein erstarrte mitten in der Luft. Finn lehnte sich stärker auf die abgetragene Kante des Halsbands zurück und hielt das Fell wie einen Pferdezügel gepackt. Das Hinterbein sank zu Boden.

»Okay, gehen wir«, probierte Finn sein Glück. Er klammerte sich fest, als sie daraufhin einen Satz in die Höhe machten.

»Guter Hund! Zurück zur Straße, Junge! Zurück zum Haus!«

Jo-Jo bellte glücklich, trottete aber nur in einem weiten Kreis herum, bevor er sich wieder setzte. Finn wurde klar, dass der Hund keinen Schimmer hatte, wo er sich befand.

Wie sollte er ihn nur führen? Hunde folgten keinen Richtungsangaben. Sie folgten Gerüchen, Herrchen, Autos. Er würde warten müssen, bis etwas oder jemand vorbeikäme. Aber es gab keine Autos – hier mitten im evakuierten Nirgendwo. Wie sollten sie jemals …

WRUUUUUUUUUM!

Mit über vierzig Makrostundenkilometer schoss der Jeep auf einer dem Blick entzogenen Straße am Waldrand über ihnen vorbei. Der heulend schrille Ton des Düsentriebwerks war laut und deutlich zu hören.

Der Apache?, dachte Finn. Aber das ist unmögl… Bevor er den Gedanken zu Ende brachte, fegte Jo-Jo dem Gefährt auch schon hinterher.

Finn klammerte sich fest.

 

In der Garage des brennenden Hauses hatte Kane mittlerweile gefunden, wonach er gesucht hatte.

Er setzte sich rittlings auf das Familien-Quad – fette 400 Kubik purer Spaß –, rammte den elektronischen Universalüberschreibschlüssel in das Zündschloss (das EUÜS war das Lieblingsequipment aller Tyros und funktionierte immer – ob Motorroller oder Ferrari) und drehte ihn herum.

Mit rauem Sound erwachte das Quad zum Leben. Auf den Fußrasten stehend, brachte Kane den Motor auf Touren. Das Quad schoss aus der Garage und preschte die Kiesauffahrt hinunter.

Draußen auf der Straße düste der Jeep mit halsbrecherischem Tempo dahin.

Kelly beugte sich aus dem Führerhaus und blickte zurück. Das Quad mit dem Zyklopen an Bord kam regelrecht auf sie zugeflogen.

»Er holt auf!«, schrie er über das Heulen des Triebwerks hinweg und sprang auf, um die Minimi zu bemannen.

Im nächsten Moment hatte das Quad auch schon seitlich zu ihnen aufgeschlossen und Kane hob seinen Stiefel. Kelly zielte auf Kanes unbehelmten Kopf.

DRTRTRTRTRTRTRTRTRTRT!

Kane fluchte, als die winzigen Projektile seine Kopfhaut piksten. Er fiel wieder zurück, fädelte hinter ihnen ein, um sie über den Haufen zu fahren, und trat voll aufs Gas. Geistesgegenwärtig riss Delta an der Bremse – KREIIIIIIIIIIIIIISCH! –, und ehe sie richtig wussten, wie ihnen geschah, sauste der Jeep – WUUUUSCHH! – zwischen den gigantischen Gummireifen des ebenfalls bremsenden Quads hindurch. Sie kamen zuerst zum Halten, und das Quad schoss an ihnen vorbei, obwohl Kane so heftig in die Bremsen ging, dass das Gefährt wild ins Schleudern geriet, bis es schließlich schräg zum Stehen kam.

Delta gab wieder Vollgas, bevor er das Quad wieder richtig ausrichten konnte, und schoss an ihm vorbei. Für einen kurzen Moment sausten sie durch die Luft, als sie über eine Erhebung in der Straße brausten.

»Fass!«

Jo-Jo wetzte, was die Pfoten hergaben, neben den Fahrzeugen her, die auf der Straße über ihnen vorbeiflitzten.

Von aussichtslosem Jagdfieber entbrannt, reckte er seinen Körper, während Finn sich an Jo-Jos dehnenden und wieder zusammenziehenden, dahingaloppierenden Rücken klammerte.

»Guter Junge, Jo-Jo. Fang den Jeep …«

»Wir müssen diesen blöden Lutscher loswerden!«, sagte Delta, als Kane hinter ihnen wieder in null Komma nichts angebrettert kam.

Vor ihnen zweigte ein Feldweg in den Wald ab. Delta bog ein.

Im Vorbeisausen bemerkte Kelly ein Hinweisschild: MBT TRAIL. Er hatte kaum Zeit, die Abkürzung in Gedanken als »Mountain Bike Trail« zu klassifizieren, als sie auch schon mit dem ersten Sprunghindernis Bekanntschaft machten, …

… im nächsten Augenblick im perfekten Bogen über eine Hindernisgrube segelten und mit halsbrecherischem Rums auf dem Anlauf zu einer Halfpipe-Kurve landeten.

Stubbs drehte sich um, um zu prüfen, ob die Lager des Düsentriebwerks noch standhielten.

»Für so was ist es nicht gebaut!«

»Keine Bange. Ich schon«, tröstete Delta ihn.

»AAAAAAAAAAH!«, kreischte Stubbs im nächsten Augenblick, ungeahnte, verborgene emotionale Tiefen in sich entdeckend, als Delta den Jeep in der Steilkurve in einen Neunzig-Grad-Winkel hochriss und ihn gleich dahinter in die Horizontale brachte, um –

WUMP! – eine Rampe zu bezwingen, die sie prompt auf einen Segelflug über eine Schlucht voller Dreck und Geröll schickte, bevor sie auf der weit entfernten Seite gegenüber landeten.

»Geil …«, stieß Delta zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, jede Sekunde genießend.

Kelly kotzte nur.

Sie drehten sich nach Kane um, der wenige Makrometer hinter ihnen auf dem Quad saß und auf das erste Sprunghindernis zuraste.

Kane gab Vollgas und näherte sich der Absprungkante im richtigen Winkel …

… als urplötzlich Jo-Jo auftauchte.

WUFF WUFF WUFF WAU WUFF WUFF!

Kane geriet aus dem Gleichgewicht (er HASSTE Hunde) und das Quad hob um 0,68 Grad zu schräg von der Rampe ab. Das Fahrzeug kam völlig falsch auf dem Boden auf, beförderte ihn erst im Purzelbaum über den Lenker und anschließend weiter in eine hundert Jahre alte Ulme.

Sie wunderten sich noch, was da gerade geschehen war, als Stubbs sah, dass der Weg vor ihnen erneut in eine Steilkurve überging. »Da ist ein Loch oben in der Kurvenwand, da können wir rauskommen.«

Das Triebwerk des Jeeps jaulte auf, als er sich schräg die Steigung hochkämpfte. Sie erreichten die Lücke, die Vorderräder lösten sich vom Boden und dann …

… schafften sie es gerade eben über den Kamm hinüber. Der Jeep kam zunächst auf zwei Reifen auf, bevor – RUMPEL – auch die anderen beiden folgten und Mutter Erde sie heil und unversehrt wiederhatte.

»Wo zum Teufel ist dieser Hund auf einmal hergekommen?«, fragte Kelly.

»Der beste Freund des Menschen«, meinte Delta. »Oder vielleicht auch nicht …«, fügte sie hinzu, als sie zurückblickte und sah, wie das Tier auf sie zugesprungen kam.

»Knall ihn ab«, drängte Stubbs. »Der will uns bestimmt fressen.«

»HIER! HIER BIN ICH«, brüllte Finn von Jo-Jos Halsband aus. »ICH BIN’S, LEUTE!«

Er sah, wie die Minimi herumschwang.

»Warte, Jo-Jo! Stopp!«

DRDRRTT!

Jaulend wich Jo-Jo zurück, als ihm die winzigen Projektile in die Brust piksten.

»FEUER EINSTELLEN!«, rief Finn – überflüssigerweise, nun da der Jeep weiterdüste. »KOMMT ZURÜCK!«

 

TAG DREI 07:52 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

Den Feuerwehrleuten, die in die Küche vorgedrungen waren, um den Brandherd zu löschen, fiel sofort das lagerfeuerartig gegen den Kamin aufgestapelte Material auf.

Sie informierten die Behörden über Spuren von Brandstiftung und diese wiederum meldeten die verdächtigen Funde instruktionsgemäß weiter nach Hook Hall.

Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit hatte es nichts weiter zu bedeuten. Wahrscheinlich nur Plünderer. Aber, so dachte King, ich muss peinlich genau sein.

Ihnen ging die Zeit aus. Während weiterer Besprechungen in Hook Hall sowie einer geheimen Sitzung der Vereinten Nationen in New York war beschlossen worden, dass, falls sich seine Befürchtungen bestätigten und Kaparis sich nicht an seinen Teil der Abmachung hielt und die Position des Nestes preisgab, die nukleare Reaktion – ganz gleich, wie schrecklich sie wäre – als gemeinsamer Akt aller Nationen zu erfolgen hatte. Um 09:00 Uhr würde eine Einsatzbesprechung stattfinden, um alle Parteien auf diese Möglichkeit vorzubereiten. Wenn dann bis 12:00 Uhr das Nest immer noch nicht gefunden oder seine Position mitgeteilt worden war, würde der Premierminister die Oberkommandierenden der britischen Streitkräfte anweisen, den Befehl nach Abschluss der Vorbereitungen umgehend auszuführen.

Eine Serie von fünf Megatonnen Wasserstoffbomben würde innerhalb eines Zehn-Meilen-Radius um die ursprüngliche Absatzstelle herum zur Detonation gebracht werden und dabei fünfzig Megatonnen Explosionskraft entfesseln, die eine Fläche von fünfzig Quadratmeilen in »Schutt und Asche« legen und einer weitaus größeren Zone »schwere Schäden« zufügen würde. Die Explosionen würden noch auf dem europäischen Kontinent zu spüren sein.

»Seht zu, dass ihr Leute dahin schafft. Stellt das ganze Areal auf den Kopf«, blaffte King.

 

Es waren elf Nymphen. Sieben hatten bereits mit ihrer letzten Häutung begonnen. Der Rest stand kurz davor.

Er hatte seine Pflicht für den Schwarm getan und die Energie der aufgehenden Sonne würde bald den Rest erledigen.

Der Geruch nach Gefahr war nun zu stark geworden,

um ihm noch länger zu widerstehen. Seine Instinkte,

seine Wut waren zu stark.

KILL …

Er spannte die Muskeln, zwang sich empor und hielt auf die Gefahr zu, auf ein Chaos von Lauten und Geräuschen am nördlichen Ende des Waldes.

Wkwkwkzzzwkzzkzkwkwkwkzzz kzkwkwkwkzzz …
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Der Sandy-Dale-Golfklub war 1900 als privater Golfklub für »200 Gentlemen-Mitglieder« gegründet worden, die einen jährlichen Beitrag von fünf Guineas zu zahlen hatten. Während der folgenden einhundertvierzehn Jahre war er zu einem der prestigeträchtigsten und schönsten Golfkurse der Welt geworden. Gefördert von berühmten Golfchampions, Prominenten und Milliardären gleichermaßen, war er berühmt für sein luxuriöses altes Klubhaus und seine makellosen Grüns und Fairways.

Der Jeep kam aus dem Wald geflogen und landete mit dem Nanoäquivalent von 177 km/h auf dem aparten siebzehnten Grün.

Nicht mit dem abrupten Geländewechsel rechnend – und schon gar nicht damit, dass eine automatische Sprinkleranlage während der Nacht den gesamten Kurs in eine einzige Rutschbahn verwandelt hatte –, ging Delta voll in die Bremsen. Wasser schoss in einer perfekten nahtlosen blauen Wand empor, als sie auf den berüchtigten Long-Bunker zuschlitterte.

Unmittelbar dahinter kam auch schon Jo-Jo, der – durch die Projektile unbeirrt und angespornt von Finn – sich immer noch glücklich und vergnügt der Verfolgungsjagd hingab. Jedenfalls bis er für einen Moment plötzlich alles um sich herum vergaß und stoppte, um einen spritzenden Sprinklerkopf zu beißen, sodass der Nanopassagier auf seinem Rücken nass bis auf die Knochen wurde.

»Nein, Jo-Jo! Fang das Auto!«

Mit einem Wäff! schnellte er sich wieder empor, um weiter hinter dem Jeep herzujagen. Der hatte mittlerweile den Rand des Bunkers haarscharf gestreift und ließ nun unter Erzeugung künstlicher Regenbögen das Wasser nur so aufspritzen, während er mit heulendem Triebwerk im wilden Zickzack vom nassen Grün schlingerte und auf das achtzehnte Fairway gelangte – einen malerischen Sprühnebel hinter sich herziehend.

Das achtzehnte Fairway endete am letzten Loch des Kurses, an dessen Grün sich das Klubhaus anschloss, ein erhabenes altes Kolonnadengebäude.

Mit einem Hüpfer bretterte der Jeep über die Kante des Grüns, landete im Terrain dahinter und wirbelte herum, als er die Klubhausterrasse erreichte.

Mit hängender Zunge fegte Jo-Jo, der nun langsam müde wurde, hinterher.

Auf der Suche nach einem Weg ins Gebäude, düsten sie auf den Terrassenplatten um das Anwesen herum. An der Hinterseite entdeckte Delta einen Dienstboteneingang, der mit einer Katzenklappe versehen war. Blitzschnell berechnete sie deren Höhe, setzte sie mit der Entfernung zum Terrassenrand in Relation und kurvte von den Steinplatten herunter.

»Was machen Sie da?«, fragte Stubbs.

Sie wendete, sodass die Kühlerhaube auf die Tür wies, und gab Vollgas.

»Na super …«, murmelte Kelly.

Im nächsten Moment stieß der Jeep auch schon auf die Terrassenkante, hob ab, durchflog die erforderlichen etwa fünfzehn Zentimeter und krachte dann – RUMS – mit genügend Wucht gegen die Katzenklappe, dass diese angehoben wurde und sie geradewegs zur anderen Seite hindurchschossen, wo sie sicher wieder runterkamen …

… um sich unversehens einer riesigen Flügeltür gegenüberzusehen.

»Na toll. Und was jetzt?«, fragte Stubbs.

Genau in diesem Augenblick schob und quetschte Jo-Jo laut bellend seine Glieder durch die Katzenklappe.

»Super … des Menschen bester Freund ist wieder da«, sagte Stubbs und kletterte zur Minimi hoch.

»Tu ihm nichts und verschwende keine Munition«, rief Delta. »Schrei ihn einfach an, und zeig ihm, wer der Herr ist!«

Sie wandten sich dem kathedralengroßen Hund zu, der nun hechelnd vor ihnen saß.

»ZISCH AB, VERDAMMT NOCH MAL! VERSCHWINDE!«, brüllte Kelly, woraufhin die andern mit einfielen.

»NEIN! ICH BIN’S!«, hörten sie eine mickrige Stimme antworten.

Delta traute ihren Ohren nicht. Sie blickte an dem gigantischen Hund empor und sagte: »Finn? FINN!«

»HIER! ICH BIN HIER!«, brüllte Finn und begann, wie verrückt vom Halsband herabzuwinken.

Delta stieß doch tatsächlich einen Freudenjauchzer aus.

»Ich fass es nicht! FINN?!«, schrie Kelly hoch.

»KELLY?!« Finn grinste und sah, dass der Soldat zurückgrinste. »DU LEBST!«

»VERDAMMT RICHTIG! WO HAST DU DIESES DING HER?«, rief Kelly.

»DAS IST MEIN HUND! CHRISTABEL MUSS IHN …«

Aber die Erleichterung, sich wiedergefunden zu haben, war jäh dahin, als sie draußen das Quad näher kommen hörten. Finn sah die Flügeltür und erkannte das Problem.

»Los, Jo-Jo! Durch die Tür! Was ist da drin, Junge? Was ist da?«

Er spürte, wie Jo-Jo sich unter ihm erhob und sich bereitwillig durch die Schwingtüren drängte. Ihm dicht auf den Pfoten flitzte der Jeep hinterher.

Sie gelangten in einen riesigen leeren Ballsaal. Jo-Jos Pfoten schlitterten über die federnde Holzfläche des Tanzbodens.

»Seht mal, ein Telefon!«, schrie Delta und wies auf einen Telefonhörer, der auf der gegenüberliegenden Seite an der Wand hing.

Das Quad erreichte das achtzehnte Grün und hob gleich darauf vom Boden ab, als es gegen den Rand der Kolonnadenterrasse preschte und Kane es geradewegs in die riesigen Verandatüren der Lounge Bar krachen ließ – KLIRR! SPLITTER!

NUR FÜR MITGLIEDER warnte ein Schild über den Verandatüren.

 

In Sibirien hatte Li Jun auf dem Server eines Bauunternehmers bereits die Baupläne des Klubhauses aufgestöbert.

»Die Telefonleitung läuft durch eine Kabelhülle in der Zwischendecke des Hauptversorgungskorridors.«

»Hab’s«, erwiderte Kane, bereits vor Ort. Fast im selben Atemzug durchschlug er die Deckenfliese über ihm mit der Faust, zog eine Pistole aus der Bauchtasche seines Kapuzenpullis und zerschoss die nun freiliegende Kabelhülle.

 

Im Ballsaal hörten sie das splitternde Glas und den Schuss und mussten gleich darauf mit ansehen, wie die LED am Telefon erlosch, gerade in dem Moment, als sie es erreichten.

»Er hat die Leitung zerschossen«, sagte Kelly.

Im nächsten Augenblick kam Kane durch die Schwingtür hereingeplatzt, infolge des zertrümmerten Türglases aus einigen Wunden blutend. Sein Mund verzog sich zu einem Grinsen, als er sie entdeckte … und dann den Türriegel zuschob.

»Ah, wir stecken in der Falle«, bemerkte Stubbs, hilfreich wie immer, während sie den bösartigen Jugendlichen taxierten.

Kane schnappte sich einen Stuhl und begab sich in die Mitte der Tanzfläche.

Es gab nur einen anderen Ausgang, auf der gegenüberliegenden Seite des Ballsaales, der, wie sie durch die Glaspaneele sehen konnten, in eine riesige Küche führte.

»Ihr seid erledigt«, rief Kane. Unheilvoll hallte seine Stimme durch den leeren Saal.

»Was machen wir? Uns auf ihn stürzen?«, fragte Delta.

»Ich denk nach …«, sagte Kelly, während ihm die Optionen durch den Kopf schwirrten.

Jo-Jo gab ein Knurren von sich, das in einem Winseln erstarb.

»Du brauchst keine Angst haben, Jo-Jo«, sagte Finn.

Dann vernahm Kane ein leichtes Klopfen am Fenster. Er drehte sich um. Sah ihn. Lächelte. Ging zum Fenster und ließ ihn hereinfliegen.

… kzzzwkzzkzkwkwkwkzzz kzkwkwkwkzzz …

Kill.

»Okay, kleiner Irrtum«, sagte Finn.
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In dem Gebiet um Lanyard House waren kleinere Geheimdienstteams ausgeschwärmt, nachdem auf der Kiesauffahrt tiefe Reifenabdrucke gefunden worden waren. Doch bisher hatte niemand die geringste Spur von einem Geländefahrzeug entdeckt, ganz zu schweigen von irgendwelchen menschlichen Lebenszeichen.

Ein Zweimannteam raste gerade durch die locker besiedelte, wohlhabende Wohngegend von Sandy Heath Richtung Wellington und näherte sich dem bombastischen Straßenschild des Sandy-Dale-Golfklubs (»Nur für Mitglieder«).

»Da mal rein?«

»Okay, aber wir bleiben nicht auf ’ne Runde Golf.«

Der Wagen scherte im Bogen aus und nahm nach einem zaghaften kurzen Tritt auf die Bremse mit 90 km/h und zwei sich kurz vom Boden lösenden Reifen den scharfen Rechtsabzweiger zum Klubgelände.

Vor sich sahen sie das Klubhaus aus der Heidelandschaft aufragen.

Binnen neun Sekunden würden sie es erreicht haben. Einen freien Blick auf die zertrümmerten Fenster der Lounge Bar und das darin abgestellte Quad bekommen. Drei Sekunden später den Acker sehen, in den das achtzehnte Grün verwandelt worden war, und das Drama, das sich gerade im Ballsaal abspielte.

Aber gerade als sie sich dem Grün näherten …

»An alle Wagen: Motorrad und Pkw von Verkehrskamera an Kreuzung zwischen B237 und A38 vor drei Minuten gesichtet.«

Der Fahrer ging voll auf die Bremse, ließ den Wagen herumwirbeln und machte kehrt.

 

Die Falle war zugeschnappt.

Wkzzzwkzzkzkwkwkwkzzzkzkwkwkwkzzz …

Der Scarlatti kreiste an der Ballsaaldecke herum, taxierte die Gefahr und nahm die einzelnen Gerüche auf.

Den Blick und die Minimi auf das Biest über ihnen gerichtet, bewegten sich Jo-Jo und der Jeep nervös auf der Stelle, bereit, jederzeit davonzusausen.

Kane zog sich zurück, um die Küchentür zu blockieren und das Spektakel vom anderen Ende des Saals aus zu genießen, wie ein Imperator, der den Höhepunkt seiner Gladiatorenspiele verfolgte.

Der Scarlatti umkreiste ein letztes Mal die Decke … und stieß urplötzlich im todbringenden Sturzflug von der Diskokugel auf den Jeep herab – den Hinterleib gekrümmt, die ausgestreckten Stacheln auf sie gerichtet.

Wkzzzwkzzkzkwkwkwkzzzkzkwkwkwkzzkwkwkw!

»GAS!«, brüllte Kelly. Das Triebwerk röhrte auf und der Jeep schoss vorwärts.

Der Scarlatti verfehlte sie nur um Millimeter. Der Jeep jagte über das blanke Parkett davon. Aber der Scarlatti ging in die Horizontale und nahm die Verfolgung auf.

Auf dem Dach des Jeeps presste Kelly die Schulter gegen die Minimi.

DTRTRTRTRTRTRTRTRTRTRTRTRTRTRTRT!

Der Scarlatti verspürte die ersten Treffer und drehte ab. Fähig, sich anzupassen. Denn er hatte die Erfahrung gemacht, dass er nicht allzu viele Treffer an seinem bereits einmal lädierten Flügel einstecken konnte.

DRRRT! DRRRT! DRRRRT!

Kelly verfehlte sein Ziel, als der Scarlatti unter permanenten wilden Ausweichmanövern den dahinrasenden Jeep umkurvte und zu weiteren Feuerstößen einlud, während Kelly abzuschätzen versuchte, in welchem Winkel die gegnerischen Stachel im nächsten Augenblick wohl auf sie zugeschossen kämen.

Mit quietschenden Reifen und kreischender Bremse ließ Delta den Jeep herumwirbeln und raste den Weg zurück, den sie gekommen waren. Der Scarlatti wendete in einem Bogen und verfolgte sie in einem tödlichen Pas de deux wieder über die Tanzfläche zurück.

Von Finn zurückgehalten, tippelte Jo-Jo unruhig auf der Stelle herum, sich nichts sehnlicher wünschend, als das fliegende Dings zu beißen und es wie einen Ball aus der Luft zu schnappen.

Wkzzzwkzzkzkwkwkwkzzzkzkwkwkwkzzkwkwkw!

»Treibstoff knapp. Munition knapp«, meldete Stubbs Delta.

»Wo hab ich das schon mal gehört?«

Kill kill kill …

Die Tänzer machten kehrt.

Das winzige Düsentriebwerk heulte.

Der Scarlatti, enttäuscht durch die ständigen Ausweichmanöver des Jeeps, witterte eine leichtere Beute.

Finn sah, wie das Biest in einer langen Ellipse vom Jeep wegkurvte und plötzlich direkt auf Jo-Jo und ihn zuhielt. Mit beiden Händen griff er ins Hundefell. Mit immer größerer Geschwindigkeit kam der Scarlatti im Tiefflug über die Tanzfläche gesaust und wurde größer und größer, als er sie aufs Korn nahm. Finn spürte, wie sein Herz schneller und schneller schlug …

Aber er hatte keine Angst. Er kannte das Spiel. Es hieß Fangen oder wie immer man es sonst noch nennen mochte.

So spät, wie er es sich gerade eben noch traute, schrie er: »Lauf, Jo-Jo. Fang den Jeep! Lauf los!«

Jo-Jo bellte in Protest, aber er sprang auf und wich dem giftigen Insekt wie ein Torero aus.

Der Scarlatti sauste vorbei und prallte – KLATSCH! – von der Saalwand ab, bevor er abdrehen konnte. Rasend vor nacktem blutrünstigem Zorn, zappelte er einige Sekunden lang durch die Luft und zischte wie ein tödlicher Puck im Zickzack über die Tanzfläche.

Erst als Jo-Jo losschoss und dem Jeep – der auch gewendet hatte und nun wieder auf Kane und die Küchenseite zuflitzte – durch den Ballsaal nachjagte, sah Finn es.

Unmittelbar links neben der Küchenschwingtür, die Kane bewachte, befand sich eine Durchreiche. Genau so eine wie bei Oma zu Hause. Die Türen der Durchreiche waren zu. Aber bestimmt waren sie nicht abgeschlossen, oder?

Es gab nur einen Weg, das herauszufinden.

»Los, Jo-Jo! Los!«, sagte Finn. »Was ist hinter der Durchreiche? ABENDBROT!«

Eine alles überstrahlende Synapse explodierte in Jo-Jos Hirn. Er sah Omas Durchreiche vor sich und auf einmal bestand seine Welt nur noch aus Hundefutter.

»Spring, Junge! Spring!«

Finn zerrte an Jo-Jos Hals und trieb ihn an, wie es noch nie zuvor ein Jockey mit seinem Pferd beim Grand National getan hatte. Und wie noch nie ein Pferd dabei über jene berühmten Hecken gesprungen war, so sprang Jo-Jo nun und flog wie Pegasus auf die Durchreiche zu.29

Sie segelten geradewegs am fassungslosen Kane vorbei, sprengten die Durchreichetüren auf und kamen in Gestalt einer durchgedrehten hektisch schliddernden Hundebombe in die Küche hereingeplatzt, sodass Geschirr und Besteck nach allen Seiten flogen.

Kane trat die Schwingtür auf, kam in die Küche gestürmt und schnappte sich aus dem verstreuten Besteck ein Messer.

»Jo-Jo!«, schrie Finn.

Instinkte aus den Tiefen seiner Wolfsvergangenheit regten sich und ließen Jo-Jo blitzschnell reagieren. Er sprang an der aufblitzenden Klinge vorbei und grub seine stumpfen Zähne fest in Kanes Achsel, wobei sich ein Hundezahn tief genug in den Muskel bohrte, um Kanes Mittelarmnerv zu perforieren.

Kane stürzte gegen die Schwingtür zurück. Seine Hand öffnete sich. Das Messer fiel zu Boden. Ebenso wie Finn, der von Jo-Jos Halsband heruntergeschleudert wurde. Er prallte von Kanes Bauch ab und landete auf dem Küchenboden, während Kane und Jo-Jo in einer albtraumhaften Kakofonie aus Geschrei, Geknurre und wirbelnden, busgroßen Gliedmaßen miteinander kämpften. Sollte ihn eines davon erwischen, es wäre augenblicklich um ihn geschehen. Er wollte in Deckung rennen, irgendeine Deckung, doch dann kam – SCHEPPER! – eine Pfanne runter, gleich gefolgt von – KLATSCH! – einem Arm.

Mitten im Kampfgetümmel zwischen Mensch und Tier trat Kane unabsichtlich die Tür zum Ballsaal auf, sodass eine kurzzeitige Öffnung entstand. Augenblicklich hielt Delta darauf zu.

Der Jeep schoss hindurch … und traf genau auf Kanes angewinkelte Hand, die als Sprungschanze fungierte und sie über das kämpfende Duo hinwegbeförderte, bevor die Türflügel wieder zuschwingen konnten. Nur um Haaresbreite verfehlte der Jeep Finn bei der Landung.

»Bremsen!«, schrie Delta. Sie warf den Jeep herum und vollführte eine enge Acht, während sie Finn aufnahmen. Kelly beugte sich aus dem Führerhaus, sein stahlharter Arm kam vorgeschossen und riss Finn vom Boden hoch, woraufhin Delta den Jeep unter Vollgas und wild schlingernd vom Kampf fortsteuerte.

»LAUF, JO-JO! FANG DEN JEEP!«, brüllte Finn zu Jo-Jo zurück.

Jo-Jo ließ auf der Stelle von Kane ab und jagte durch Edelstahlküchenschluchten und Loungebar hinter ihnen her, während sie in wilder Fahrt durch die von Kanes Quad in die Fenstertüren gerissene Bresche nach draußen preschten.

Kane schlug immer noch wild auf dem Küchenboden um sich … Sie entkamen … Sie würden ihm entwischen …

Der Scarlatti spürte seine Qual. Ein Angriff auf den Schwarm.

Erneut in Rage stieß er brummend immer wieder gegen die Küchenschwingtür, bis Kane sie auftrat, um ihn reinzulassen.

Wkzzzwkzzkzkwkwkwkzzzkzkwkwkwkzzkwkwkw …

Kill …

Der Scarlatti flog schnurstracks hinter ihnen her – durch Küche, Loungebar und die zertrümmerten Fenstertüren – und nahm sie ins Visier, als sie über die Terrasse davonrasten.

Jo-Jo sah ihn und bellte. Das Biest reagierte und hielt geradewegs auf ihn zu.

»JO-JO, NEIN! LAUF!«

Aber Jo-Jo hörte nicht. Wollte nicht hören.

SCHNAPP!

Er sprang in die Höhe und ließ die Kiefer zuschnappen, als er versuchte, ihn in der Luft zu erwischen.

»NEIIIIIIIN!«, schrie Finn.

Die beiden Tiere wirbelten wild umeinander herum, während Jo-Jo knurrend und weiter in die Luft schnappend versuchte, in großen Sätzen Richtung Wald zu entkommen. Der Scarlatti blieb ihm jedoch dicht auf den Fersen. In irren Flugbahnen kam er auf ihn zugeschossen und versuchte, sich in den Idealwinkel für einen todbringenden Sturzflug zu bringen. Jo-Jo war nun in seiner eigenen Welt, verwickelt in einem wirbelnden Kampf, dem Finn nur verzweifelt und tatenlos zuschauen konnte, als sie durch dichtes Brombeergestrüpp im Wald verschwanden.

»Wir müssen sie aufhalten!«, schrie Finn. Er spürte, wie ihm das Blut wegsackte und Panik ihn durchströmte.

»JO-JO!«, rief er. »JO-JO!«

 

Im Wald schnappte Jo-Jo wieder und wieder nach dem fliegenden Ding, immer noch erfolgeich dessen Stacheln ausweichend. Aber er hatte kaum noch Kraft … bald würde er sich hinlegen und ausruhen müssen … sich unterwerfen und schlafen … zulassen, dass das Ding ihn biss … bestimmt würden sie ihm als Trost dafür heute ein Leckerli geben … Kekse, dachte er … Kekse …

… dann hörte er etwas, spürte wie etwas, die Tiefe seiner Seele berührte.

Zu Hause, dachte er. Zu Hause …
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Finn starrte verzweifelt in den Wald, als sie um die Grenze des achtzehnten Grüns herumjagten.

»Wo ist er? Wo ist er hin?«

Es war keine Spur von Jo-Jo zu sehen. Plötzlich hatte Finn das Gefühl, als könnte er alles nicht mehr ertragen, und seine Augen füllten sich mit Tränen. Nicht Jo-Jo. Auf einmal wollte er nur noch nach Hause, mit jeder Faser seines Körpers sehnte er sich danach. Es hatte Spaß gemacht, es war der Wahnsinn gewesen, wild und verrückt. Aber doch nicht Jo-Jo. Nichts war es wert, Jo-Jo zu verlieren.

»Er verfolgt ihn weiter. Er macht ihn für uns fertig«, sagte Kelly. »Komm schon, Junge. Ihm passiert schon nichts.«

Delta packte Finn an der Schulter. »He! Er ist ein Krieger! Er kommt zurück! Hab ich dir das nicht auch bei Kelly gesagt?«, fragte sie.

»Du hast gesagt, dass er zurückkommt …«, antwortete Finn und beschloss, sich daran zu klammern, daran zu glauben, wenn auch nur, um zu verhindern, dass er losheulte. »Du hast gesagt, er würde zurückkommen … und er ist zurückgekommen.«

»Na siehste«, sagte Delta.

»Wie viel Treibstoff haben wir noch?«, fragte Kelly Stubbs.

Stubbs checkte die Plastikflasche, die Kelly in der Nacht mit Treibstoff gefüllt hatte.

»Höchstens fünf Minuten.«

»Wo lang jetzt?«, fragte Delta.

»Da am Horizont liegt eine Stadt, am Ende des Golfplatzes«, erwiderte Kelly und wies das achtzehnte Fairway hinunter.

»Wellington … Ich glaube, das müsste Wellington sein«, sagte Finn. » Ich erkenn die Gebäudespitzen.«

Noch immer war keine Spur von Scarlatti oder Jo-Jo zu entdecken.

»Und was, wenn wir querfeldein unterwegs sind und uns der Treibstoff ausgeht, bevor wir eine Straße erreichen …?«, begann Stubbs.

»Wenn uns der Treibstoff ausgeht, sind wir so oder so am Arsch«, sagte Kelly.

Delta haute raus, was von dem Treibstoff übrig war.

 

Gerade als Kane das Quad endlich so weit hatte, dass es mit stotterndem Motor zum Leben erwachte, konnte er den Jeep davonheulen hören. Der Quadmotor zündete nur periodisch – was Kane in Kombination mit dem Entkommen des Jeeps und den Hundebissen sogar noch psychotischer machte.

Mit wildem Schwung warf er das Quad herum, dass die Glassplitter auf dem Boden nur so davonstoben, und tuckerte auf die Terrasse hinaus. Als er an den Zündkerzenkabeln zerrte, um dem Motor Manieren beizubringen, tauchte der Scarlatti aus dem Unterholz jenseits des achtzehnten Grüns auf und kam torkelnd auf ihn zugeflogen.

Fast wäre er wie ein Stein in seinen Schoß geplumpst: eine rotschwarze Ratte – fast unkoordiniert vor sich hin zappelnd, desorientiert und erschöpft. Kane nahm ihn behutsam auf und ließ den Scarlatti seine Witterung kosten. Er konnte sehen, wie schwach er geworden war. Seine Schwäche, seine Schutzbedürftigkeit ließen ihn seine irrsinne Wut vergessen. In treusorgender Fürsorglichkeit öffnete Kane sein Hemd und setzte ihn auf seiner Haut ab. Ließ zu, dass sich seine mit Widerhaken versehenen Mundwerkzeuge in sein Fleisch gruben. Dass er sich anheftete und sich an seinem Blut nährte. An seiner finsteren Lebensenergie.

»Ziel hält in nordwestlicher Richtung auf die B237 zu«, hörte er Li Juns Meldung in seinem Ohr.

Kane ließ das Quad aufheulen.
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Das Geisterschiff Oceania Express war unter Höchstgeschwindigkeit von Felixstowe aus mit nordöstlichem Kurs auf die Nordsee hinausgefahren und hatte mittlerweile eine Distanz von hundervierundvierzig Kilometern zurückgelegt. Es befand sich jetzt näher zur niederländischen Küste als zur britischen und war somit fast exakt im Zentrum des Netzwerkes aus Militäreinheiten, die bereitstanden, das Schiff zu entern oder jeden anzugreifen, der sich ihm näherte.

Doch jetzt wurde es langsamer. Warum? Des Effektes wegen, dachte King.

Reines Theater.

Kaparis musste klar sein, dass ihre Analysen das Ganze als Ablenkungsmanöver klassifizieren würden. Als Ablenkung von dem, was er wirklich wollte: den Sequenzierungscode.

Warum also das Ganze? Warum gab er sich mit solch einem Affentheater ab?

Aus reiner Machtdemonstration: dem durch alle Zeiten ewig gleichen Primärtrieb aller Unsicheren und Hirnverbrannten. Er prahlte herum, genoss es, wenn die Welt nach seiner Pfeife tanzte.

Wie depremierend, von solch einer Person so erniedrigt worden zu sein, dachte King. Selten hatte er sich so hoffnungslos gefühlt. In einem Büro in London wartete eine Truppe von »Kryptoanalytikern mit romantischer Ader« darauf, von Als mysteriösem Eselsbrückencode zu erfahren. Sollte King sie in den geheimen Fetzen Poesie einweihen?

Es gab nichts außer Ungewissheit. Ungewissheit und Furcht.

Und während alle Welt auf Taten wartete, sie vielmehr sogar verlangte, kam King zu dem Entschluss, dass er noch nicht bereit war, sich geschlagen zu geben. Nicht jetzt. Noch nicht.

Nicht diesem Kaparis.

 

In Sibirien verfolgte Kaparis ähnliche Bilder vom Containerschiff wie seine Gegner und studierte auf ähnlichen Karten deren außergewöhnliches Aufgebot von Einsatzkräften.

Selten hatte er sich so zufrieden gefühlt.

Er brachte sogar ein Lachen zustande. Was Haywood erschreckte.

»Li Jun, wären Sie so gut, mir eine sichere Verbindung zu Commander King zu besorgen?«

»Ja, Meister.«

 

SCHPPPS SCH TSCHUKT … SCHHHHHHUP … UPH …

»Komm schon … Komm schon …«, sagte Finn.

Der Jeep wurde langsamer.

SSH TSCHUKTSCHUKTSCHUK SSSSF UPH …

Sie hatten die Straße noch nicht erreicht.

Kelly und Finn hatten die Plastikflasche mit Treibstoff in ihre Mitte genommen, um auch noch den letzten Tropfen in die Treibstoffleitung zu kippen.

»Es geht aus«, lamentierte Stubbs.

»Brenn, Baby! Brenn!«, flehte Delta und rammte den Gashebel vor und zurück.

Das Triebwerk lief trocken.

Mit einem letzten TSCHS beförderte es den Jeep über eine letzte Steigung, bevor es ganz erstarb.

Stille.

Sie kamen über die Hügelspitze und rollten mit dem restlichen Schwung wieder hinunter … direkt auf eine Straße zu.

»Da ist sie!«, schrie Delta.

»Schaff es, schaff es, schaff es …«, murmelte Finn gebetsmühlenartig vor sich hin, während sie sich alle vier schwerer zu machen versuchten, um noch mehr Schwung zu kriegen.

So rollten sie den Hang hinunter …. unter einem Holzzaun hindurch und wieder hoch, gerade so weit, dass sie den Rand des Seitenstreifens hinter sich ließen und auf den Asphalt der B237 kamen.

Langsam, quälend langsam bewegte sich der Jeep noch ein paar Zentimeter weiter, um schließlich auf der weißen Linie in der Mitte der Straße zum Halten zu kommen.

Sie hätte nicht verlassener sein können. Die Häuser, die sie sehen konnten, befanden sich weit voraus, riesige Gebäude, die von der Straße zurückversetzt lagen. Ebenso gut hätten sie sich auf der Rückseite des Mondes befinden können.

Sie würden es kaum schaffen. Jedenfalls nicht mit dem Jeep. Zu Fuß vielleicht nicht einmal in Stunden. Und womöglich überhaupt nicht. In der Ferne hörten sie, wie sich hinter ihnen auf dem Golfplatz das Quad mit stotterndem Motor näherte.

»Wir müssen hier weg«, drängte Delta.

»Besser wir gehen von Bord«, sagte Kelly.

Alle vier schnappten sich, was sie tragen konnten, und sprangen auf die weiße Linie hinab.

»Au!«

»Ahhh!«

»Oh, Mist …«

Die Schmerzenslaute seiner Gefährten machten Finn bewusst, dass er das einzige Crewmitglied war, das sich nicht verletzt hatte oder über sechzig war. Er blickte sich um, um zu sehen, ob es hier irgendetwas zum Verstecken gab, als …

»Was zum Teufel …?«

Wer da auf einem alten BMX-Rad mit einen Rucksack auf dem Rücken auf der Straße geradewegs auf sie zugefahren kam, war …

»Ein Kind!«

»Allein?«

»Es ist ein KIND!«, sagte Kelly und spürte, wie sein Herz vor Hoffnung schneller schlug.

»Nein … ist es nicht …«, sagte Finn, der den braunen Haarmopp, die dicken Brillengläser, den linkisch über den Lenker gebeugten Körper und die krumm nach außen gebogenen Beine erkannte.

»Das ist Hudson. Der gute alte, gottverdammte Hudson!«

 

TAG DREI 08:47 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

Im Hintergrund der Verbindung hörte King die Klänge eines Chores, der eine sentimentale Totenklage zum Besten gab.

 

Go to the dreamless bed, where grief reposes,

The book of toil is read, the long day closes …30

»Ah, ›The Long Day Closes‹, Commander King. Kennen Sie das Lied? Es ist eines meiner absoluten Lieblingsstücke. Und jetzt, bitte, wie vereinbart die Sequenzierungscodes«, sagte Kaparis.

»Ich erinnere mich an keine Vereinbarung. Ich erinnere mich an eine Drohung«, sagte King.

»Wenn Sie möchten, dann bitte wie angedroht.«

King konnte spüren, wie überall von den Schirmen des ZFAK die Augen der Welt auf ihn herabblickten.

Versagten seine Maßnahmen, würden sie – in Alternative zu einem auf die Welt losgelassenen Armageddon in Insekten-Form – einem Nuklearschlag ihrer historischen Bündnispartner ausgesetzt sein. Kapitulierte er, würde er einem durchgedrehten Billionärsterrorristen eine Technologie von unvorstellbarem Potential aushändigen.

Ein ganz normaler Tag im Büro. King nickte einem Untergebenen zu.

»Der Code wird jetzt an die von Ihnen genannte Seite gesendet. Die Schlüsselgleichung wird folgen«, sagte King.

Während Kaparis wartete, dass Li Jun den sicheren Empfang des Codes bestätigte, ergab er sich in Smalltalk.

»Verehren Sie die Werke von Gilbert und Sullivan, Commander? Ich finde die Operetten ja unerträglich, aber die melodische Struktur der Lieder nimmt viel von moderner ›Popmusik‹ vorweg.«

»Ich bin kein Musikwissenschaftler.«

»Oh, werden Sie doch mal lockerer.«

Sprach der größte Psychopath der Welt.

Li Jun bestätigte den Datentransfer.

»Wir haben den Großteil des Codes, vielen herzlichen Dank«, sagte Kaparis. »Somit müssen Sie uns nur noch die Schlüsselgleichung zur Verfügung zu stellen.«

»Ist das alles?«, fragte King. »Was wollen Sie eigentlich wirklich? Ruhm? Liebe? Weitere Milliarden? Es gibt bessere Wege, Ihr enormes Vermögen auszugeben. Die globale Armut beenden, zum Beispiel, AIDS auszurotten, die Malaria – und sogar den Krieg.«

»Oh, einen Krieg genieße ich ziemlich. Die Gleichung, bitte. Ach, und wo steckt eigentlich Dr. Allenby gerade?«

»Dr. Allenby steht unter Arrest. Es ist uns gerade eben erst gelungen, die fehlende Gleichung zu beschaffen. Sie ist durch eine Art persönliche Eselsbrücke kodiert. Ich werde sie Ihnen schicken, sobald wir Zeit hatten, ihn zu knacken.«

»Die Eselsbrücke, Commander. Für Spielchen ist keine Zeit. Wir werden schnell wissen, ob sie echt ist. Ich vermute, meine Leute sind um Längen besser als ihre unterbezahlten Beamten. Andernfalls, so fürchte ich, bleibt der Stand der Dinge, wie er ist … für immer.

Der lange Tag nähert sich dem Ende, Commander, um noch einmal auf eines meiner Lieblingsstücke anzuspielen. Und mit ihm das letzte Uhrenticken …«
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Hudson hörte auf zu strampeln und rollte im Leerlauf weiter.

Er hatte den Spielzeugjeep vor sich auf der Straße gesehen, als er den Hügel heruntergekommen war. Komisch, dachte er und hielt an, um einen Blick darauf zu werfen. Von irgendwoher konnte er ein Motorrad hören. Wenn das die Polizei war, sollte man ihn zumindest dabei sehen, wie er versuchte, von hier wegzukommen.

Alles, was Hudson tat, tat er des Effektes wegen. Er hatte nicht wirklich Verdauungsprobleme, auch keine Schwierigkeiten, sich mit anderen anzufreunden, oder Migräneattacken. Er konnte auf jeder Toilette kacken, wenn er wollte. Aber seine Mom und sein Dad waren in einem brutalen Scheidungskrieg verzettelt, und sich in allen Lagen querzulegen, war seine Art, es ihnen heimzuzahlen.

Schön wär’s, dachte er und radelte weiter auf den …

Whuuuuuuuuuuuuschschschschsch!

Ein Pfeil aus blauem Licht und Rauch kam aus dem Spielzeugjeep emporgeschossen und traf ihn sauber mitten in die Brust.

Vor Schreck geriet er ins Straucheln, während er auf die zischende und rauchende Flamme einschlug, die ihm ein Loch in den Pullover zu brennen drohte, und das Rad unter ihm scheppernd auf die Straße krachte.

Er meinte, etwas zu hören, und blickte auf das Spielzeug herunter. Er konnte etwas hören. Er konnte seinen Namen hören …

»HUDSON! HUDSON! HUDSON, NICHT AUSFLIPPEN!«, rief Finn, als sich Hudsons riesiges Gesicht herabbeugte, um sie gleich darauf entsetzt anzustarren.

»HUDSON, ICH BIN’S! FINN! INFINITY DRAKE! FINN!«

»Äh??!«, brachte Hudson nur hervor.

»NICHT DURCHDREHEN. LANGE GESCHICHTE. ICH KANN ALLES ERKLÄREN, ABER NICHT JETZT! JETZT MUSST DU UNS AUFNEHMEN UND VON HIER WEGBRINGEN!«

Hudson sah aus, als würde er gleich losheulen.

 

TAG DREI 08:52 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Hook Hall, Surrey

»Also, wie sieht’s aus, Commander?«

King hielt ihn bis zum Letzten hin.

»Selbst mit diesen Codes sind die ingenieurstechnischen Herausforderungen so enorm, dass Sie höchstwahrscheinlich nicht in der Lage sein werden, das Experiment zu wiederholen. Und sogar noch unwahrscheinlicher ist es, dass Ihnen dafür noch genug Zeit bleibt, bevor wir Sie aufspüren …«

»Es gibt Millionen Orte, an die ich mich begeben kann, weit außerhalb der Reichweite von ein paar westlichen Regierungen. Ich habe überall Leute, auch wenn diese es bisher noch nicht einmal selbst wissen. Alles, was ich zu tun habe, ist zahlen. Die Welt ist meine Auster, Ihre ist eine Miesmuschel voller zu befolgender Regeln und Prinzipien, denen man ständig nicht gerecht wird.«

Schweigen folgte. Beide Männer blickten auf ihre Bildschirmphalanx. Götter ihres Olymps.

King spürte, wie die Präsidenten, Generäle und Befehlshaber ihn musterten. Bereit, ihre eigenen tödlichen Entscheidungen zu fällen.

Kaparis hatte alles bis ins kleinste Detail geplant. Sein Blatt perfekt ausgespielt.

Hieß das, dass sie geschlagen waren? Nein. Noch nicht. Verwundet? Ja.

Es würde andere Schlachten geben, dachte King. Andere Tage. Kaparis war identifiziert worden, und seine Eitelkeit war so enorm, dass es nur eine Frage der Zeit war, bevor man ihn aufspürte und zur Strecke brachte. King wäre dann vermutlich seinen Job los, aber er würde es auf jeden Fall noch persönlich erleben.

 

Überzeugt davon, dass er sich eine schwerwiegende Geisteskrankheit eingefangen hatte, radelte Hudson nach Hause. Er bog in die Auffahrt zu ihrem Haus ein.

Unablässig betete er still vor sich hin, dass nichts von dem allen wirklich geschehen und er gesund sein möge. Und insgeheim gelobte er, dass er nie wieder eine Krankheit oder Verhaltensauffälligkeit faken würde. Dass er wieder normal werden würde. Der normalste, durchschnittlichste, unscheinbarste Mittelklassejunge in Berkshire (was ihn einer ziemlich harten Konkurrenz aussetzte).

Er schloss die Haustür auf. Das Telefon läutete, als sie in den Flur kamen. Er wusste, es würden seine Eltern sein. Was sollte er tun?

Mit zitternden Händen öffnete er seinen Rucksack. Die Winzlinge waren noch da. Der winzige Finn Drake war noch da.

»NICHT RANGEHEN!«, schrie Finn und blickte in verängstigte Augen empor, die so groß wie Swimmingpools waren.

Hudson entfuhr ein trillender Piepslaut.

»DRÜCK SIE WEG! RUF 999 AN! SAG IHNEN, DU MUSST MIT COMMANDER KING VERBUNDEN WERDEN! SAG, ES IST EIN NOTFALL! UND SAG DAS WORT SCARLATTI!«

»Sca…?«

»ODER BOLDKLUB! UND DANN NIMM UNS HOCH, UND SETZT MICH AUF DIE SCHULTER, DAMIT ICH SPRECHEN KANN!«

Hudson nahm den Hörer lange genug auf, um das Gezeter seiner Mutter mitzukriegen, bevor er ihn wieder auflegte. Er liebte seine Eltern von ganzem Herzen, und sie verdienten nicht, was er mit ihnen anstellte, nicht ein Zehntel davon. Er wollte losheulen.

»DU WIRST UNS RETTEN, HUDSON! DU WIRST DIE GANZE VERDAMMTE WELT RETTEN!«

Er wählte 999.
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Als der amerikanische Präsident sich in seinem Sitz regte, bereit, seinen Leuten zu befehlen, das Kommando zu übernehmen, ergriff King schließlich wieder das Wort.

»Die Eselsbrücke für die Gleichung lautet folgendermaßen:

Aber hinter meinem Rücken vernehm ich stets

Den geflügelten Zeitenwagen eilig nahen …«

Kaparis’ Augen leuchteten vor Begeisterung. Bravo, Allenby. Er liebte Rätsel. Und noch mehr die Literatur des siebzehnten Jahrhunderts.

Er war sicher, dass er das Ganze binnen Sekunden knacken würde, und formte die Worte fast lautlos mit den Lippen mit.

»Und dort im Jenseits sich vor uns erstrecken …«

»Und dort im Jenseits sich vor uns erstrecken …«

»… die Wüsten der unermesslichen Ewigkeit.«

»… die Wüsten der unermesslichen Ewigkeit … Ah, finden Sie die methaphorischen Lyriker nicht auch einfach nur bewundernswert?«

»Der Schlüssel hierzu lautet …«, fuhr King fort und unterdrückte das Verlangen, sich verbal gehen zu lassen, »… wo B Beschleunigung bedeutet und E die …«

»SIR!«, unterbrach ihn ein Techniker brutal. King hob eine Augenbraue. Besser für ihn, wenn das jetzt wichtig war.

»Er ist dran.«

»Allenby?« Für den Bruchteil einer Sekunde fragte King sich, erlaubte sich die Hoffnung, ob Al es vielleicht irgendwie …

»Nein, Drake, Sir, Infinity Drake«, flüsterte der Techniker.

In Kings Kopf wirbelten die Gedanken. War er jetzt völlig durchgedreht? War die Anspannung zu viel für ihn gewesen?

»Wo B Beschleunigung bedeutet und E die …?«, soufflierte Kaparis.

»Einen Moment bitte, ein Anruf …«, sagte King und drückte auf Halten.

Besser, das war jetzt wirklich wichtig.

»Drake?«

»Commander King?«, hörte er ein Stimmchen.

»Was zum …«

King war so auf die Sprach- und Denkmuster eines Komandierenden fixiert gewesen, dass er einfach nicht in der Lage war, zu …

»Wir sind bei Hudson! SCHNELL! Wir haben die Nestposition und einen von ihnen erwischt! Aber …«

»Infinity Drake?«, wiederholte King fassungslos.

»Ja, ich bin mit in die Crew geraten, Spiro …«

»Wissen wir …«

»Aber da ist jetzt noch so ein anderer übler Typ. Und er kommt schon durch die Tür! Er ist hier! Kommen Sie so schnell wie mög…«

»Unsere Einheiten sind auf dem Weg.«

Sie hörten Glas splittern, dann – drrrrrrrrrrrrrrrr – war die Leitung tot.

»Verfolgt den Anruf zurück! Schafft ein Team dorthin, SOFORT!«, rief King.

Fragen aus aller Welt prasselten von den Schirmen auf ihn ein.

»Was geht da vor sich?«

»Können Sie bestätigen, dass es Drake war?«

»Dieses Kind? Können Sie sich da sicher sein?

»Ich glaube schon«, sagte King und blickte auf sein Schnurlostelefon herab, das immer noch mit Kaparis verbunden war. Der immer noch in der Warteschleife harrte.

Jetzt war es an ihm, das Risiko einzugehen.

 

»Lauf, Hudson!«

Hudson verfolgte mit blankem Entsetzen, wie Kane – ein blutender, von Brandwunden übersäter Zombie – durch die zerbrochene Scheibe der Türfüllung langte, um das Schloss zu öffnen.

»LAUF!«

Hudson ließ seinen Rucksack fallen, drehte sich um und lief durch das Haus davon.

Kelly, Stubbs und Delta landeten in einem Haufen aus Bonbonpapier, Limodosen, Comics und einem Fleecepullover.

Finn ritt auf Hudsons Schulter. Wenigstens ist er leichter zu steuern als Jo-Jo, dachte Finn und hielt sich mit aller Kraft fest.

 

TAG DREI 08:55 (BRITISCHE SOMMERZEIT).

Sibirien

Tief im sibirischen Permafrost lauschte Kaparis aufgebracht der Warteschleifenberieselungsmusik von Hook Hall.

Vangelis.

Wie zum Hohn.

Nicht nur, dass es sich um eine erstaunlich erbärmliche Aufnahme handelte, vielmehr beschleunigte und verlangsamte sich die Wiedergabe beständig, während das Übertragungssignal um den Globus hin- und herschwirrte, sodass sich einem der Eindruck aufdrängte, das Stück würde von einem Orchester von Säufern aufgeführt.

Um ihn herum waren alle in hektische Aktivität verfallen.

Li Jun hatte in dem unverschlüsselten Notrufkanal, auf den sie noch Zugriff hatte, einen Aktivitätsanstieg registriert. Einem 999-Notruf war eine unverschlüsselte Anforderung einer »Boldklub«-Eingreiftruppe gefolgt.

Kaparis hatte bereits die Evakuierung des Bunkers befohlen.

Die Schirmphalanx, die ihn umgab, erlosch. Die Kammer verdunkelte sich.

Was für Anstrengungen für eine einzige Gleichung.

Was für ein geringer Lohn.

Vangelis.

 

»Sperr ab! Sperr die Tür ab, Hudson!«

Hudson schob hastig den Türriegel vor und begann, sich über die Kellerstufen zurückzuziehen. Den ganzen Weg nach unten traktierte die nervende Piepsstimme sein Ohr.

»Verbarrikadier sie! Nicht bloß abschließen. Sie sind auf dem Weg, wir müssen nur durchhalten. Er ist schon verletzt, so leicht wird er nicht durchkommen. Such dir eine Waffe oder …«

»Halt die Klappe!«, sagte Hudson. »Das ist doch … alles nicht normal.« Das war alles, was er zustande brachte.

»Sorry, Hudson. Mein Fehler. Ich weiß, dass dir das alles verrückt vorkommen muss. Ich kann alles erklären. Nur jetzt nicht«, sagte die Stimme.

Der Keller war alt und modrig und wurde nur von einer einzigen, nackten Glühbirne erhellt. Finns Blick fiel auf eine Werkbank, die mit Gerümpel und Weinregalen vollgestellt war.

Von oben konnten sie Kane bei seiner Suche hören. Wie er an die Kellertür kam … sie verschlossen vorfand … an ihr rüttelte … und mit voller Wucht dagegentrat.

RUMS!
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King nahm das Gespräch wieder an.

»Entschuldigen Sie bitte die Unterbrechung …«, begann er.

Kaparis konnte spüren, wie ein Jahrtausend exzellenter Erziehung und nüchternen Urteilsvermögens wieder die Herrschaft über seinen Gegner gewannen. Vor Wut ging ihm die Galle über. Eine der wenigen Körperfunktionen, die ihm noch geblieben waren.

»Der Schlüssel lautet: wo B Beschleunigung bedeutet und E«, begann King, sich eine beliebige Fehlinformation aus den Fingern saugend, »… die Kraft dreier Atmosphären eröffnet, pro.«

»Es wird noch andere Tage geben, Commander«, unterbrach in Kaparis prompt.

King entschied sich zu schweigen.

»Es hat noch nicht einmal begonnen.«

Kaparis unterbrach die Verbindung.

 

RUMS!

Hudson konnte oben auf der Treppe die Tür beben sehen.

Voller Panik schaute er sich um. Auf der Werkbank lag jede Menge Plunder herum, aber nichts, was sich offensichtlich zur Selbstverteidung eignete.

»Flaschen, du kannst die Flaschen nehmen«, schlug Finn mit ruhiger Stimme vor, als Hudson sich verängstigt in eine Ecke kauerte.

»Es gibt noch einen Weg raus, durch die Kohlenluke … da könnten wir uns verstecken«, flüsterte Hudson.

BERST! SPLITTER!

Kane hatte ein großes Loch in eines der oberen Quadrate der Türfüllung geschlagen. Durch dieses konnte er so gerade eben Hudsons entsetztes Gesicht ausmachen, das von der einzelnen Glühbirne beschienen wurde. Kane langte unter sein Hemd und löste den im Halbschlaf vor sich hin dösenden Scarlatti von der Brust. Er musste fest ziehen, um die mit Widerhaken versehenen Mundwerkzeuge herauszureißen. Blut spritzte aus der Wunde, als der Beta-Scarlatti seinen Widerstand aufgab.

Er war wütend, auf diese Weise jäh aus dem Schlaf gerissen zu werden, und ließ die Flügel schwirren.

WKKKDSKDDWKKK!



46

Finn hörte das Geräusch und ihm erstarrte das Blut in den Adern. Plötzlich wusste er, was Kane vorhatte.

»Setz mich auf der Werkbank ab! Sieh zu, dass du schnell zur Luke kommst und abhaust, Hudson!«, brüllte er in Hudsons Ohr.

Das Biest kam durch das Loch in der Kellertür. Immer noch angeschlagen, plumpste es zunächst wie eine fette Ratte auf die oberste Stufe. Doch, gestärkt durch Kanes Blut und angetrieben von Finns Geruch, mit dem die Kellerluft gesättigt war, schlug es schon bald die lädierten Flügel und erhob sich in die Luft.

Wkzzwkzzkzkwkwkwkzzzwwkwwk …

Hudson rannte zur Kohlenluke. Aber ganz der merkwürdige Held, der er war – der merkwürdige Mensch, der er war –, war er natürlich nicht groß genug, um ganz nach oben zu langen und die Riegel zurückschieben zu können, die die Luke verschlossen.

»STUHL!«, schrie Finn ihm von der Werkbank aus zu.

Ob er Finn nun gehört hatte oder nicht, jedenfalls schnappte er sich einen klapprigen alten Stuhl.

Wkzzwkzzkzkwkwkwkzzzwwkwwk …

Hudson erstarrte zu Stein, als er das Biest im Halbdunkel erblickte. So etwas hatte Finn ihn schon mal tun sehen. In der Schule. Und er selbst hatte es auch getan. Gestern im Wald.

Wkzzwkzzkzkwkwkwkzzzwwkwwk …

»LAUF, HUDSON! RAUS HIER!«, brüllte Finn.

Hudson reagierte. Sprang auf den Stuhl. Riss hastig die schweren Riegel zurück und ließ den Handballen gegen die Luke krachen, sodass sie nach oben aufflog.

Finn sah blauen Himmel. Spürte frische Luft. Für eine Sekunde.

Hudson sprang hoch und schwang wild an der Kante der Öffnung hin und her, als er versuchte, sich nach oben ins Freie hinauszuziehen.

Der Scarlatti umkreiste die nackte Glühbirne, um Finn zu lokalisieren.

Was mach ich jetzt?, dachte Finn.

Er wusste es nicht.

Aber ich habe keine Angst vor dem Leben, dachte er. Und vor dem Tod auch nicht.

Er sah, wie das Biest den Körper krümmte, als es zum Sturzflug ansetzte. Er rannte und suchte nach Deckung – nach irgendeiner Deckung –, als es seine Stacheln ausfuhr und auf ihn zugeschossen kam.

Zwischen Türmen alter Magazine, willkürlich liegen gelassenem Werkzeug und einem unvollendeten Flugzeugmodell gähnte ihm die Öffnung einer auf der Seite liegenden Porzellanvase entgegen, an deren Seite am Hals ein kleines Stückchen sauber herausgebrochen war und die neben einer erschöpften Tube Superkleber ihrer Reparatur harrte.

Finn spürte den Atem des Scarlattis im Nacken und hechtete mit dem Kopf voran durch die kleine Bruchlücke in das Vaseninnere. Kaum war er in der schneeweißen Höhle auf dem Boden aufgeschlagen, wurde das ganze Ding auch schon von einem Ruck erschüttert und um hundertachtzig Grad herumgewirbelt, als die Bestie frustriert gegen die Außenseite krachte.

Finn rappelte sich auf. Überlegte. Hoffte. Schätzte. Der Scarlatti würde wahrscheinlich zu groß sein, um ihm durch dieselbe Lücke zu folgen.

Doch statt einen sicheren Unterschlupf gefunden zu haben, hatte er sich geradewegs in die Falle gestürzt.

Die Lücke war eng. Aber der Scarlatti hatte nun plötzlich seinen Kopf so tief im kaputten Vasenhals, dass sein Körper das Licht aussperrte. Sich schlängelnd und windend, kroch er voran, um den Rest des Körpers durch die Öffnung zu zwängen. Noch nie waren seine Flügelschläge, die nun in der Porzellangruft widerhallten, Finn so laut vorgekommen.

WKKKDSKDDWKKK!

Entsetzt beobachtete er, wie der Kopf, der zweimal so groß war wie er, sich drehte und wand, und die immer noch dick mit Kanes Blut beschmierten Mundwerkzeuge vorgeschossen kamen, um nach ihm zu schnappen. Er war eine leichte Beute.

Ebenso wie der Scarlatti, wie Finn gleich darauf erkannte. Denn sein Gegner kam nicht weiter näher. Seine Wut stand ihm im Weg. Je mehr das Biest sich abkämpfte, je mehr es die übergroßen Flügeln so schlug und wirbeln ließ, dass jeder Millimeter Fortschritt gleich wieder zunichtegemacht wurde, desto wütender wurde er. Hätte das Viech sich einfach entspannt, wenn auch nur für einen Augenblick, es wäre drin gewesen … Aber sein Zorn hielt ihn zurück.

Schön weiter ausrasten, war Finns einziger Gedanke. Einfach schön weiter ausrasten.

Blitzschnell rannte Finn geradewegs auf den gigantischen Kopf zu. In vollem Lauf sprang er auf eine der Mandibeln und stieß sich ab. Mit einem mächtigen Satz schoss er an dem entsetzlichen Gesicht der Kreatur empor, um gleich darauf einen ihrer baumwurzeldicken Fühler zu packen, dort, wo dieser oben in den eisenharten Schädel eintrat.

Außer sich vor Wut krümmte und wandte der Scarlatti sich und schlug mit den Flügeln …

WKKKDSKDDWKKK!

Finn krallte sich fest. Instinktiv zog das Biest sich zurück, wobei zwischen seinem Kopf und der Oberkante der zerbrochenen Vase eine ausreichend große Lücke entstand, dass Finn hindurchpasste. Geh raus, dachte Finn nur.

Raus mit dir!!!

Er ließ den Fühler los und bugsierte sich vorsichtig auf dem Nacken des Monsters nach hinten, wo die harte Chitinpanzerung des Kopfes schließlich von einer nachgiebigeren Schicht dicker Stacheldrahthaare abgelöst wurde. Doch als er sich weiter so den Rücken entlang vorankämpfte, fand er sich unversehens erneut in einer Klemme wieder, als er direkt zwischen die mit lautem Getöse schlagenden Flügel der Kreatur geriet und vor Krach ganz taub und benommen wurde.

WKKKDSKDDWKKK!

Bevor Finn fortkriechen konnte, wurde er plötzlich von Licht umhüllt. Dann spürte er, wie er in die Tiefe fiel, nur um gleich darauf wieder in die Höhe zu schießen.

WKKKDSKDDWKKK!

Einen Sekundenbruchteil später erkannte er, was da gerade vor sich ging: Sie befanden sich in der Luft.

Finn sah hilflos zu, wie unter ihm die Gegenstände auf der Werkbank in Windeseile schrumpften … bevor sämtliche Konturen schlagartig verwischten, als der Scarlatti wie ein Tollwütiger im Keller herumzuflitzen begann und Finn mit auf eine albtraumhafte Achterbahnfahrt nahm.

Der Lärm war unfassbar. Die Flügel waren unfassbar. Das Gefühl ungezügelter, unaufhaltbarer Kraft schier erdrückend. Es war, als wäre er mitten in einen Mahlstrom geraten.

Das Biest wand und krümmte sich und flog in den verrücktesteten Spiralen durch die Luft, um an ihn heranzukommen oder abzuwerfen. Finn jedoch klammerte sich, das Gesicht entgegen der Flugrichtung, mit aller Macht fest.

Sobald Schwerkraft und Beschleunigungskräfte es erlaubten, warf er eine Hand herum, um sich an einem anderen Drahthaarbüschel festzukrallen, sodass es ihm gelang, sich herumzudrehen, bis er schließlich schräg auf dem Rücken der Kreatur zu liegen kam. Wenigstens konnte er jetzt nach vorne sehen.

WKKKDSKDDWKKK!

Was schlimmer war. Viel schlimmer. Er durchlitt Panikattacke auf Panikattacke, als sie – ob Wand, Tür, Türrahmen, Kellerdecke oder Boden – immer wieder nur haarscharf und im letzten Moment irgendwelchen Hindernissen auswichen.

Er wusste, dass das Rodeo irgendwann ein Ende finden musste. Unweigerlich würden sie in irgendetwas hineinjagen und bei dieser unglaublichen Geschwindigkeit würde er es nicht überleben.

WKKKDSKDDWKKK!

Es war sicherlich nur eine Frage von Augenblicken. Sie waren nur ein paar Sekunden lang in der Luft gewesen, aber es kam ihm bereits wie eine Ewigkeit vor. Das Ganze musste ein Ende haben. Finn zog sich bäuchlings auf der sich drehenden und windenden Außenhülle der Kreatur voran, bis er wieder den Kopf erreichte. Es musste enden.

WKKKDSKDDWKKK!

Er griff zu, hart, krallte die Finger fest herum und riss dann mit aller Kraft am linken Fühler des Scarlattis. Die Wut seines Gegners erreichte den Höhepunkt, als er wild bockend und brummend durch die Luft sauste …

WKKKDSKDDWKKKWKKKDSKDDWKKK!

… und vom Kurs abkam. Das war’s, dachte Finn, als er die Augen schloss und, sich an die Bestie klammernd, herumgewirbelt wurde. Das Ende des Lebens. Und dann …

PENG!

… krachten sie mit entsetzlicher Geschwindigkeit gegen die von der Decke baumelnde Glühbirne.

Staub, Glassplitter und Lärm füllten Zeit und Raum sowie Finns Lungen in dem Augenblick, als die Birne implodierte.

Er spürte, wie er, immer noch an das Biest geklammert, in die Tiefe stürzte und dann – BUFF! – von ihm losgerissen wurde, als sie auf einem der Zeitschriftenstapel auf der Werkbank aufschlugen. Der Körper des Scarlattis sowie der schräg zur Seite wegrutschende Stapel bremsten seinen Sturz, bis er schließlich am Fuß des Zeitschriftenhanges zum Halten kam.

Und dann sah er den Scarlatti. Dort lag er. Nur Zentimeter entfernt. Nun selbst vor Schreck zitternd. Ein Flügel von der zersplitterten Glühbirne zerschnitten. Nur noch von einem zerfetzten Gewebefaden gehalten, baumelte er am Körper herab.

Tausende Augenfacetten bohrten sich in Finn.

Kill, dachte Finn.

In diesem Moment stieß sich der Scarlatti mit seinem unversehrten Flügel ab und schnellte auf Finn zu.

WUMS!

Finn wurde nach hinten in die Dunkelheit geschleudert. Einen Moment lang bewusstlos, von der Wucht des Aufpralls ebenso wie vor Erschöpfung und den Herausforderungen des Lebens, die irgendwie nie enden wollten. Warum er?, hatte er gedacht, als seine Mutter gestorben war. Warum mussten diese Dinge ausgerechnet ihm passieren? Alles, was er wusste, war, dass er stark genug sein musste, um zu überleben. Schlagartig kehrte sein Bewusstsein zurück.

Wieder füllte der Kopf des Scarlattis sein Blickfeld. Tintenschwarz, die Fühler voran. Zuckend senkten sie sich ihm entgegen und kosteten seine Furcht, während er den Moment genoss. Er war über ihm. Erdrückte ihn, als er sich auf ihm herumwand, und Finn spürte, wie die Stacheldrahthaare, die seinen Körper bedeckten, in seine Haut stachen.

Aber er spürte noch etwas. Eine Stange … in seinem Rücken. Als das Biest sich verrenkte, um seine Stacheln hochzubringen, verdrehte Finn den Körper und packte sie.

Es war ein dünner Nagel. Ein Stiftnagel, der Monate zuvor bei stümperhaften Heimarbeiten an einem Weihnachtsgeschenk von kalten Fingern fallen gelassen worden war … ein nachträglicher Gruß zum Fest der Liebe.

Doch für Finn war es ein meterlanger Stachel. Excalibur.

Er richtete ihn auf den riesigen Scarlatti, der sich nun so dicht über ihm krümmte, dass Finn spüren konnte, wie die Platten seines Brustkorbes gegeneinanderglitten. Als er seine drei schimmernden, zuckenden Stachel in Stellung brachte, um ihn zu erledigen, rammte Finn den Nagel in die winzig schmale Spalte zwischen den Plattenringen – mit voller Wucht.

Reflexartig nahm der Scarlatti den Nagel mit seinen Brustplatten in die Zange – aber er hielt. Die Platten drückten so hart zu, sodass ihre Ringe sich wölbten und verbogen. Die Bestie erstarrte.

ANGST …

Mit aller Macht, Wut, Trauer und Kampfeslust, die in ihm steckten, mit allem, was er hatte, stemmte sich Finn samt des stählernen Stachels in die Höhe und trieb ihn tief, tief in das weiche Innere des Insektenkörpers … tiefer und tiefer in die lebenswichtigen Organe empor, tiefer, bis er ein letztes Zucken und Beben spürte, und noch tiefer bis in das todbringende Herz des Bösen.

Dann kamen die Innereien aus dem gepanzerten Körper herausgeplatzt und die funkelnden Mundwerkzeuge klafften in unendlicher, stummer Todesqual auseinander.

Und dann … nichts.

Schreckliche Stille.

Und Finn. Das Keuchen seiner Lungen und das Hämmern seines Herzens.

Nur Finn.

 

Draußen atmete Kane – mit jeder Faser seines Daseins auf den Scarlatti eingestimmt – ein paar Mikronen von dessen Todes-Pheromonen ein … roch das Ende … spürte den Untergang des Schwarms.

Spürte Schmerz. Spürte Kummer. Brach auf dem Flur zusammen und übergab sich.

Derweilen zappelte Hudson sich immer noch an der Kohlenluke ab, wenngleich sich Kopf und Schultern bereits im Freien befanden. Schließlich brachte er das rechte Bein hoch, stemmte es gegen die Lukeneinfassung, bereit für den letzten Schubs, und hievte sich über den Rand nach draußen.

Gerade in diesem Augenblick kam Kane aus dem Haus getaumelt und baute sich über ihm auf. Ein Albtraum aus verbrannten Hautflächen und bitterer Wut. Ein stählerner Teleskopschlagstock schnappte in seiner Hand auf. KLACK.

»PASS AUF!«, schrie Finn verzweifelt.

Kane hob den Arm, um den Schlagstock mit aller Wucht auf den weichen Schädel des Jungen sausen zu lassen, der sich weder fortbewegen noch eine Hand hochbringen konnte, um den Schlag abzuwehren.

Kane würde ihn bewusstlos prügeln oder besser noch … ihn umbringen … Kill … Kill … Er genoss den Augenblick.

Was er lieber gelassen hätte.

Denn plötzlich tauchte Jo-Jo auf.

Mitten in seinem wilden Kampf mit dem Scarlatti hatte Jo-Jo plötzlich den hohen Ton der Hundepfeife vernommen. Obwohl aus weiter Entfernung zu ihm gedrungen, hatte der Pfiff doch einen Teil seines kleinen Gehirns aktiviert, in dem etwas abgespeichert war, das sogar eine noch größere Bedeutung für ihn hatte als Finn, ja selbst als »Futter«: Oma! Sechs Minuten später hatte er sie auf ihrem Moped entdeckt und außer sich vor Freude in ihren Reifen gebissen.

»Such Finn, wo ist Finn?«, hatte Oma ihn angewiesen. Was die leichteste Sache der Welt war. Er folgte einfach seiner Nase.

In perfektem Timing versenkte er jetzt die Zähne tief, tief in Kanes erhobenem Arm und traf dabei exakt dieselbe Stelle, die er zuvor erwischt hatte. Bereits einmal in Mitleidenschaft gezogen und mittlerweile schwer entzündet, ließ sie ein wahres Schmerzfeuerwerk in Kanes Hirn explodieren.

»ARRRRRRRRRRRRRHHH!«

Kane taumelte zurück. Hudson rollte sich über die Auffahrt weg – beinahe genau Oma in den Weg, die mit exakt 19,31 Stundenkilometern auf dem Moped angeschlingert kam.

Oma verlor die Kontrolle über die tausendvierundsechzig Kilogramm Metall und Impulskraft, verfehlte – HUUUUUUUUUP! – Hudson nur um Haaresbreite, fuhr aber mit übelkeiterregender Wucht – KRACK! – genau in Kane hinein.

OH!«, kreischte sie, als sie auf dem Moped langsam dem Asphalt entgegenkippte. »Oh, mein lieber Junge. Es tut mir ja so leid. Oh, das war meine Schuld! Aus, Jo-Jo! Was zum Teufel tust du da? Oh, du Armer! BIST DU OKAY? Hör auf zu beißen, Jo-Jo! Böser Hund!«

Hubschrauber landeten in der Nähe, während endlich Kings Männer anrückten.

»Lieg doch nicht so rum!«, beschimpfte sie den noch auf dem Boden liegenden Hudson. »Ich glaube, er ist bewusstlos! Al! Hilfe! Ich habe einen Jugendlichen überfahren!«

Al kam im Mangusta angefahren.

»WAS UM GOTTES WILLEN IST DENN MIT DEINEM GESICHT?«, kreischte sie im nächsten Augenblick Kane entsetzt an.

»Was hat er? Ist er taub? Hör auf zu schreien«, sagte Al, als er um das Auto herumkam.

Hudson rappelte sich wieder auf und starrte den Mann an, der gerade aus diesem unglaublichen Auto gestiegen war und sich nun neben Kane hockte. Er streckte die Hand aus und packte ihn am Arm. Al drehte sich um. Sah die Furcht in Hudsons weit aufgerissenen Augen. Sah, dass er stumm und verzweifelt nach drinnen zeigte.

»S… sie … sind da drin, diese kleinen Leute …«, brachte er schließlich hervor.

Al folgte Hudsons Zeigefinger zur offenen Kellerluke und schickte ein Stoßgebet zum Himmel.

»WEISST DU DEINE BLUTGRUPPE? NICK EINMAL FÜR A, ZWEIMAL FÜR B, DREIMAL FÜR …«
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WUMM! WUMM! WUMM!

Drei riesige Explosionen tief im Bauch der Oceania Express erschütterten den Schiffsrumpf, zerfetzten massenweise Stahl und ließen das Schiff schwanken und zucken. Die Oceania Express bekam augenblicklich Schlagseite.

Innerhalb von zwei Minuten waren hundertzehntausend Tonnen Stahl und Öl gnadenlos in einem wirbelnden, wild brodelnden Strudel in die Tiefe gerissen und unter Tausenden Kubikmetern Meerwasser begraben worden. Für kurze Zeit trieben beide Container noch auf dem Wasser, bevor auch sie versanken.

 

Die Sprengladungen waren drei Monate zuvor unterhalb der Wasserlinie angebracht worden.

Es war ein Akt gehässigen Trotzes und der Wut. Aber ebenso eine Demonstration für jedwede Zweifler, dachte Kaparis.

Er hatte sein Ziel erreicht. Er würde nicht ruhen. Er würde wiederkommen. Und er hatte es geschafft, sich zumindest einen Teil der Boldklub-Sequenzen zu verschaffen. Zumindest war er davon überzeugt.

Selbst als er durch seinen nun schlafenden Bunker gerollt wurde, gab Kaparis seine Befehle: »Knöpft euch diese Eselsbrücke vor. Durchforstet alles, was Allenby jemals verfasst hat, und sucht nach Präzedenzfällen, und sei es ein Kreuzworträtsel, das er mal für eine Schülerzeitung verfasst hat, alles eben. Wir werden rausfinden, wie sein Hirn tickt, und ihn knacken. Und sag den Schweizern, sie sollen ihre Anstrengungen am Beschleuniger verdoppeln und sich schon mal in die restliche Gleichung vertiefen. Wir können die Anordnung dann später immer noch korrigieren und …«

Seine Stimme verklang, als Heywood ihn den Betongang entlang zu seinem voll ausgerüsteten Fluchtfahrzeug schob.

 

Superorganismus: Ein Organismus, der aus vielen, auf Arbeitsteilung spezialisierten Organismen mit selbstlosem Verhalten besteht und in dem viele zusammenwirken, um ein kollektives Ziel zu erreichen, das die Möglichkeiten eines Individuums übersteigt, z. B. Ameisenvölker, Korallenkolonien, die menschliche Gesellschaft.

Alles hatte mit einer harmlosen Frage angefangen:

Warum wächst Gras in Büscheln?

Es hatte viele langweilige Erklärungen gegeben, aber der junge brillante David Kaparis hatte mit einer frappierenden neuen These aufgewartet.

Grasbüschel waren Superorganismen, die sich bildeten, um den eigennützigen Instinkten einer »Superminderheit« von individuellen Grashalmen zu dienen.

Diese »Superminderheit« nahm die besten Nährstoffe usw. von den schwächeren, absterbenden Gräsern in ihrer Umgebung auf und stärkte so permanent ihre eigene Position.

Die Schlussfolgerung war, dass alle Superorganismen das Gleiche taten: Ameisenvölker, Korallenkolonien, die menschliche Gesellschaft. Sie alle stellten lediglich Hilfstrukturen für die »Superminderheit« dar. Weiter gedacht, bedeutete dies, dass Superorganismen noch effektiver werden konnten, wenn diese Superminderheit bezeichnet und in den Genuss einer Superversorgung kam.

Er war sehr verärgert gewesen, als die Universität und seine Mitstudenten seine Theorie attackierten. Also machte er sich daran, sie zu beweisen. In einem Zeitraum von neun Monaten zog er Millionen individueller Grashalme heran und vermaß und analysierte sie, um jene zu identifizieren, deren Nährstoffgel-Konsum die normale Bandbreite übertraf.

Die Forschungsarbeiten waren mühselig gewesen. Doch als nach und nach die Daten hereinkamen, zeigte sich eindeutig, dass 0,06 Prozent des Grases »gieriger« und »habsüchtiger« war als der Rest. Es gab keinen Zweifel.

 

Warum wächst Gras in Büscheln?

Eine allgemeine Theorie bezüglich

der Entwicklung von Superorganismen

Vorlesung von D. A. P. Kaparis

St. Stephen’s Hall, 10 Uhr,

Mittwoch, den 4. Mai 1993

 

Der Hörsaal war voll. Seine Stimme klang glaubhaft und überzeugt. Seine Theorie war simpel und elegant. Er malte sich aus, wie Maria Allenby, die schönste und talentierteste Studentin ihres Semesters, sich augenblicklich mit ihm zusammentun würde, nicht nur was seine zukünftige Arbeit, sondern auch was ein gemeinsames Leben anbelangte.

Auf dem Höhepunkt der Vorlesung herrschte lähmendes Schweigen …

… bis jemand krachend in einen Apfel biss. Und die erste Frage stellte. Es war Ethan Drake, ein schmuddeliger junger Mann mit chaotischer Frisur und runden Brillengläsern, der – ausgerechnet – neben Maria Allenby saß.

Den Mund immer noch voll Apfel, führte er aus, dass es seiner Meinung nach einen »mathematischen Fehler« gebe.

Auf die Tafel zeigend, fing er an zu erklären. »Deine Gleichung geht nicht auf. Du hast da X2Y+3Xyz stehen, wo es doch mit Sicherheit X2Y+3xyZ heißen müsste, nicht? Wodurch sich deine Gauß’sche Verteilungskurve wieder spreizen und deine 0,06 Prozent auf normale Relationen zurückgesetzt werden würden. Also Essig mit Superelite. Nur ’ne Menge Nobodys, die ihr Bestes geben, um alt zu werden, mal glücklich, mal traurig, den Launen des Schicksals ausgeliefert und sich gelegentlich zufällig in die Arme laufend.«

Stille.

»Es sei denn, ich hab da was in den falschen Hals gekriegt«, hatte er noch hinzugefügt, bevor er beiläufig seinen abgegessenen Apfel zurückließ und aus dem Hörsaal spazierte, um sich interessanteren Dingen zu widmen.

Mit einem Ausdruck von Belustigung und Bewunderung im Gesicht hatte Maria Allenby verfolgt, wie er den Saal verließ. An diesem Tag hatten sie zum ersten Mal nebeneinandergesessen …

Es hatte wehgetan. Diese Sache. Eine Zeit lang.

Bis ihm an einem einsamen Weihnachtsabend in einer Gefängniszelle auf einmal alles klar wurde.

Wenn die Superfähigkeiten nicht in den Daten steckte, dann musste sie in ihm selbst stecken. Denn schließlich hatte er bewiesen, dass er einer der wenigen Auserwählten war, allein indem er diese Theorie aufgestellt hatte.

Der Rest seines Lebens war dann ein weit erfolgreicheres Experiment gewesen.

 

In Hook Hall gab es keine spontanen Applausausbrüche.

Keine jäh sich entladende Anspannung oder irgendwelche krönenden Momente für jene, die im ZFAK über ihren Monitoren hockten oder aus der ganzen Welt zugeschaltet waren.

Lediglich ein Prüfen und Gegenprüfen von Fakten und Informationen, die nun nach und nach eingingen. Und ein wachsendes Gefühl der Erschöpfung. Denn, als die Anspannung nachzulassen begann, wurden King und die anderen sich vage all der vielen Stunden Schlaf und der Mahlzeiten bewusst, die sie versäumt hatten.

King kämpfte natürlich dagegen an. Das würde er sich nicht entgehen lassen.

Langsam, aber sicher gingen seine Wetten auf.

Der von Violet Allenby bei den Hudsons gefassten Kaparis-Agent war in der Haft an einer plötzlich auftretenden Hirnblutung verstorben – genauso wie Stefan, der andere Kaparis-Teenager. (Sein Tod war vor Mrs Allenby verheimlicht worden.)

Nach einigem Durcheinander war das bemerkenswerte Überleben des Einsatzteams sowie Infinity Drakes bestätigt worden.

Laut eingegangener Meldungen war – Infinity Drakes Bericht bestätigend – das Nest in Willard’s Copse lokalisiert und von einem ABC-Abwehrteam völlig vernichtet worden, wobei während der folgenden vier Stunden der gesamte Wald vollständig niederbrannte. Noch unglücklicher war vielleicht der Umstand zu bewerten, dass das Hudson-Haus, wo man den Kadaver des Beta-Scarlattis gefunden hatte, einer ausgiebigen Desinfektion unterzogen worden war – was es mindestens sechs Monate lang unbewohnbar machte.

Die Atmosphäre im ZFAK entspannte sich erst so richtig, als Dr. Allenby mit einem Karton Wein aus Hudsons Haus hereinspaziert kam, gefolgt von seiner verwirrten Mutter, Hudson und einem Geheimdienstoffizier, der ein unvollendetes Airfix-Modell einer deutschen Weltkriegs-II-Heinkel-He-111 auf einem Kissen hinterhertrug. Dieses beherbergte Infinity Drake und das Einsatzteam in unterschiedlichen Stadien der Erschöpfung.

Die Heinkel wurde auf ihrem Kissen in der Mitte der Kontrollgalerie platziert und Finn, Delta, Kelly und Stubbs kamen aus dem Plastikrumpf des Flugzeugs gewankt, damit alle sie sehen konnten.

»Um Gottes willen, knall sie bloß nicht ab«, warnte Al den RAF-Verbindungsoffizier.

Eine Welle des Gelächters war durch die Kontrollgalerie gebrandet. Gelächter, das in Applaus überging und sich rund um den Globus fortsetzte. Begleitet von einer äußerst unbritischen, von Füßestampfen untermalten Anerkennung der von Dr. Allenby und Commander James Clayton-King verantworteten Strategien, Aktionen und Entscheidungen.

King ignorierte die Beifallsbekundungen. Nicht gewillt, sich von der Begeisterung mitreißen zu lassen, stützte er sich auf seine Fingerknöchel und dachte in die Zukunft.

Sie waren fast am Ende gewesen. Hatten in den Abgrund geblickt. Aber es war ihnen gelungen kehrtzumachen. Wie viel von dem Sequenzierungscode hatte er preisgegeben? Würden Taucher in der Lage sein, die Container mit dem Riesenbeschleuniger aufzuspüren? Was für Schäden mochte das Seewasser wohl an den Beschleunigerkomponenten anrichten? Sie hatten den Täter weder gefangen noch ihm Einhalt geboten. Sie hatten nicht einmal angefangen, ihn zu verstehen.

Es war eine Pressemitteilung an die Medien herausgegeben worden, der zufolge die »Giftgaskrise« vorbei und die Evakuierungsanordnung offiziell aufgehoben sei. Die Bevölkerung wurde aufgefordert, binnen der nächsten achtundvierzig Stunden in disziplinierter Art und Weise wieder in die Wohnungen und Häuser zurückzukehren.

Es sollten noch elf mit Kommentaren, Kritik, TV-Satireshows und allgemeinen Schmähungen angefüllte Tage folgen, bevor die Affäre durch eine Romanze zwischen einer Prinzessin und einem Fußballer von den Titelseiten verdrängt wurde.

 

Nachdem man drei Tage später endlich den zentralen Knotenpunkt von Kaparis’ Kommunikationsnetz in Sibirien identifiziert hatte, rückten Speznas-Eliteeinheiten in den Bunker vor.

Sie fanden nichts als qualmende Ruinen vor.

Aufgeschreckt von Explosionen und stechendem Brandgeruch, hatte sich vierzehn Meter höher am Tag der Bunkerevakuierung ein verletzter Polarfuchs aus seinem Bau geschleppt.

Eine halbe Meile weiter wurde er von einem anderen Fuchs gefunden, einem jungen Rüden. Einer seiner Söhne, der vor zwei Sommern auf die Welt gekommen war und sich nun anschickte, ein eigenes Revier zu beanspruchen.

Der Instinkt gebot, dass der junge Fuchs seinen Vater töten musste. Aber sein Herz drängte ihn, ihm die Wunden zu lecken und zu wärmen. Der junge Rüde konnte sich nicht entscheiden. Der alte Rüde konnte ihm nicht erzählen, dass er ihn so oder so immer lieben würde.

Unverwandt starrten sie sich auf dem Eis an.
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»To see a World in a Grain of Sand

And a Heaven in a Wild Flower

Hold Infinity in the palm of your hand …«

Hold Infinity in the palm of your hand … Infinity in der Hand halten … Na, wenigstens hat hier einer was zu lachen, dachte Finn.

Lyrik war das Allerübelste. Sie hatten gerade Englisch bei Miss Jones, die beim Aufsagen von Gedichten voll auf »Betonung« und »Gefühl« stand. Was so was von peinlich war.

 

»A Rrrobin Reedbreast in a Cage

Puts all Heaven in a Rrrage …«, trillerte sie.

Es war ein heißer Tag kurz vor Ende des Sommerschulhalbjahrs. Zu einem Teil des Deals mit Oma, bei dem es darum ging, dass er mit den anderen im ZFAK bleiben durfte, gehörte, dass er die Schule besuchen und so weit wie möglich ein normales Leben führen sollte – gar nicht so leicht, in Anbetracht der Tatsache, dass er neun Millimeter groß war. Also nahm er aus der Ferne am Unterricht teil und verfolgte die Stunden mithilfe einer in Hudsons Jackett-Revers verborgenen Kamera am Bildschirm.

Unfassbar. Hier hockte er nun in einem der modernsten Labors der Welt, umgeben von den brillantesten wissenschaftlichen Köpfen und Bergen modernster Ausrüstung, und er ackerte sich hier durch Lyrik. Lyrik!

 

»He who shall hurt the little Wren

Shall never be belov’d by Men.«

Wren … Zaunkönig, na wenigstens war das jetzt mal was Zoologisches. Seine Gedanken schweiften zu der Frage ab, was er wohl heute Nachtmittag machen würde (vom Sport war er befreit).

Er könnte zu seiner Kollektion runtergehen. »Die Lebend-Kollektion!«, wie er sie gerne für sich nannte: sein höchstpersönliches Bestiarium, das in einem umfunktionierten Aquarium untergebracht war. Hier verbrachte er einen großen Teil seiner Freizeit, indem er mit einigen seiner Lieblingskrabblern spielte, na ja, manchmal auch eher sich gegen sie wehrte, aber nur gelegentlich. Den Käfern versuchte er, sogar Tricks beizubringen.

Er fragte sich, was die anderen wohl gerade machten, und blickte aus dem »Klassenzimmer«. Delta flog in einem der Nano-Ultraleichtflugzeuge durch die Quartiere, die die US-Luftwaffe extra für sie konstruiert hatte. Kelly machte draußen Liegestütze. Stubbs war bestimmt zusammen mit Al und dem Team unten im ZFAK und half bei den Arbeiten am Riesenbeschleuniger, der gerade langsam getrocknet und wieder zusammengebaut wurde.

Die aktuellste Zeitschätzung bis zur Fertigstellung lautete zwölf Tage. Aber Al hatte diese kürzlich zu einem weniger präzisen »Ja, zwölf oder so« relativiert.

Vielleicht sollte er einen Ausflug nach unten machen, um zu sehen, wie sie vorankamen. In dem Fall würde er den Zug nehmen. Um das gesamte ZFAK verlief nun ein viergleisiges Z-Spur-Schienennetz und jedes Crewmitglied besaß eine eigene Lokomotive, um damit zu fahren (der Z-Spur-Maßstab betrug 1:220). Delta und Kelly hatten nur Loks, um von A nach B zu kommen. Aber Finn hatte an seine noch einen offenen Güterwagen zum Transport von Sachen und der Show halber ein paar außergewöhnliche Personenwaggons ranhängen lassen. Stubbs hatte sich richtig ins Zeug gelegt und sich einen maßangefertigten FlyingScotsman-Express-Zug bestellt, der mit vierzehn Luxuswaggons, einem Speisewagen und realistisch gefaktem Dampfausstoß auftrumpfen konnte und in Stubbs’ höchsteigenem Highland-Bahnhof mit »Schneelandschaft« ein- und ausfuhr. Dort verbrachte Stubbs tagsüber häufig seine Zeit, indem er mit den Plastikreisenden auf den Bahnsteigen ein Pläuschchen hielt. Worüber die wohl redeten?, wunderte sich Finn.

Er gähnte und wäre vielleicht eingedöst, hätte ihn die nächste Gedichtzeile nicht aus seinem Tagtraum gerissen.

 

»The wanton Boy that kills the Fly

Shall feel the Spider’s enmity.«

Der übermütige Junge, der die Fliege tötet … soll der Spinne Feindschaft kosten … Unglückselige Erinnerungen wurden wach und ihm lief ein Schauder den Rücken hinab.

Aber dann schrillte zum Glück die Pausenglocke.

»Gott sei Dank vorbei«, sagte Finn und wurde wieder etwas wacher.

Hudson, dem man bereits zu viele Male vorgehalten hatte, er würde wie ein Spinner Selbstgespräche führen, wartete, bis er sich außer Reichweite der hinausstürmenden Schülermeute befand, ehe er antwortete. »Ich hasse sie. Die ist so panne. Ich geh jetzt mittagessen. Over und out.«

Jetzt da Hudson wieder »normal« geworden war, war er beim Mittagessen häufig sehr beschäftigt. An einigen Abenden und Wochenenden war er auch mal vorbeigekommen, um mit Finn abzuhängen, aber im Moment gehörten – ob Finn es nun gefiel oder nicht – Stubbs, Kelly und Delta zu seinen engsten Freunden.

Man hatte sie in einem zwei Quadratmeter großen Glaswürfel in Labor eins einquartiert. Eigentlich handelte es sich um eine Isoliereinheit aus der Abteilung zur Bekämpfung von Biogefahren. Aber sie war genauso gut als sichere Unterbringung für vier Miniaturmusketiere geeignet. Zuerst hatte man ihnen ein Puppenhaus als Unterkunft zugewiesen. Es sah zunächst absolut perfekt aus, war aber voller scharfer Ecken, Hartplastik und folglich statischer Elektrizität – abgesehen davon, dass es für Delta um Längen zu niedlich war.

Andere Behältnisse waren ausprobiert worden – hauptsächlich Pappkartonvariationen –, doch es war Oma, die eines Sonntagnachmittags in ihrem Gartenschuppen auf die Lösung gekommen war. Anzuchtschalen aus Pflanzenfasern: ein Tablett aus vierzig, jeweils fünf Quadratzentimeter großen Viereckzellen, die in fünf Achterreihen angeordnet und mit einer transparenten Plastikabdeckung ausgestattet waren.

Zwei davon hatte man Unterseite an Unterseite übereinandergestellt und miteinander verbunden, sodass eine Art Hochhaus entstand. Jedes Crewmitglied hatte ein fünfzelliges Apartment für sich und konnte zusätzlich die größeren Gemeinschaftsräume im unteren Stockwerk nutzen, die man durch Zellendurchbrüche geschaffen hatte. Die Pflanzenfasern fühlten sich angenehm weich an, gewährleisteteten eine leichte Fortbewegung in den Räumen und ließen sich einfach durchbrechen und umbauen – was die Installation von Wasser- und Stromleitungen besonders simpel machte.

»SCARLATTIS SÖHNE« prangte auf dem handgemalten Türschild, denn so hatten sie sich selbst getauft, als sie in den Tagen nach ihrer Rettung erfahren hatten, dass sie es noch eine Weile länger miteinander aushalten würden müssen.

Eines Abends beim Dinner (sie lebten hauptsächlich von destilliertem Zuckerwasser und einer ekelhaften speziell aufbereiteten Sojapampe, die ihre Körper zu dreißig Prozent absorbieren konnten) hatte sich herausgestellt, dass sie, auf die eine oder andere Weise, allesamt Waisen waren.

Folglich hatte Kelly Folgendes vorgeschlagen: »Die Bestie hat uns zusammengebracht. Der Kampf gegen sie hat uns zu dem gemacht, was wir sind. Nennen wir uns doch einfach ›Scarlattis Söhne‹.« Selbstverständlich war dadurch ein heftiger Streit vom Zaun gebrochen, aber später hatte Delta sich dann auf einen Kompromiss eingelassen, indem sie ein zweites Schild hinzufügte, auf dem stand: »EINSCHLIESSLICH DER EINZIG UND WAHREN TOCHTER DES SCARLATTIS. Das alles ergab absolut Sinn – auch wenn Al und das Team sie »Schneewittchen und die drei Zwerge« nannten.

Vielleicht würde er einen Trip nach unten machen und eine Zeit lang mit Al rumhängen. Vielleicht würde er aber auch einen Film gucken. Wenngleich eine Partie Transatlantik-Rummikub mit Carla – vorausgesetzt sie war schon wach und nicht zu nervös wegen eines Testes oder so was – zu einer seiner Lieblingsbeschäftigungen während der Mittagspause geworden war. Rummikub hieß das vertrackte, süchtig machende Spiel, das sie und Delta ihm bei ihrem ersten Treffen beigebracht hatten.

Da Delta regelmäßig mit Carla simsen, telefonieren oder skypen würde, hatten Modellbauer eine Miniattrappe einer »Kasernenstube« konstruiert, um Carla vorzutäuschen, dass sie noch ihre normale Größe hatten, wenn sie Delta und Finn auf dem Schirm vor sich sah. Auf diese Weise trat Delta ganz normal mit ihrer Schwester in Kontakt, wobei sie vorgab, sich auf irgendeiner öden, langwierigen Mission in Europa zu befinden. Finn wurde ganz beiläufig als »nur so ’n englischer Junge hier von der Basis« vorgestellt.

»Nur so ’n englischer Junge?«, hatte Finn sich hinterher beschwert. »Nicht Mitkämpfer, Topsecret-Spezialagent oder auch ›Freund‹?«

»Besser, wir halten es schön einfach«, sagte Delta. »Wenn sie uns erst mal ins Kreuzverhör nimmt, sind wir erledigt.«

»Und? Spielt er auch, dein junger Freund?«, meinte Carla bei ihrem ersten Treffen, amüsiert darüber, dass ihre kratzbürstige große Schwester einen neuen Kumpel gefunden hatte.

»Spielen? Was?«, hatte Finn gefragt.

Dann war das Ganze zu einer Art Manie geworden und ihre Rummikub-App-Sessions konnten manchmal Stunden dauern.

Er mochte Carla. Sie war genauso kratzbürstig wie ihre große Schwester. Aber sie lachte viel häufiger und war ebenso stark in Kunst und am Leben allgemein interessiert wie Finn in Wissenschaft und Technik. Er kapierte nicht, worüber sie die ganze Zeit redete, aber er genoss die Versuche, irgendwie mitzukommen – und er hoffte, er würde ihr umgekehrt das ein oder andere über die Welt der Physik beibringen.

Er begab sich in die »Kasernenstube« und tippte kurz auf den Touchscreen des in die Kulisse integrierten Tablet-PCs, um zu sehen, ob sie online war. Der wandgroße Schirm erwachte leuchtend zum Leben und ein fünf Quadratzentimeter großes Fenster poppte auf. Carla war tatsächlich online und flitzte durch ihr Zimmer, um sich für die Schule fertig zu machen.

»Hey«, begrüßte Finn sie.

»Hey, haste Pause?«, fragte sie.

»Willste spielen?«

»Keine Zeit. Hab gestern schon den Bus verpasst und heute noch einen Test an der Backe. Was weißt du über Brasilien?«

»Tolle Fußballer.«

»Oh, super, das bringt mich echt weiter.«

»Wir hatten Lyrik …«

»Welches Gedicht habt ihr behandelt?«

»Keine Ahnung. Aber es ging sozusagen irgendwie auch um mich. Etwas mit »infinity« und so was.«

»›To see a World in a Grain of Sand. And a Heaven in a Wild Flower. Hold Infinity in the palm of your hand. And Eternity in an hour …‹?«

»Genau! Woher weißt du das?«

»Mein Gott! Wie kann man das nur nicht wissen? William Blake! Wie kannst du als Engländer William Blake nicht kennen? Er war voll das Genie. Ihr Typen habt nicht einmal verdient, Englisch zu sprechen …« Ihre Stimme verlor sich, als sie nach einem Taschenrechner suchte. In diesem Moment kam Al in Labor eins spaziert und rief nach Finn.

»Ich muss weg. Mein Onkel ist da«, sagte Finn.

»Wann lern ich ihn wohl mal kennen? Weißt du, Delta quatscht andauernd von ihm.« Sie verdrehte genervt die Augen.

»Voll panne«, stimmte Finn zu.

»Muss los!«, rief Carla und zog mit ihrer Tasche davon.

Finn kam aus der Attrappe und sah Als riesige Gestalt über der Isolationseinheit aufragen. Sein Onkel hatte einen teuflisch kompliziert aussehenden, mit Mikroelektronik übersäten Metallklotz in der Hand.

»Hey. Was ist das?«, fragte Finn.

»Ich bezeichne es als ›Brauseschleuder‹. Aber das ist jetzt nicht wichtig. Ganz im Gegensatz zu der Tatsache, dass Oma heute Nachmittag vorbeikommt. Ich hab ganz vergessen, dir zu sagen … dass wir in die Oper müssen.«

»Was?«

»Ist ’ne Produktion der örtlichen Amateurtheatergruppe. Sie findet im Veranstaltungszentrum der Gemeinde statt. Du wirst begeistert sein.«

»Auf keinen Fall.«

»Auf jeden Fall. Wenn ich mitmuss, musst du auch mit«, sagte Al und zog mit seiner Schleuder davon.

Finn hörte, wie Kelly, der draußen in seinem Fitnessstudio beim Bankdrücken war, sich kaputtlachte.

Das hat mir gerade noch gefehlt, dachte Finn. Sich ein paar Stunden auf Omas Schulter Opern anhören, garniert von ohrenbetäubendem Geschnatter, wenn sie sich mit anderen alten Ladys über die medizinischen Eigenheiten von Leuten austauschte, die sie einst kannten oder immer noch kannten oder die entfernt verwandt waren mit Leuten, die sie nicht besonders gut kannten, oder über die von Prinz Philip.

Und er hatte gedacht, Lyrik wäre schlimm. Finn musste zugeben, dass er … es manchmal vermisste, die Welt retten zu müssen.

Trotzdem konnte er nicht einfach in der Vergangenheit leben. Einfach weitermachen. Nächste Woche war das Schuljahr zu Ende. Carla würde mit ihrem Orchester auf Tournee gehen. Aber nach ihrer Rückkehr würden Delta und Finn sie in ihrer Blockhütte besuchen (nach dem geplanten Dinner im Weißen Haus, zu dem sie alle, einschließlich Oma, eingeladen worden waren und mit dem sie Carla überraschen würden) und anschließend konnten sie sich einfach nur über die langen Ferien freuen, die vor ihnen lagen.

Er beobachtete, wie Delta in der Luft herumkurvte, bevor sein Blick zu der riesigen Gestalt seines Onkels glitt, der aus dem Labor trottete.

Vielleicht würde er sich ja auch einfach nur hinlegen und über all diese Wunder staunen, bis Oma kam.

Nur noch zwölf Tage. Und sein ganzes Leben läge wieder vor ihm.

Er konnte es nicht erwarten, wieder groß zu sein.

 

Nachdem er einige Zeit erst in einer französischen Gefängniszelle, dann in einer psychiatrischen Anstalt und schließlich in intensiver medizinischer Pflege verbracht hatte, tauchte Spiro urplötzlich auf Position 10.4024E 23.4983N in der nordnigerianischen Wüste auf.

Um sich herum war nichts als Sand zu sehen.

Irgendwo unter seinen Füßen, ebenso wie an vier weiteren Orten der Welt, arbeiteten die brillantesten Köpfe, die man für Geld kaufen konnte, an den Gedichtzeilen, die Andrew Marvell vor etwa vierhundert Jahren hingekritzelt hatte.

Und die eiserne Lunge atmete ein …

Und atmete aus …




Anmerkungen


  1  Bei den anderen beiden handelt es sich um: Shenyang (China) und Brookhaven (USA).



  2  Infolge von Vorfällen, bei denen es um ein Atomunglück in Japan, einen erpresserischen Chemieanschlag im Irak sowie einen terroristischen Akt auf der Internationalen Raumstation ging.



  3  Aus dem Lateinischen stammende Bezeichnung für einen Novizen oder jemanden, der noch jung ist und lernt.



  4  Eine Software, die eigens dafür entwickelt wird, um Fehler zu beheben oder ein Computerprogramm oder unterstützende Daten zu aktualisieren.



  5  Alias M249: Das beliebteste leichte Maschinengewehr der Welt, das sich durch seine Zuverlässigkeit und eine erstklassige Feuerrate auszeichnet.



  6  Ein neues Sturmgewehr der US-Streitkräfte, ein Zwischending aus Maschinenpistole und leichtem Maschinengewehr.



  7  Obwohl Nano-Menschen theoretisch normales Essen und Wasser zu sich nehmen könnten, würde ihr Verdauenssystem lediglich weniger als zehn Prozent davon verarbeiten und aufnehmen können.



  8  Moderne Forschungsstudien legen nahe, dass der Geruchssinn eher auf der Wahrnehmung von »Quantenvibrationen« als auf einer direkten molekularen Interaktion beruht. Auf diese Weise können Nanoduftstoffe auf Makroebene wahrgenommen werden und umgekehrt.



  9  Vgl. ehrenvolle Erwähnung (i) im Verzeichnis der Träger der Queen’s Gallantry Medal für Zivilpersonen, Anhang A.



10  Eine Wartungsprozedur zur Entrußung, die NUR bei NICHT gezündetem Triebwerk durchgeführt werden darf, weil andernfalls unverbrannter Treibstoff und Gase in den hinteren Triebwerksturbinen entzündet werden, was einen instabilen Turboeffekt zur Folge hat.



11  An der Unterseite des miniaturisierten Hubschraubers war ein winziger, aber nicht geschrumpfter Funksender angebracht worden, damit der Apache mittels normaler Radiowellen mit den kreisenden Makro-Suchflugzeugen kommunizieren konnte. Seine Reichweite war allerdings extrem eingeschränkt.



12  Eine 357er Magnum



13  Neuroretinale Programmierung: ein beschleunigter lern- und verhaltenssteuernder Prozess, bei dem eine direkt durch das Auge eingeführte Sonde mit dem Sehnerv verbunden wird, um Informationen (spezielles Wissen, emotionale Assoziationen, Ideologien usw.) direkt in die Großhirnrinde und somit das Unterbewusstsein zu leiten.



14  Gamer-Sprache für einen neuen, naiven und leicht zu killenden Spieler



15  zensiert



16  zensiert



17  zensiert



18  Krabbenspinnen spinnen keine Netze. Allerdings produzieren sie Spinnfäden, wenn sie ihre Beute einwickeln oder eine Sicherheitsleine benötigen. Es sind Jäger, die auf List, Tarnung und vor allem auf den Angriff aus dem Hinterhalt setzen. Die beiden überdimensionierten Vorderbeine hält die Spinne zu beiden Seiten des Kopfes in die Höhe – bereit, sie zusammenschnellen zu lassen, um ihre Beute zu packen. Anschließend beißt sie mit ihren giftigen Kieferklauen zu, bevor sie das Opfer mit ihren Mundwerkzeugen trocken saugt. Es gibt fast ebenso viele Unterarten und Varianten der Krabbenspinne, wie es Farben in der Natur gibt.



19  Eine Beretta 9 mm



20  Eine kegelförmige Struktur, die selten mehr als fünfundzwanzig Millimeter Durchmesser aufweist und sowohl als Brutkasten als auch Kinderstube für etwa zweihundert neugeborene Junge dient.



21  Auxiliary Power Unit: ein – in diesem Fall elektrisches – Hilfstriebwerk



22  Lepisma saccharina: ein kleines, flügelloses Insekt aus der Gruppe der Zygentoma.



23  In plastischer Form vorliegendes Cyclotrimethylentrinitramin (Hexogen)



24  Gesanglich äußerst anspruchsvolle Arie aus der Oper »La Wally« von Alfredo Catalani (Musik) und Luigi Illica (Libretto).



25  ФСБ (Федеральная üлужба безопаüноüти Роüüийüкой Федерации)



26  Bei der Autopsie stieß man auf eine winzige Kapsel mit komprimierter Luft, die in seinem Hirn implantiert und mittels Sensoren auf der Kopfhaut gezündet worden war. Um sein Leben zu beenden, hatte er sich lediglich am Kopf kratzen müssen.



27  Russische Spezialeinheiten



28  Boeing CH-47 Chinook: ein schwerer Transporthubschrauber mit Tandemrotoren und zwei Triebwerken. 



29  Vergleiche die ehrenvolle Erwähnung Anhang A, anlässlich der Verleihung der PDSA-Dickin-Medaille erster Klasse für Tapferkeit von Tieren.



30  1868 von Henry Fothergill Chorley and Arthur Sullivan in Großbritannien veröffentlichtes mehrstimmiges Totenklagelied, das häufig auf Beerdigungen gesungen wurde: »Steig nun ins traumlose Bett/wo dein Kummer auf immer ruht./ dein Buch der Mühen ist gelesen, der lange Tag zu Ende.«
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